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Idee  einer  Religionslehre  Tfürv  ;zükUnf|l^e 
Lehrer  in  der  chrifttichen  Kirche»  > 

■  ;  * 

t    "  ß  '*  *    *'  *■  j 

ine  Religion slehre  d.  i#  ein  Unterricht  von 
$ott,  feinen  Eig^nfchaften,  Wirkungen  und 
Vertiältniffen  zu  uns ,  für  zukünftige  Lehrer 
in  der  chriftlichen  Kirche,  mufs  i)  vernünftig 
und  wijfenfchaftlich  feyn.    Wenn  auch  fein 
Inhalt  kein  Gegenßa^d  des  WiJJens  und  der 
Demonßration   feyn  könnte,   fo  müfste  er 
lieh   doch   vor  der  Vernunft  vollkommen 
rechtfertigen  laßen  und  lieh  für  eine»  ver„ 
künftigen    Glauben  qualificiren.    fl)  er  mufs 
fich  auf  die  Lehre  Jefu  und  ziuar  auf  feine 
theoretifche  Lehre  beziehen,    fo  dafs  er,  je 
nach  der  Befchaffenheit  der  Umfiände,  ent- 

I  * 
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weder  Von  derfelben  ausgeht  und  auf  fie  ge- 
gründet wird,  oder  ihre  Harmonie  minder 
Vernunft  zeigt  oder  fie  prüfend  an  fich  an- 
fchliefst.  Es  ift  ein  Unterricht  für  Lehrer  in 
der  chrifiUchen  Kirche ,  die  ihre  eigene  Be- 
lehrungen  an  die  Bibel ,  in&befonde^e  an  die 
erften  Urkunden  des  Chriftenthtnns  und  an  die 
Gefchichte  Jefu  aiiknüpfefi  müflen.  3)  er 
mufs  fo  eingerichtet  feya ,  dafs  zukünftige 
Lehrer  in  der  chrifiJithen  Kirche,  wekhe  zü- 
gleich  Sitten  -  und  Religionsleher  feyn  follen, 
daraus  Nuzen  für  ihre  Befiimmung  ziehen 
können.  Er  mufs  alfo  nicht  nur  den  Zuhö- 
rern felbft  zu  einer,  klaren  und  vernünftigen^ 
Ueberzeugung  helfen,  fondern  auch  die  Prin- 
cipe der  Anwendung  der  Religionslelire  bei 
den  verschiedenen  Gattungen  des  Volksunter- 
richts enthalten.  Er  mufs  eben  deswegen  4) 
auf  die  gegenwärtige  Lage  der  Religionslehre,  ^ 
auf  die  gegenwärtige  Crißs  dlefer  Wiffenfchaft 
auf  die  verf chiedenen  herrschenden  religio fen 
oder  aberglaubifchen  Grundfäze ,  auf  den  Un- 
glauben des  Zeitalters ,  auf  die  verf  chiedenen 
Religionspartheien  Rücklicht  nehmen. 

Aus  diefen  Bemerkungen  ergiebt  fich, 
dafs ,  wenn  eine  Religionslehre,  dergleichen 
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wir  hier  im  Sinne  haben,    ihren  Zwek  er- 
füllen  und  wahrhaft   brauchbar  feyn  foll, 
«  fie  jedes  Dogma. 

■ 

•  **  »  * 

i)  Philofophifch  behandeln  mufs.  Sie 

mufs  nicht  nur  ihr  ganzes  Syftem  durch  phi- 
hjophifche  Grundfäze  verbinden  und  dadurch 
Einheit  in  daflelbige  bringen,  fondern  auch 
jedes  einzelne  Dogma  philofophifch  entwi- 
keln  und  begründen.    Nur  fo  kann  fie  lieh 
bei  vernünftigen  Menfchen  Beifall  und  Ein- 
flufs  verfchaffen,   nur  fo  kann  fie,  befon- 
ders  in  dem  gegenwärtigen  Zeitalter  darauf 
rechnen  ,  ein  allgemeineres  Intereffe  uudAuf- 
merkfamkeit  zu  erregen.     Die  Zeiten  find 
vorüber,  wo  die  Religionslehre  als  etwas  aujfer 
hn  Grenzen  der  menfehlichen  Vernunft  liegen- 
des behandelt:  wurde,  wo  man  fich  auf  blofse 
Autorität  gründen,  könnte ,  wo  man  lieh  um 
einen  innern  Zusammenhang  derfelben  nicht 
bekümmerte.  Seibit  wenn  man  fie  auf  eine  Of- 
fenbahrung  gründen  wollte,  fo  wäre  es  doch 
lehr  natürlich  und,  bei  den  gegenwärtigen 
Fortfehritten  der  Entwicklung  der  Vernunft, 
nothwendig,   die  Belehrungen  der  Offenba- 
rung, mit  dem,   was  uns  unfere.  Vernunft 
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Tagt,  2Tu  vergleichen  und  eine  Harmonie  zwi- 
fchen  den  Ausfprüchen  beider  feu  verfuchen. 
Dabei  mufs  man  durchaus  von  befiimmten, 
wahren,  in  fich  übereinftimrnenden  Grundfäzen 
ausgehen  und  ße  bei  jedem  einzelnen  Dogma 
wieder  anwenden.    Jedoch  wird  es  fehr  nüz- 
lieh  und  zur  Beförderung  eines  unparteil- 
ichen Unheils  fehr  dienlich  feyn  ,  wenn,  we- 
nigftens  bei  jedem  wichtigern  Dogma  f  die 
Entfcheidangen  und  Beftimmujigen  des  Ba- 
tipnalismus ,  Naturalismus  und  Supernatura- 
lismus,    als  philofophifcher  Denkarten  ,  ne- 
bencinander  geßellt  werden,    a)  Sie  mufs  je- 
» des  Dogma  exegetisch  entwickeln  und  zwar 
zuerß  aus*  den  Ausfprüchen  Jefu  und  feiner 
erfien  von  ihm  gebildeten  und  unterrichteten 
Schüler  und  Freunde.     Was  Jefus  und  die 
Apoftel  gelehrt  haben ,  mufs  blofs  hißorifch 
beßimmt  werden  und  ift  durchaus  keine  phi- 
lofophifche  Frage,  ausgenommen,  dafs  man 
allerdings  zuweilen  bei  der  Deutung  ihrer  Aush 
fprüche  mit  den  Gefezen  der  Grammatik  und 
der  gewöhnlichen  Hermenevtik   nicht  aus- 
reicht, fondern  auf  die  Gefeze  des  menfchli- 
chen  Geiftes  überhaupt  zurückgehen  mufs.  Da 
übrigens  Jefus  und  die  Apoftel  den  im  A.  T. 

ent- 
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enthaltenen  religiöfen  Lehren  einen  hohen 
Grad  von  Wichtigkeit  und  Anfehen  zuge- 
fchrieben  haben  und  von  ihnen  ausgegangen 
find,  fo  wird  bei  der  exegttifchen  Entwik* 
lung  des  chrifilichen  Lehrbegriff i  auch  das 
J.  jT.  gebraucht  werden  muffen*  Jedoch  ift 
#efer  Gebrauch  gröfstentheils  nur  hißorifch 
nnd  gehört  infofern  zum  Nachfolgenden. 
3)  Eine  folche  Religionslehre  mufs  auch  die 
Geschichte  der  Dogmen  umfaflen  d.  i.  keine 
Gefchichte  der  Religionsphilofophie  und  ih- 
rer Lehren ,  als  philofophifcher  Lehren  ,  fon- 
dern eine  ( Gefchichte  der  theoretijchen  Leh- 
ren Jefu.  Die  Lehren  der  Jleligionsphilofo- 
plüe  bedürfen  der  Gefchichte  nicht,  lie  kön- 
nen eigentlich  dafraus  gar  nichts  zu  ihrer  Er- 
läuterung  und  Begründung  hernehmen.  Die 
theoretifchen  Lehren  Jefu  aber  muffen  nicht 
nur  an  fich  blofsaus  der  Gefchichte  hergenom- 
men  werden ,  fondern  fie  werden  faß  durch* 
aus  erfi  alsdann  verfiändlich  und  deutlich, 
wenn  man  die  Gefchichte  diefer  Lehren  unter 
den  Ebräern  vor  Jefus  mit  ihnen  verknüpft. 
Die  Lehren  Jefu  felbfi  haben  wiederum  ver- 
fchiedene  Schickfale  gehabt  und  find  durch 
mancherlei  Canäle  und  mit  vielen  neuen  Zu- 
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fazen  auf  uns  fortgepflanzt  worden, ,  Sie  ha- 
ben mancherlei  Wirkungen  auf  Verfland  und 
Herz  der  Menfchen  hervorgebracht.  Sie  haben 
zu  verfchiedenen  kirchlichen  Far-thieen  und 
Gefellfchaften  Veranlagung  gegeben  f  deren 
Glauben  in  öffentlichen  Bekenn  tnifsbüchernf 
Symbolen  erklärt  ift.  Auf  diefe  Bücher  wer- 
*  den  gewöhnlich  die  öijentlichen  Kirchenlehrer 
verpflichtet.  Durch  lie  haben  gfewiffe  For- 
meln öffentliches  Anfallen  und  eine  Art  von 
Heiligkeit  erhalten.    Nach  dpm  Inhalte  die- 

r  ** 

fer  Bücher  find  gewöhnlich  auch  die  Xitur- 
gien ,  die  Andachtsbücher ,  die  Catechismen 
eingerichtet  und  durch  ihre  Beftimmungen 
wird  die  religiöfe  Denkart  des  Volks  vorzüg- 
lich befiimmt.    In  diefer  Denkart  läfst  lieh 

t  * 

überhaupt  Manches  blofs  aus  der  Gefchichte 
der  Dogmen  erklären.  Aus  diefen  Bemer- 
kungen  erhellt >  dafs  eine  Religionslehre, 
wenn  fie  für  Lehrer  in  der  chriftlichen  Kir- 
che  wahrhaft  nüzlich  und  brauchbar ,  lehr- 
reich und  bildend  feyn  ßül ,  fowohl  eine 
Gef dächte  der  ivichtigften  Dogmen  vor  Jefus 
als  nach  Jefus  und  in  diefer  vornehmlich  die 
Lehren  der  fymbolifchen  Bücher  umfaflen 
mufs.    Freilich  können  diefe  beiden  Z\veige 
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theologifcher  Kenntniffe  auch  befonders  vor- 
getragen  werden,    aber  fie  ftehen  in  einer 
gar  zu  engen  Verbindung  mit  der  Dogmätik 
felbft,  und  erhalten  von  ihr  wiederum  ein 
Interefle,   welches  fie  ohne  fie  immer  mehr 
verlieren   muffen.      Der  Werth  ijjid  Sinn 
mancher  durch  fymbolifche,  Bücher,  .autorilir- 
ten  dogmatifchen  Beftimmug^n  kann  allein 
aus  der  Dogmenge fchichte  beftimmt  werden, 
und  die  Dogmcngefchichte  felbft  iJt  gar  zu 
fehr und  in  gar  zu  vielen  Stücken  Gefchichte 
des  Unfinns,  der  Schwärmerei,  der  menfchli- 
eben  Verirr ungen,  als  dafs  fie  in  einer  ganz- 
lichen ^Vbfonderung  von  der  Religionslehre 
felbft  und  ohne  Beziehung  auf  die  Brauch- 
barkeit  für  die  Religidnslehrer ,  (oder  ohne 
eine  Bearbeitung  aus  einem  höheren  philo- 
fophifchen  Gelichtspuncte ,    dergleichen  wir 
noch  nicht   haben  und  noch  nicht  haben 
können)  no.ch  einen  hinlänglichen  Gra<J  von 
Interefle  haben  könnte«,    Hingegen  \eird  in 
der  Dogmatik  felbft  eine  zwechnäßge  Aus- 
wahl aus  der  Gefchichte  der  Dogmen  erfor- 
derlich feyri.    Wonach  lieh  diefe  Auswahl 
richten  muffe,  ift  aus  dem  Vorhergehenden 
von  felbft  kjar.  4.)  Eine  folche  Religionslehre 
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müfte  eigentlich  auch  einen  -praktifchen  Theil 
enthalten  d.  i.  bei  jedem  Dogpia  feinen  Ein- 
flufs  auf  Herz  und  Leben ,  feine  Brauchbar- 
keit zur  Beförderung  der  Sittlichkeit  zeigen. 
Zwar  hängt  die  wahre  Moral  nicht  von  der 
Glaubenslehre  ab  und  iß  nichts  weniger  als 
hlofs  praktifche  Glaubenslehre,  aber  die  Leh- 
render Religion  wirken  doch  auf  Sittlichkeit, 
und  felbß  pofitive  Dogmen  können,  und 
müITen  zuweilen,  zu  diefem  Zwecke  benuzt 
werden.  Eine  Anleitung  zu  ihrer  fruchtba- 
ren praktifchen  Anwendung  und  Behand- 
lung  gehört  daher  allerdings  zu  einer  Reh* 
gionslehre  f  dergleichen  wir  hier  im  Sinne  ha- 
ben. Iedoch  mufs  fie  blofs  bei  dem  Allge- 
nieinern liehen  bleiben  und  das  Befonderö 
den  einzelnen  praktifchen  theologifchen  Di- 
fciplineri  überlnJTen» 

 c  
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Ueber  die  philofophifche  Religionslehre. 


•'  v     .  ■         .  .    "  . 

'S* 
Gebrauch  der  Philofophie  in  Religionsfabhen. 

Die  Religion  kündigt  lieh  bei  dem  Menfchen 
zuerfi  durch  gewifle  Gefühle 'der  Furcht  ,  der 
Hoffnung,    der  Dankbarkeit,   des  Bedürf- 
nifles ,    durch  gewifle  dunkle  Vorfiellungen 
von  geh  einmifs  vollen  ,    unfichtbaren  Wir- 
kungen  und  Einflüflen    an.    Aber  die  Phi- 
lofpohie    fcheint    gar    nichts    mit  ihr  zu 
thun   zu   haben.      Die  Plülofophen  haben 
die  Religion  nicht  erfunden   oder  entdekt, 
fondern  angetroffen.     Priefi^er   und  Altäre, 
Gebete  und  Opfer  waren  eher,  als  PhiloYo- 
phen.     Die  Philofophen  wurden  vielmehr 
für  Feinde  der  Religion  gehalten  ,  und,,  was 
fie  etwa  felbft  für  Religion  erklärten,  wurde 
oft  als  Irrthum  und  Unglauben  verworfeil. 
Die  Religion  wurde  früher  für  ein  Gefchenk 
einer  äußerlichen  Offenbarung,  als  für  ein 
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vProduct  des    m  ilofophifchen  Nachdenkens 
(deflen  ohnehin  nicht  jeder  fähig  iß,  indem 
doch  Religion  für  alle  gehören  foll)  gehal- 
ten.   Ia  fobald  man  die  Religion  zu  einem 
Gegenßande     der    Philofophie    macht  ,  To 
fcheint  ihre  Kraft  und  Innigkeit  bei  dem 
Menfchen  zu  verfchwinden  und  lie  fich  aus 
einer  Sache  des  Herzens  und  Lebens  in  eine 
blofse  tödte  Wiffenfchaft  oder  in  ein  blofes 
Vernünfteln  aufzulöfen.    Je  philöfophifcher 
in  unferem  Zeitalter  die  Religion  wird,  deßo  , 
mehr  fcheint   die   Religiöfität  abzunehmen. 
So  wahr  dies  Alles  in  gewiffer  Rückficht  iß, 
fo  beweifst  es  doch  nicht,  dafs  Religion  kein 
Gegenstand  für  die    Philofophie    und  dafs 
Philofophie  der  Religion ,  der  Religion  felbft  t 
jiachtheilig  fei. 

- 

- 

Die  Religion  iß  ein  Cegenftand  der  Phi- 
l^fophie.  Sie  ift  ja  eine  Angelegenheit  des 
Menfchen  und  geht  aus  der  Wirhfamkeit 
gewilfer  Vermögen  des  menschlichen  Ge- 
müths  hervor.  Selbft  die  roheßen,  dupkel-  ' 
ßcn  AeuITerungen  der  hlofsen  >Gefühlsreli- 
gion,  feldß  der  blindefte  Glauben  au  eine 
äufferliche  Qffenbarung  fezen   gewiffe  Ver- 
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nunftideen  voraus.    Jede  einzelne  Glaubens- 
art  und  Offenbarung  fleht  unter  dem  Begriffe 
der  Religion,  und  kann  gleichfam  nur  durch 
(liefen  Begriff  zu  uns  gelangen.    Diefen  Be- 
griff aber  erzeugt  der  Menfch  aus  lieh  felbft. 
Nun  befchäftigt  fich  die  Philofophie,  man 
mag. -auch  fonft  in  Anfehung  der  Definition 
derfelben  noch  fo  uneinig  feyn ,   mit  dein, 
Menfchen ,  fie  erforfcht  die  Vermögen  feines 
Gemüths,   die  Wirkungen  und  Erzeugniffe 
derfelben  und  irishefondere  das  Noth wendige 
und  Allgemeine  in  unferer  Erkenntnifs.  Sie 
unterfucht  die   Gefühle,    die  Begriffe,  die 
Ideen  die  urfpünglichen  Urtheile  des  menfeh- 
lichen  Gemüths  und  führt   fie  auf  gewiffe 
Grundvermögen  zurück.  Sie  erforfcht  die  Na*- 
tur  des  Gefühlsvermögens,  des  Verfiandes,  det 
Vernunft,  der  Urtheilskraft.  Da  nun  die  Reli^ 
gion  ein  Object  der  Erkenntnifs,    des  Ge- 
fühls, der  Vernunft  iß  ,  fo  ift  fie  auch  ein 
Object  der  Philofophie.    Ja  fie  ift  eines  ih- 
rer wichtigfien   Objecte.      Das    ganze,  Ge- 
schäfte der  Metophyfik  ift  zulezt  darauf  ge- 
richtet,  zu  den  Ideen:  Gott,   Freiheit  und 
Unßerblichkeit  zu  gelangen  und  ihre  Reali* 
tat  darzuthun,  alles,  womit  fie  fich  fönft 

befchäf- 


fchäftigt,  hat  nur  den  Werth  eines  Mittels  zu 
«liefen  Zwecken« 

Die  Philo fophie  iß  für  die  Religion  nicht 
nachtheilig ,  fondern  ivohlthätig.  Es  giebt 
zwar  eine  Art  von  Philofophie,  die  fteu 
feindfcelig  gegen  die  Religion  war,  fo  dafs 
man  häufig  den  Namen  eines  PhilofopKen 
für  gleichbedeutend  mit  dem  Namen  eines 
Ungläubigen  oder  Atbeiften  gehalten  hat. 
Jedoch  haben  die]  meiften  philöfpphifchen 
Syfieme,  die,  unter  den  Menfchen  herrschend 
geworden  find,  und  diejenigen  Philofophen,  * 
die  den  gröften  Ruf  erhalten  haben,  der  Re* 
lion  günftig  und  felbft  ihre  Stüzen  zu  feyn 
"behauptet,  und  es  wäre  wider  die  Achtung, 
die  man  der  menfchlichen  Natur  fchuldig  ift, 
zu  behaupten,  dafs  dies  immer  blofse  Maske 
gewefen,  um  bei  dem  Staate,  um  politifcher 
Abfichten  willen,  Gnade,  Schuz  und  Belohn 
xiung  zu  erhalten.  Abör  genau  genommen 
ift  $ies  eigentlich  hier  die  Frage  nicht,  fon- 
dern felbft  eine  der  Religion  aufrichtig  er- 
gebene  Philofophie  fcheint  ihr  doch  keine 
bedeutende  gute,  ja  fogar  nur  fchlimme 
Dienße  leiften  zu  können.  Sobald  man  die 
.  *  reli~ 
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rcligiöfen  Gefühle  in  deutliche  Begriffe  auf- 
ldiL  fp  fcheinen  iie  matt  und  kraftlos  wer- 
den  zu  muffen.  Sobald  man  es  verfocht, 
die  Menfchen  im  Grofsen,  den  fogtfnannten 
gemeinen  Mann  zum  Religiosphilofophen 
machen  zu  wollen,  fo  wird  man  entweder 
kein  Gehör  finden  oder  ihn  zum  Unglaubi- 
gen  machen«     Ja!  bei  dem  philofophifchen 

-  - 

Forfcher  felbfi  erzeugt  ,  gar  leicht  das  fcharfe 
und  lange  fortgefezte  Nachdenken  über  Gegen- 
wände der  Religion  Kälte  und  Zweifei  in  An- 
fehung  derfelfren,  Dife  fclüufße  und  wahrfte 
Kritik  des  menfchlichen  Erkenntnifsvermö- 
gens  fcheint  die  ganz?  Religion  zulezt  blofs  in 
gewiffe  erhabene  und  nüzliche  Ideen  aufzulö- 
fenund  damit  ihre  Realität  zu  zerfiören.  Nichts 
deftowepniger  ift  Philofophie  der  Religion 
nothwendig  und  wohlthätig  für  fie.  Die 
Philofophie  ift  der  Schwärmerei  und  dem 
Aberglauben ,  nicht  aber  der  Religion  fchäd- 
üch.  Sie  will  die  Religion  aus  verworre- 
nen ,  unzufamnienhängenden  ,  dunkeln, 
fchwankendeh  Gefühlen  und  Vorfiellungen 
auf  deutliche  Begriffe  und  auf  eine  gegrün- 
dete Ueberzeugung  zurückführen.  Freilich 
lind  nicht  alle  Menfchen  fähig,  helle  reli- 

giofe 
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giofe  Einfichten  zu  beuzen  und  die  Gründe 
der  Religion  fich  deutlich  zu  r   cl  ~n,  allein 
die  MtnfchheU  ift  doch  unf;  -  uig,  fo  wie  in 
-allen  Stücken  ,    alfo    auch    in    der  Reli- 
gion, zu  einer  vernünftigen,  hellen  Einficht 
und   Ueberzeugung    benimmt ,    und  ,  wo 
fie  auch  bei  vielen,  wegen  eintretender  zu- 
fälliger Umftände,  nicht  möglich  feyn  follte, 
fo  ift  es  doch  höchft  wichtig  j  dafs  Menfchen 
exiftiren,  die  eine  folche  Ueberzeugung  ha- 
ben  und  ausbreiten,  und  fo  follen  wir  doch 
dahin  fterben,   dafs  fie  immer  allgemeiner 
werde.    Nur  das ,  was  wir  aus  reinen  Ver- 
nunftgründen   einfehn ,    bringt   eine  fefte, 
fichere    unwandelbare,    deutliche    und  in 
allen  Fällen  anwendbare  Erkenntnifs  hervor. 
Nur  wenn  die  Religion  fich  an  die  allge- 
meine Menfchenvernunft  anfchliefst,  ift  fie 
einer  allgemeinen  Ausbreitung  und  Annahme 
unter  den  Menfchen  fähig.   Nur  fo  wird  fie 
mit  der  fteigenden  und  lieh  weiter  verbrei- 
tenden Aufkläryng  ftets  mehrere  und  wär- 
mere Freude  erwerben,     Freilich  kann  d^ 
philofophifche  /Erforfchung    ihrer  Gründe 
zuweilen  Kalle  und  Gleichgültigheit  in  An- 
fehurig  derfelben  erzeugen ,  fo  wie  dies  bei 
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allen  Gegenfifoitl«n  der  Fall  ift,  mit  welchen 
Juan  lichte,  ui  anhaltend  befchäftigt,  aber 
imxuer  ift  dxta  blofs  vorübergehend  und  \ß 
deutlicher  nnd  zusammenhängender  man  fich 
die  Gründe  derfelben  denkt,  defto  inniger 
mufs  die  Ueberzeugung  von  ihren  Wahrhei- 
ten werden,  und  das  Bewufstfeyn  es  in  der 
Religion  bis  zur  Wijjenfchaft  gebracht  zu 
haben,  kann  mit  Liebe  zur  Religion  felbit  ' 
erfüllen.  Die  Religion  hört  deswegen  nicht 
auf,  eine  Sache  des  Gefühls  zu  feyn  und 
auf  daflelbe  den  tiefften  Eindruk  zu  machen, 
wenn  fie  auch  auf  vernünftigen  Gründen 
ruht:  ctenn  ihre  Gegenftände  bleiben  doch 
die  entzükendlte,  bezauberndfle,  erhabenfte, 
die  es  nur  geben  kann.  Die  wahre,  mit  vol- 
len Zügen  getrunkene  Philophie  Jührt  zu 
Gott,  wie  fchon  Baco  fagt  Sie  ift  befcfcei- 
den,  deinüthig,  gläubig.  Die  blofse  Reli- 
gion des  Gefühls  kann  fich  gegen  Zweifel- 
Jucht,  Indifferentismus,  Unglauben,  Sophifie- 
rei  ,  Leidtnfchaften,  unßttliche  Grundfäze  , 
und  felbli  gegen  blinden  Glauben  nicht  fichern 
und  verth  eidigen,  die  religiöfe  Ueberzeugung 
aber,  die  auf  vernünftigen  Gründen  ruht, 
iß  felbfißändig,  feft,  auf  alle  Angriffe  gefaßt. 

B  Und 
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Und  wenn  fie  auch  ganz  auf  fubjectiven 
Gründen  beruhte  und  wir,  genau  genom*  * 
men,  nichts  von  Gott  wijfen  und  erkennen, 
fondern  Alles  blofs  glauben  könnten,  fo 
würde  dadurch  jene  Ueberzepgung,  wie  lieh 
in  der  Folge  zeugen  wird,  nichts  verlieren. 

£f  JF.  ffacobi  von  den  Rechten  der  menfehlichen 
Vernunft  etc.  in  den  AbhanldUngtn  über  wichtige 
Gegenjlande  der  Religion  Th.  2.  Hannover  1776. 
Tfillner  theolog.  Unter fuchunfeen  1  Bd.  1  St.  9  Abh. 
Was  iß  Philofophie  über  die  Glaub  enswahrheiten* 
C.  G*  Sfunge  philoC  und  theolog.  Aufföze  1  St.  ' 
S.  1.  ffy 

%  Heydenrtich  Betrachtungen  über  die  Pailofophie 
der  natürlichen  Religion  1  Band  S.  20  ff.  Ent- 
wurf einer  philofophifchen  Religionslehre  von 
G.  C.  Müller  x  Th.  Vorr.  S.  XIV.  S.  1  ff.  16.  ff. 
Kant  Kritik  der  reinen  Vernunft  S.  395.  3  Ausg. 
Tieftrunk  Cenfur  des  proteft.  Lehrbegr.  1  Bd. 

S.  180.  ff.  _  •=  '    ,  . 

ff.  G.  Herder  von  Religion,  Lehrmeinungen  und  i' 
Gebräuchen.  Leipzig*  1793, 

, .  s.  3.  .  .  . 

BefUmmung  des  Begriffs  einer  philofophifcheu  Religio uslehre* 

Der  Ausdruk:  Relisionslehre  wird  fo. 
wie:  Religion  in  verfchiedenen  Bedeutungen 

1  *    .     '  * 
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genommen.  Nach  dem  izt  am  meifien  ge-t 
wohnlichen  Sinne  de&Aujsdruks :  Religion  wäre 
die  philojoplüfche  Religionslehre  die  Lehre 
vom  Einflufs  des  Glaubens  an  Gott  auf  die 
Gelinnung  und  auf  die  Beobachtung  aller 
unferer  Pflichten.  Ich  nehme  hier  das  Wort 
abßchtlich  in  einem  weiteren  Sinne  und  zwar 
theils  um  die  Religionslehre  von  der  Sitten-^ 
und  Tugendlehre  defio  fchärfer  zu  fcheiden, 
theils  um  das  ,  was  in  der  fogenannten  Dog^ . 
matik  vorgetragen  werden  ^nufs,  deßo  eher 
unter  einen  allgemeinen  philofophifchei} 
Begriff  bringen  zvL  Können,  Ich  verliehe 
unter  der  philofophifchen  Religionslehre, 
und  zwar  ohne  die  Gefeze  des  Sprachge^ 
brauqhs  zu  beleidigen, 

l)  Die  Lehre  von  Gott^  feinent Dafeyn, 
feinen  Eigenfchaften ,  Wirkungen  und 
Zwecken,  und  zwar  aus  hlofser  Vernunft* 
DieferTheil  wird  fonft  auch  Theologie 
oder  Gotteslehre  fchlechthin ,  Theolp- 
gia  rationalis , ^naturalis ,  genannt.  Man 
könnte  ihn  auch  die  Elementarlehre  der 

natürlichen  Religion  nennen. 

> .     i        ■        *       .     •  •  -  •  - 
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q)  Die  Lehre  von  den  Mitteln  ,  den  religio- 
Jen  Glauben  und  die  religiöfe  Tugend  , 
unter  den  Menfchen  zu  befördern,  aus- 
zubrßiten,  fortzupflanzen  und  ivirhfam 
zu  mpchen.  Afcetik  oder  Methodenlehre 
der  natürlichen  Religion  9  welche  mau 
nicht  mit  der  viorali [cliert  Afcetik  oder 
Methodenlehre  verwechfeln  mufs. 

Vergl.  Heydenreich  a.  a.  O.  5.  34.  233  ff.  Wallet 
a.  a«  O.  S.  40.  104.  TTßMt  nennt  feine  Religion 
innerhalb  der  Grenzen  der  blofsen  Vernunft  auch 
eine  philofophißhe  Religionslehre.  Jener  Aüsdruk 
heißt  fo  viel,  als  -eine  Unterfuchung,  ob  nicht  ir- 
gend  eine  gegebene  hifiorifche  Offenbarung  die 
reine  Vernunftreligion ,  (zwar  nicht  fyftema- 
t?fch  und  wilfenfchaftlich ,  aber  doch  dem  we: 
fentlichen  nach ,  hinlänglich  für  die  praktische 
Religion)  enthalte  und  feiblr.  durch  ihre  pofitive 
Lehren  darauf  zurükführe.  Kant  fezt  demnach 
in  diefer  Schrift  eigentlich  das  Syftem  der  reinen 
Vernünftreligion  oder  die  phiiofophifch*  Religibns- 
lehre  voraus,  kömmt  aber  durch  eine  Prüfung 
der  chriftlichen  Offenbahr  ungslehre  nach  ihren 
Ghmdfäzen  wieder  auf  fie  zurük  und  erläutert 
lie  aus  diefer  Gelegenheit  noch  mehr,  als  er  bereits, 
in  feinen  andern  Schriften  gethan  hatte*  £r  fin- 
det wirklich,  dafs  alle  Lehren  des  Chriftenthums 
fo  gedeutet  werden  können,  dafs  fie  auf  die  Leh- 
ren 
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ren  der  reinen  Vernunftreligion  znrökführen, 
\piewohi  er  es  hie  und  da  im  Ungewiffen  lS&r, 
ob  diefer  Sinn  wirklich  von  Jefus  und  den  Apo- 
fteln  fcezwekt  war.  Er  prüft  und! deutet  alle 
Hauptlehren,  die  gewöblich  in  die  Dogmatil* 
hereingezogen -werden  und  liefert  auf  diefe  Art, 
wiewohl  nicht  fyftematifch,  fondern  fragmenta- 
rich,  auch  nicht  vollöfindig,  fondern  nur  in  gewifc 
fen  Grundzügen  ,  eine  philofophifche  Religions- 
lehre. VergU  Streit  der  Fäcult  Vorr. 

.       ;n      •      ;  - 

Vrn  der  Theologie  oder  Gottetlehre.   Gattungen  derfelben. 

■  \ 

Die  Theologie  ift  ein  Theil  der  Religions- 
lehre.  Religion  ift  der  allgemeine  Begriff,  un- 
ter welche^,  auch  die  Erkenntnifs  Gottes 
aus  Principien  der  Vernunft  fteht.  Die  Un- 
terfcheidung  zwifchen  Theologie  und  Reli- 
gion ift  hier  noch  von  keinem  Njuzen;  fie 
wird  an  ihrem  Orte  vorkommen.  Religion 
bezeichnet  im  gemeinen  Sprachgebrauche  fo~ 
wohl  Erkenntnifs  Gottes,  als  die  daraus  flie- 
fende  Gefinnung.  Theologen  brauchen  nicht 
alle  zu  feyn,  aber  Religion  follen  alle  ha- 
ben ,  dies  iß  wahr.  Allein  wenn  Theologie, 
wie  dies  denn  hier  der  Fall  ift,  wo  wir  uns 
im  Felde  der  Philofophie  befinden  „  nicht 

B  s  Qe- 
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Gttehrftimkeit  i  Goltesgelahrheit  anzeigt  ,  ton* 
dern  eine  reine  aus  der  Vernunft,  die  allen 
Menfchen  gemein  iß ,  gefchöpfte  Erkenntnifs 
Gottesf  fo  tnufs  fie  auf's  innigfte  mit  der  re* 
tigiofen  Gefinnung  zufammenhängen.  Zwar 
iß  auch  nicht  jeder  einer  philo  fophifchenTLr* 
kenntnifs  Gottes,  wegen  zufälliger  Umltände«; 
in  welchen  er  fich  befindet,  fähig  und  nicht 
•jeder  Menfch  bedarf  lie,  er  hann  doch  Re* 
ligiqn  haben.    Aber  eine  wahre  philofophi- 
fche  Theologie  mufs  doch  fo  befchaffen  feyn, 
dafs   fie  durchaus   die   religiöfe  Gefinnung 
befiimmen  ,  $uS  der  allgemeinen  Menfchen-» 
Vernunft  entwifcelt  und  Theologie  aller  Men- 
Ich en  werden  kann*    Wenn  man  unter  Re»  ' 
Xigioni  wie  öfters  gefchieht,    die  würdige 
Verehrung   Gottes  Verlieht,    fo  würde  die 
Religionslehre  eigentlich  zur  Tugendlehre  ge- 
hören,  welches  dem  Sprachgebiauche  nicht  . 
gemafs  und  für  die  Wiffenfchaft  felbft  fchäd« 
lieh  ift.  Wenn  man  die  Religionslehre  blofs 
ala  einen  Theil  oder  Anhang  bei'  Tugend- 
lehre betrachtet,  \yie  izt  öfters  gefchieht,  fo 
thut  man  der  Wiffenfchaft  der  Religion  un- 
ausbleiblich Abbruch.  Dies  find  die  Gründe, 
aus  welchen  hier  die  Religionslehre  als  das 

/  ' »  Gan* 
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Ganze  und  die  Theologie  als  ein  Theil  der« 
felbeh  betrachtet  wird. 

»  r 
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Die  Theologie  nun  unterfcheidet  (ich  in 
Anfehung  ihrer  puellen  und  Principien.  Sie 
ift  infofern 

*  \  A  „ 
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1)  entweder  OntotheoJogie,  wenn  fie  durch 
den  blofsen  Begriff  eines  rolUtommen- 
Iten  Wefens  fein  ßäfeyn  und  feine  Ei« 
genfchaften  beftimmen  will,  oder 

2)  Cosmötlieologic 9  wenn  fie  aus  der  Ho- 
fen Vorausfezung  irgend  eines  zufälli- 
gen Dings ,  ohne  auf  die  befondere  Be- 
fchaffenheit  der  Welt  Rükficht  zu  neh- 
men,  das  Dafeyn  und  di$  Eigenfcliaf- 
ten  eines  nothwendigen  und  höchfien 
Wefens  beftimmen  will. 

•  ,    r     •  » 

Diefe  beiden  Gattungen  zufammenge- 
Hommen  nennt  man  auch  die  tranfcenden- 

■ 

tale  Theologie  und  den,  welcher  allein  eine 
foiche  Theologie  annimmt ,  einen  Deifien. 

3)  Phyfikotheölogie ,  welche  aus  der  Ein- 
%    richtung  >    Ordnung  und  Einheit  der 
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Natur  auf  das  Dafeym  und  die  Eigen- 
fchaften  eines  höchften  Wcfcns  fchliefst. 
Den  ,  welcher  allein  eine  folche  Theo- 
logie annimmt,   kann  män  einen  Nor 

'       turalijien  nennen. 

4)  Moraltheologie  ,  welche  das  Dafeyn 
und  die  Ei^enfchaften  Gottes  aus 
dem  Bewufstfeyn  des  Sittengefezes  in 
irris  rind  den  Forderungen  der  prakti- 
schen Vernunft  poftulirt  und  entwikelt. 

Diefe  beiden  Gattungen  kann  man  auch 
unter  dem  Namen  natürliche  Theologie  be- 
greiffen ,  weil  fie  lieh  beide  auf  die  Naturt 
im  weitetrn  Sinne  des  Worts  gründen.  Der, 
welcher  eine  folche  Theologie  annimmt, 
kann  Theiß  genannt  werden. 

^  ^  u. 

man  unter  dem  Namen  der  Vermin fttheolo- 
gic  umfaflen,  weil  fie  alle  fich  auf  blofse 
Vernunft  gründen  und  ihr  lieht  alsdann  die 
geoffenbarte  Theologie  entgegen ,  von  der 
anderswo  ausführlicher  gehandelt  wird.  Eine 
Theologie  kann  übrigens  auch  aus  Vernunft 
und  Offenbarung   zufammengefezt  feyn,  ja 
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es  läfst  fich  gar  keine  geoffenbarte  Theolo- 
gie als  möglich  denken  ohne  gewifle  aus  der 
Vernunfttheologie  hergenommene  Ideen.  ! 

Zuweilen  verfteht  man  auch  unter  dem  Ausdruke 
Theologig  die  chrifllicke  Theologie  und  felbil  alle 
theologifchen  Wiffenfchafieu.  Davon  anderswo. 
Von  den  verfchiedenen  Bedeutungen  des  Worts 
f.  Fabrieius  ad  Sext.  Empir.  adv.  Math.  IX ,  29. 
Gerhardt  Loci  theolog.  T.  II.  Prooem.  p.  ia.  ed. 
Cott,  Dbderlem.  Inftitut.  theol.  chrift.  T.  1.  p. 
f.  Neuere  Definitionen  theils  zur  Prüfung  theils 
;  als  Mufter  f.  bei  Wolf  Theol.  natur.  P.  1.  §.  x. 
Kant  Krit.  d.  rein.  Vera.  S.  6^8-  f-  Heydenreich 
a.  a.  O.  S.  34.  Ulrich  Inftitut.  Log.  et  Metaph. 
§  2.  p.  4.  in  der  Theol.  ration.  Müller  %.  a.  O. 
*  *S.  40.  ff. 

Von  der  Afcetik  oder  Methodenlehre  der  natürlichen 

Religion. 

%  J 

Die  Afcetik  vder  Tugehdlehre  handelte 
von  den  Mitteln  9   Tugend  fowohl  bei  dem  , 
einzelnen  Menfchen ,  als  bei  der  Menfchheit 

i  ■ 
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im  Grofsen  zu  befördern  f  und  wurde  in  ein« 
allgeineinc  und  befonderet  in  moralische  Di- 
daktik und  j4fcetikf  im  engern  Sinne,  einge> 
theilt.    Die  Afcetik  der  natürlichen  Religion 
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ift  eigentlich  nicht  die  Lehre  vom  Einflufs 
der  Religion  auf  die  Tugend,  denn  dies  ge- 
hört  zur  Tugendlehre  :  die  Religionslehre 
zeigt  höchftens  die  Möglichkeit  des  Einfluf- 
fes  der  Gotteserkenntnifs  auf  den  Willen. 
Die  religiöfe  Afcetik  handelt  -vielmehr  von 
den  Mitteln,  den  religiöfen  Glauben  zu  be* 
leben,  zu  ftärken,  gegenwärtig  zu  erhalten, 
die  natürliche  religiöfe  Gefühle  zu  berichti- 
gen  und  zu  veredeln ,  dem  reinen  Vernunft- 
glauben die  Stärke  und  Innigkeit  des  Natur- 
glaubens  zu  geben,  nicht  Tugend  überhaupt, 
fondern  Tugend  aus  Religion  und  Liehe 
zur  Religion  unter  den  Menfchen  zu  beför- 
dem,  iie  bezieht  lieh  eben  fowohl  auf  grofse 
t  Menfchencla (f en  als  auf  den  einzelnen,  Men- 
fchen. Sie  zeigt  nicht  nur,  wie  die  religiöfe 
Gefinnug  erworben  und  erhalten,  die  reli- 
giöfe Tugend  ausgeübt,  fondern  auch  wie 
die' Religion  gelehrt  werden  folle,  hat  alfo 
gleichfalls  ihre  Didaktik.  Sie  handelt  auch 
von  den  Mitteln,  die  Hindernijfe  des  reli- 
giöfen  Glaubens  aus  dem  Weege  zu  räumen, 
dem  Indifferentismus,  Atheismus,  der  Zwei- 
felfucht ,  dem  Unglauben ,  Aberglauben ,  der 
Schwärmerei  entgegenzuwirken.  Sie  befchäf- 

*      *  ♦ 
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tigt_  fich  fo  wenig  hlofs  d^mit,  die  Religion 
als  Beförderungsmittel  der  Tugend  darzuftek 
len,  dafs  fie  vielmehr  die  Sittlichkeit  felbft 
als  Mittel  zum  religiöfen  Glauben  betrach- 
tet.  Sie  fcfcränkt  lieh  aber  wiederum  fo  we* 
111°:  auf  die  moralifche  Gründe  des  Glaubens 
an  Gott  ein,  dafs  fie  vielmehr  auch  den 
Einflute  der  theoretischen  Gründe  auf  den- 
felböft  nnpartheiifch  .würdigt,  Sie  fehränkt 
fich  jedoch  nicht  blofs  därauf  ein  ,  die  phi- 
,  lofophifchen  Gründe  des  Glaubens  an  Gott 
als  Mittel  der  Hervorbringung  deflelben  vor- 
zufteilen ,  fondern  yürdigt  infofern  felblt 
gewifle  Üebungeri  und  willkührllche  Hand- 
lungen, durch  welche  die  Ueberzeugung  von 
der  Religion  genährt  und  geftärkt  wird*  Weit 
entfernt  über  die  Grundfäze  und  Gewohn« 
heiten  der  Myftiker ,  Afceter  und  Schwär- 
mer  blofs  zu  fpotten  oder  zu  fchimpfen, 
findet  fie  darin  mehr  Wahrheit  und  Zwek- 
mäfigkeit,  als  in  den  Ablichten  und  der  Ma- 
nier der  Fhilofophen ,  welche  die  Menfchen 

durch  Syllogismen  religiös  machen  wpllen. 

1  - 
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^S-  Heydenreich  a.  a.  0.  S.  234  ff.  meinen  Grundrifs 
der  Tugendlehre  §,  130  fF.  184 
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*  *    Ob  die  Lehre  von  .der  Unfterbtichkeit  zur  Religion«- 

lehre  gehöre?  ^ 

Die  Lehre  von  der  Unßcrblichkeü  fchemt 
weder  zur  ,  Theologie,  noch  zur  Afcetik  der 
natürlichen  Religion  zu  gehören.  Die  ganze 
Religionslehre  fcheint  durch  die  Lehre  von 
Gott  und  den  Mitteln  des  religiöfen  Glau- 
bens erfchöpft  zu  feyn.  Die  Lehre  von  der 
ITnfterblichheit  unfers  Geiftes«  fcheint  entwe- 
der zur  Lehre  von  unferem  Geifte,  zur  ra- 
tionalen Pfychologie  oder  zur  Moral  zu  ge- 
hören: das  lezte  infofern,  als  die  Unfterb- 
lichkeit  uns  allein  begreiflich  macht,  wie  wir 
unfere  nioralifche  Beßimmung  erreichen  kön- 
nen und  als  der  Glaube  an  fie  wirklich  ei« 
31es  der  ftärhften  Mittel  ift ,  die  Tugend  zu 
befördern.  Nichsdeftoweniger  ift  es  am  he- 
ften, die  Unfterblichkeitslehre  mit  der  Reli- 
gionslehre  zu  verbinden:  denn 

i)  fie  mag  mit  der  Moral  zufammenhän gen, 
wie  und  fo  fehr  fie  will ,  fo  bleibt  fie 
doch  immer  eine  theoretische  Lehre, 

*)  Der  Glauben  an  Gott  und  der  an  Un- 
ßerblichkeit  flehen  in  der  irinigfien  Ver- 
bindungl  : 

'  Digitized  by  Google 
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*  .  ■ 

Der  Glauben  an  eine  endlofe  Fort* 
dauer,  in  welcher  wir  uns  ewig  dem 
Ideale  der  moralifchen  Vollkommen* 
heit  nähern  und  auf  eine  unferer  mo- 
ralifchen. Würdigkeit  angemelTene 
Art  hefeeliget  werden  follen ,  leitet 
noth wendig  zum  Glauben  an  einen 
höchften  Erhalter ,  Gefezgeber  9  Regen- 
ten  uud  Vergelter. 

*  *  ■ 

b)  Der  Glauben  an  ein,  folches  Wefen 
ift  zugleich  Glauben  an  eine  morali* 
Jene  Welt  9  deren  höchfter  Zwek  in 
der  Vereinigung  einer  ftets  fortfehrei^ 
tenden  Tugend  und  Seeligkeit  beßeht> 
deren  Plan  ohne  ein  folches  Wefen 
durchaus    nicht   ausgeführt  werden 

kann.  - 

i  *  »  «  .»  • 

; 

3)  Die  Kenntnifs,  die  wir  von  unferm 
Reifte  haben,  ift  fo  befchaffen ,  da*  wir 
daraus  unmöglich  weder  feine  unend- 
liche, noch  endliche  Fortdauer  erweifen 
können,  wie  anderswo  gezeigt  werden 
wird. 

\  '  * 

Kant  fagt  Krit.  der  reinen  Vern.  S.  395.  kurz  und 
treffend :  VDie  Metaphyük  hat  zum  eigentlichen 
/  Zwecke 
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Zwecke  ihrer  Nachforfchung  nur  drey  Ideen: 
Gott,  Freyheit  und  Ünfltrblichkeit ;  fo  dafs  der 
zwey te  Begrifi',  mit  dem  erften  verbunden,  auf  den 
dritten,  als  einen  notwendigen  Schlufsfaz,*  füh- 
ren foll."  VergU  Heydenreich  II.  Bd.  S.  69  fF. 
134  fF.    Bergers  Aphorismen  zu  einer  Wiffen- 

fchaftslehre  der  Religion  Leipzig  1796.  S.  47  f, 

:  .-  . 

$•  7* 

Ob  Offenbarung,  Wunder,  Gcheimnifle,    Gnaden  Wirkungen  unjl 
GnadenmkteVGegcnflaende  der  philo  fophifchen  Reil- 
gionstehre,  feien? 

Der  Offenbahrungsbegriff  iß  immer  fo 
allgemein  unter  den  Menfchen  gewefen  ,  und 
bezieht  fich  fo  nahe  ahf  den  Begriff  der  Re- 
ligion, dafs  er  fchon  deswegen  in  der  menfch- 
lichen  Natur  felhfi  gewifle  Grunde  zu  haben 
fcheintt  und  einer  philofophifchen  Unterfu* 
chung  werth  iß«  Mag  er  nun  a  priori  in  der 
Vernunft  gegeben  oder  ein  Product  der  re- 
fiectirenden  Urtheilskraft,  oder  gar  einer.re- 
flectirenden  praktischen  Vernunft^  oder  der 
Phantafie  oder  des  Betrugs  feyn —  immer 
gebührt  es  der  Philofophie,  deren  Hauptob- 
ject  der  Menfch,  und  zwar  vornehmlich 
infofern  er  der  Religion  empfänglich  iß, 
bleibt,  deru  Urfprunge  diefes  Begriffs  nach- 

zuforfchen ,  und  feinen  Gehalt  und  Werth  zu 

fchä- 
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fchäzen.    Eine  unparteiliche  plülafophifche 
ünterfuchung  iß  hier  um  fo  wichtiger  und 
notwendiger,  da  die  Religion  der  meißln 
Menfchen  an  einer  Offenbarung  hängt,  da 
die  Vernunft  auch  im  Zußande  einer  hohen 
Cultur  lieh  von  diefem  Begriffe  nicht  ganz  los 
maehen  kann  und  da  von  übermäfiger  Ver- 
ehrung oder  Geringfchäzung  diefes  Gegen- 
Bands  ein  grofser  Theil  der  Sittliclilteit  und 
Glükfeeligkeit  des  menschlichen  Gefchlech  ts 
abhängt.    Die  Philofophie  mufs  die  Grund- 
fäze  auf/teilen ,  nach  welchen  jede  einzelne 
oder  wahre  geoffenbahrte  Religion  zu  fchä- 
zen iß.    Eben  fo,  gehören  Wunder,  Geheim- 
nijfe,  Gnadenwirkurtgen  und  Gnadenmittel,  die 
fich  gewöhnlich :  in  den  Offenbarungen  fin- 
den, zwar  nicht  in  die  Grenzen  der  philofo- 
phifchen  Religionslehre,  ftofsen  aber  doch 
fo  nahe  an  fie  an ,  und  eine  philofophifche 
Ünterfuchung  über  fie  iß  fo  allgemein  wich- 
tig,  dafe  fie  allerdings  Gegenftände  derfel- 
ben  find. 

■ 

Vergl.  vorläufig  meine  Ideen  zur  Kritik  des  SyJlems, 
der  cbrUHicheri  Religion.  Gott.  i7gi.  §.  39. 5S  ff. 
Fichte  Verfnch  einer  Kritik  aller  Offenbarung. 
Königsb.  1793.      x.  5.    Utber  Religion  in  den 

Anna- 
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Annalen  der  Philofophie  2.  Jahrg.  a.  St.  Mdrgenge- 
fpräche  zweier  Freulide  über  die  Rechte  der  Ver- 
nunft in  Rükficht  auf  Offenbarung  Leipz.  1795.  Kri- 
tik der  chriftlichen  Offenbarung  oder  einzig  mögli- 
cher Standpunct  die  Offenbarung  zu  beurteilen 
Leipzig  1798.  I.  II.  'Kant  Relig.  S.  63  f.  2  A. 


Verhaeltatf*  der  Religionslehre  und  Tngendlehre.    Ob  jene  auefc 
von  Sünde,  Ucfferung  und  Befeeligung  des  Mcn- 

fehen  handle? 

Man  hat  ehmals  die  Tugendlehre  ganz 
abhängig  von  der  Theologie  gemacht,  und 
dies  hat  fchädjiche  Folgen  für  beide  gehabt, 
jezt  ift  man  in  Gefahr,  die  Theologie  ganz 
und  gar  abhängig  von  der  Moral  zu  machen 
und  jene  nur  wie  einen  dürftigen  Anhang 
von.  diefer  zu  behandeln.  Freilich  beruht 
eine  reine,  vollendete  und  praktifch  wahr- 
haft  nüzliche  Theologie  auf  der  Moral ,  aber 
1)  die  Religionslehre  ift  nichtsdeltoweniger 
eine  befondere,  theoretifche  Wiffenfchaft,  die 
ein  grofses  Gebiet  und  eine  fehr  weite  Aus« 
dehnung  hat  a)  die  Religion  hat  in  dem 
Menfchen  auch  theoretifche  Gründe ,  die 
nicht  zu  verachten  find,  und  in  der  Religions- 
lehre forgfaltig  geprüft  und  erklärt  zu  wer-. 

den 

■ 
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den  verdienen  3)-  £3  giebt  gewifle  ihoralifche 
Lehren,    welche  die  Religionslehre  in  ihr 
Gebiet  herüberzieht  und  aus  ihrem  eigenen 
Gefichtspuncte  betrachtet.    Hanptlehren  der 
Moral  find  Sünde ,   Bejferung   und  Beglü- 
kung  des   Menfchen.     Die  Religionslehre, 
welche  von  Gottes^  Eigenschaften,  Wirkun- 
gen und  Zweiten  handelt,  betrachtet  fie  gleich« 
falls,  aber  in  Beziehung  auf  Gott,     Sie  be- 
trachtet  alfo  infofern  1)  Das  Verhältnifs  Got- 
tes  zu  dem  fündigen  Menfchen' und  zum 
moralifchen  Uebel  iri  der  "V^elt  überhaupt 
q)  das  Verhältnifs  Gottes  zur  Beflerung  des 
Menfchen  und  fragt,  ob  Gott  dem  Menfchen 
bei  derfelben  beiftehe  und  wie  der  Menfch" 
etwa,  fich  diefen  Beißand  verfchaffen  könne? 
3)  das    Verhältnifs  Gottes    zur  Beglükung 
des  Menfch§n.    Sie   unterfucht  alfo,  durch 
welche  Mittel  der  Menfch  fich  Gottes  Wohl« 
gefallen   verfchaffen    und*  der  Seegnungen 
Gottes  theilhaftig  werdein  könne,  ob  ßs  eine 
Vergebung  der  Sünden,  ohne  welche  für  uns 
keine  Seeligkeit  möglich  zu  feyn  fcheint, 
gebe  ,   ob  und  was  für  eirie  Seeligkeit  wir 
uns  von  Gott  zu  verfprechen  haben?  Diefe 
Unterfuchungen  find  wefentlich  in  der  Re- 

.   C  ligion*. 


ligionsleKre  und  in  allen  verfchiedenen  Glau* 
ben satten  find  diefe  Ideen  Hauptideen.  Die 
Lehre  vom  Verhältnifle  des  Menfchen  zu 
Grott  gehört  nicht  in  die  Religionslehre ,  wenn, 
wie  gewöhnlich,  dies  Verhältnifs  die  Pflich- 
ten  des  Menfchen  gegen  Gott  ausdrüken 
foll,  aber  in  dem  fo  eben  beftimmten  theo- 
retifchen  Sinne  gehört  fie  allerdings  dahin. 
Auch die  Lehre  von  Wer  Freiheit  gehört  nur 
infofern  Richer,  als  fie  mit  der  Exiftenz  eines 
Urwefentf  vereinbar  oder  nicht  vereinbar  ift, 

Vergl.  ff.  IP.  Schmii   Chriftliche  Moral,  wiflen- 
fchaftlich  bearbeitet  i  Bd.  S.  170  ff.  meinen  Grund- 
s  rifs  der  Tugendlehre  §.  34. 

Verichiederie  Gattungen  der  Reltgionstehre. 

Die  Religionslehre  iß,  je  nachdem  man 
fie  iti«  einer  Rükficht  betrachtet,  natürlich 
öder  geoffenbart  und  gelehrt ,  ivijfenfchaft- 
Uch  oder  populär,  rational  oder  empirifch9 
rein  oder  angewandt.  Die  Natur  diefer  ver- 
fcniedenen  Gattungen  vcn  Religionslehre  wird 
aus  nachfolgenden  Unterfuchungen  deutlicher 
werden.    Hier  nur  Fo  vieL 

Eine 
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Eine  gelehrte  Religiomlehre  ift  entwe- 
der gar  keine  Philofophie,  fondern  blofs 
hiftorifche  Kenntnifs  der  Religionslehre,  oder 
fie  mufs  fich  auf  Offenbarung  und  heilige 
Urkunden  gründen,  ihr  reines  Refultat  durch 
Gelehrfamkeit  auffinden  und  dann  durch 
Philofophie,  fo  weit  "es  fich  thün  läfst,  ord* 
nen  und  aufhellen.  Man  kann  übrigens  auclr 
eine  gelehrte  Religionslehre  eine  folche  nen- 
nen, welche  mit  der  philofophkchen~  Ent- 
wiklung  der  Dogmen  hiftorifche  und  littera- 
rifche  Notizen  verbindet.  L 

.  -  , 

Die  wiffen f chaftliche  Religionslehre  wird 
a  priori   aus    Grundfäzen   der  theoretifchen 
und  praktischen   Vernunft    entwikelt.  Die 
Religion  bezieht  fich  ihrer  Natur  nach  auf 
Gegenftände,   die   man   nicht ;  mit  Händen 
greiffen  kann,  die  in  keiner  Erfahrung  gege- 
ben werden  können.  Sie  enthält  Ideen,  deren 
Bealität  weder  durch  Erfahrung  noch  djirch 
eine  mathematifohe  Demonitration  dargethaii 
werden  kann.    Sie  iß  ^ine  Sache  rde«  Glau* 
lens  und  Hoffens,  nicht  des  Wijfetis  oder 
Meynens    oder    d6r     Gelehrfamkeit,      Sie  * 
bezieht  fich  aber  deswegen'  nicht  blofs  auf 
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gedenkbare  Gegenßände  oder  fchone  Träume 
und  Phantafieen,  vielmehr  befchäftigt  fielich 
mit  Ideen ,  die  aus  der  reinen  Vernunft  felbft 
herftämmen  und  als  folche  Notwendigkeit 
und  Allgemeinheit  und  ihfoferti  Realität  ha- 
ben. Sie  ift  nicht  nur  in  ihren  Grundfäzen, 
fondern  in  ihrer  ganzen  Form  und  Einord- 
nung wiffenfchaftlich.  w  Die  populäre  Reli- 
gionslehre  fezt,  wenn  fie  nicht  leicht,  aber- 
glaubifch,  fchwärmerifch  feyn  foll,  die  wif- 
fenfchaftliche  voraus,  bedient  fich  übrigens 
mancherlei  Vorfielt  lingsarten,  Wendungen, 
Bilder,  um  gemein  fafslich  zu  feyn,  und  un- 
ter gewiffen  Umftänden  und  Lagen  hänn  al- 
lein die  geoffenbarte  Religion slehjre  eine  po- 
puläre feyn,  Enipirifch  iß  die  Religions- 
lehre alsdann,  wenrf  fie>lofs  auf  Gefühle, 
Erfahrungen  und  Thatfachen  gegründet  wird, 
aber  alsdann  ift  fie  eigentlich  nicht  philofo- 
'phifch.  Die  reine  Religionslehre  entwikelt 
die  Gründe  und  Lehren  der  Religion  a  priori 
aus  der  Vernunft  für  alle  vernünftige  Ge„ 
fchöpfe,  die  angewandte  ftellt  fie  in  befon- 
dere  Beziehung  auf  den  Menfchen,  feine 
Lagen  ,  Verhältniffe  ,  Grade  der  Cultur, 
Schikfale  da*.    Natürliche,  wiffcnfchaftliche. 
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rationale  und  reine  Religionslthre  haben  zwar 
gemeinfchaftliche  Principien  und  find  nahe 
verwandt  ,  aber  doch  nicht  ganz  einerlei« 

Vergl.  Kants  Relig.  innerh.  der  Grenzen  der  Vera. 
ä.  A.  Vom  S.  IX.  Anmerk.  Krugs  Encyclopä- 
die  i  Th.  S.  151  ff.  Ueber  Religfon  als  wiffeu- 
fchaft.  Neuftreliz  1795.  Schmid  in  der  philofo- 
phifchen  Dogmatik.  Jena  und  Leipzig  1796,  ver- 
lieht unter  der  empirifchen  Religionslehre  denjeni- 
gen Theil  der  Reiigionslehre .  welcher  die  empi- 
rifchen, nur  cotnparativ  allgemeinen  und  an  fich 
zufälligen  Gründe  der  Religion  angiebt  unct 
daraue  die  zufälligen  Befta&dtheile  der  Religion 
empirifch  begreiflich  macht,  Einleit.  §.  3,  Ber- 
ger  über  den  Begriff  der  Religion,  Religion*- 
wifienfchaft  in  Flügge  Beiträge  zur  Gefchichte 
der  Relig,  und  Theologie  1  Theil  S.  199  ff. 

$.  10. 

■ 

Würde  der  philofophifchen  Religionslebre,    Bedürfnis  derfelbtn  in 

diefem  Zeitalter. 

■  - 

Es  giebt  Keinen  fo  erhabenen ,  *  all  es  um- 
fallenden f  fich  auf  Alles  beziehenden  Begriff/ 
als  den  Begriff  eines  Gottes  und  nichts  be- 
weifst die  Erhabenheit  der  menfehlichen  Na- 
tur  fo  fehr,  als  dafs  wir  der  Erkenntnifs 
Gottes  und  der  Religion  fähig  "find.  Schon 
Aiettt*  Begriff  bringt  auf  eimal  Harmonie  und 
'       ~  C  3  EiA- 


Einheit  ixl  *Ue  nnfere  Erkenntnifle ,  Bedürf- 

4  H 

niffe,    Wünfche,  'Hoffnungen,    wßS;  wird 
nicht  vollends  der  Glaube  felbft  thun  ?  Es  ift 
die  Obliegenheit  der  Philofophie  jenen  Begriff  . 
in  feiner  1  ganzen  Reinheit  aufzuftellen  und 
diefen  Glauben  vor  der  Vernunft  zu  rechtferti- 
gen.  Die  ganze  Metaphyfik  fezt -Geh  dies  als 
einen  ihrer  Hauptzweke  vor  und  die  Moral 
erhält  dadurch  ihre  Vollendung.     Die  phi- 
lofophifche  Religiönslehre  ift  alfo  eineliöchß 
wichtige,  für  die  gefammte  Menfchheit  inter- 
ejTante  Wiflenfchaft  ■'— ,  vollends  in  unferm 
Zeitalter.  Man  verlangt  immer  mehr  in  allen 
Erkenntniffen   un4  Wiffenfchaften  Vernunft 
und  Einficht  aus  Gründen ,  und  wirft  die 
Fefleln  der  Autorität  und  die  Uteberzeugung 
de§  blofsen  Gefühls  immer  mehr  von  lieh. 
So  fehr  dies  zum  Streben  des  Zeitalters  ge- 
hört,  fo  macht  wirldiche  vernünftige  Prü- 
fung  und  Ueberzeugung,  und  unpartheiifche 
philofophifohe  Nachforfchung  in  Sachen  der 
Religion ,  noch  nicht  den  herrfchenden  Geift 
des  Zeitalters  aus.  Vielmehr  theilt  fich  derfelbe 
zwifohen  Philodoxie,  Zweifelfucht,  Unglau- 
ben ,  Indifferentismus  in  Anfehung  der  Re- 
ligion. Nun  ift  es  zwar  nicht  möglich,  aber 

auch 
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auch  nicht  npth wendig  und  nüzlich ,  dafs 
alle  Merifchen  Re^igionsphilofophcn  feien, 
allein  immer  liegt  es  den  Philofppheii  upd 
philofophifphen  V^lkslehrern  ob ,  die  Reli- 
gion  bis  auf  ihre  erfien,,  einfachftej*  und 
reinften  Gründe  zu  erforfche^i,  eine  vernünf- 
tige Ueberzeugung  van  ihren  Wahrheiten 
zu  befördern  ,  die  un  ächten  religiöfe^jfo  wie 
die  irreligiöfe  Denkarten  des  Zeitalters,  fei 
es  mittelbar  oder  u^wijtelba^ ,  zxl  bekänt- 
pfen  und  zü  verdrängen  und  auf  f  rieden 
und  Uebereinftimmimg  in  den,  religiöfen 
Denkarten  und  Cefinnungen  der  Menfchen 
hinzuarbeiten.  ' 

S.  Spatdings  vertraute  Briefe  ü£er  die  Religion. 
Breslau  1785.  Bemfterhuis  phüpf.  Schriften 
j  Theil  S,  194  ff.  teutfch.  Ueb.  Meine  Gefchichte 

.  - 

des  Skepticismus.  1  Bd.  Einleit.  und  2  Bd.  gegen 
das  Ende.  Heidmteich  a.  a.  0.  1  Bd.  2  Betracht. 
Die  Religion  einer  Angelegenheit  des  Menfchen 
a  Aufl.  Leipz.  1798. 

§.  tu 

Cefohtchte  der  phitofophifchen  Reljgionslehre. 

- 

Die  Gefchichte  der  philofophifchen  Äe- 
ligionslehre,  welche  von  der  Gefchichte  der 
-        .        C  4  Re- 

«    •  . 

\ 
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Religion  ,  der  Religionen  oder  Glaubensarten, 
und  der  Kirche  fehl"  verfchieden  ift,  müfste 
nicht  hur  die  verfchlddenen  Gattungen  der 
philo  fophlfchen  ReHgionsfyßeme  und  der 
Fhilofbpheme  zu  Guhften  der  Religion,  foh- 
dem  auch  die  irreligiöfen  Syfteme  und  Denk* 
arten  und  die  Angriffe  auf  die  Vernunftreli- 
gion  ntnfaffen,  alfo  Naturalismus,  Dogma- 
tismus,' Empirismus,  S^epticimus,  Rationalis- 
xhus,  Atheismus,  Pantheismus,  Indifferqntis- 
mud  tu  f.  Mr. und  von  allen  diefen  Er  (che  Innin- 
gen aus  dem  menfehlichen  Geifte  felbß,  nach 
einer  forgfältigen  Kritik  der  Vermögen  def- 

*  * 

felben  Rechenfchaft  geben* 

JJttme  Natural  hiftory  of  reiigion  in  dem  Efsays  — 
London  1784-  VoL  II.  p.  401  ff.  meine  Ge- 
fchichte'und  Göift  des  Skeptiscimus  a  Bd.  Leipz. 
I794,  Serger  in  FiOggi  Beiträgen  1.  S.  215  ff. 
-  C.  C.  E  Sckmiä  Grtfndzüge.  einer  Gefchichte  der 
1  Theologie  im  Phllof.  Journal  für  Moralitkt,  Re- 
ligion und  Menfchenwohl  B.  3.  St.  2.  Jena  $794. 
und  noch  andere  Schriftfteller  in  Flügge  Verfuch 
über  das  Studium  der  Religionsgefchichte,  §.  44. 
in  meinen  Beiträgen  zur  Philofophie  und  Gc 
fchichte  der  Religion  und  Sitten geiehre  etc. 
a  Bd.  ,  \  -  "  . 
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I  ■ 

Ueber  die  chriflliche  Religionslehre, 


§.  xa. 

Zweck  dicfcs  Abfchnitts. 

*  •  • 

Von  der  urfprünglichen  Befchaffenheit 
der  chriftlichen  Religion ,  ihrem  Urfprunge, 
ihren  Quellen,  ihrer  Wahrheit  und  Göttlich- 
keit und  . verwandten  Materien  foll  in  einem 
befondern  Abfchnitte  geredet  werden.  Hier 
aber  ift  die  Rede  von  einer  zufammc>nhän- 
genden  und   zweckmäfigen  Darfiellung  der 
theoretifchen  Lehren  Jefu ,  von  den  verfchie- 
denen  möglichen  Gattungen  ihrer  Bearbei- 
tung  und  Anwendung^   insbesondere,  von 
der  wiflenfchaftlichen   uftd  gelehrten  Bear- 
-  beitung  derfelben  oder  der  Dogmatik ,  ihrer 
Gefchichte,  ihrem  Werth  und  ihrer  Wichtig- 
keit  ,    ihrem  ■  Principe  f  ihrem  VerhältnilTe 
zur  chriftlichen  Tugendlehre,  zur  philofo- 
phifohen  Religionslehre  und   zur  Religion, 
ihrer   EintheUung,  ihren  Hülfswiflenfchaf- 

*  k  * 1 

ten  etc.    Freilich  mufs  auch  hier  t  wie  im 

C  5  vor- 
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vorhergehenden  AbCohnitte ,  TVF anches  voraus- 
gefezt  und  herbeigezogen  werden,  was  erft' 
im  Nachfolgenden  deutlicher  gemacht  wer- 
den kann.  s 
Ueber  die  Materien  überhaupt,  welche  in  diefcm 
Abfchnitte  vorkommen  ,   kann  man  vornehmlich 
vergleichen;   "Töllner  von  der  wahren  Lehrart  in 
der  Dogmatifchen  Theologie  Frankf.  a.  d.  0, 1759. 
Semler  hiftor.  Einleitung  in  die  dogmatifche  Got- 
tesgelehrfamkeit.  I  Abfchnitt  vor  Baumgartens 
Glaubenslehre  1  Band  S..34  ff.    Nöffelts  Anwei- 
fang  zur  Bildung  angehender  Theologen  2  Theil 
§419  ff.   Meine  Ideen  zur  Kritik  des  Syftems  . 
der  chriftl.  Religion,  Gött.  1791.    Etwas  zur 
Kritik  der  bisherigen  JDogmatik  in  Henke  Ma- 
gafc.  I.  3.  1.  Planks  Einleitung  in  die  theologifchen 
Wiffenfchaften  2  Tbl.  S.  893  ff-   ff*  w*  Sikmid 
über  chriftliche  Religion,  deren  Befchaffenbeit  und 
zweckmäfige  Behandlung  als  Volkslehre  und  Wif- 
fenfchaft  für  das  gegenwärtige  Zeitalter.  Jena  1797. 

■ 

Betriff- der  chrifHichcn  Religionslehre.  Gattung* 

dcrfelben.  > 

...  t 

Wenn  man  die  theoretifch  -  religiöfen 
Belehrungen  Jefu  und  der  Appftel  von  dem 
übrigen  Inhalte  des  N.  T.  abföndert  und  au$ 
irgend  einem  Gefichtspuncte  und  zu  irgend 
•inem  Zwecke  zufam anordnet ,  fo  erhält 

man 
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man  eine  chriftlichc  Bfiligwnslehn,  welche,  fo' 
wie  die  chri/tliche  Tugendlehre,  entweder  Mos 
hifiorifchkritifche  Darßellung  der  chriftlichen 
Religionslehre  *)  oder  fyßematifch  -  neuteßa- 
menüche  Relxgionslehre,  oder  wijfenfchaftliche 
chrißliche  Religionslehre  feyn  kann  und  von 
welcher  alles  dasjenige  gilt,  was  24.) 
von  der  chriftlichen  Tugendlehre  gefagt  Wor- 
den ift  und  hier  nicht  wieder  höhlt  zu  Ver- 
den braucht. 

Der  Ausdruck  dogmatifche  Theologie  ' 
oder  Dogtrlatih  bezeichnet  die  chriftliche  Re- 
ligionslehre in  den  zwei  zulezt  angeführten 
Bedeutungen  und  bezieht  fich  darauf,  dafs 
diefe  Wiffenfchäft  lauter  Dogmen  d.  i.  theo- 
retifchp  und  gewiffe ,  über  allen  Zweifel  er-  ' 
habene  und  geeffenbarte  Lehren  enthalten 
folL  Diefe  Bedeutung  des  Worts  wurde  aber 
verändert  und  gemildert,  fo  wie  der  Geift 
der  WilTenfchaft  felbß  fich  veränderte  und 
milderte.  Sehr  palTend  ift  dpr  Ausdruk  G/au- 
henslehre* 


■'•  §•  14. 


•      •  I  • 
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•)  f.meine  Ideen  §.  158.  f. 
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S,    »4.  .  •.* 

Praktifche,  populaere,  gelehrte  Dogmatik. 

Der  Ausdruk  -praktifche  Dogmatik  be- 
-  zeichnet  entweder  eine  folche  chrißliche  Reü- 
gionslehre ,  in  welcher  man  von  der  Moral 
ausgeht' und  die  Dogmen  auf  fie  theils  grün- 
det, theils  auf  irgend  eine  Art  mit  ihr  in 
Verbindung  fezt,  oder  eine  folche/  in  wel- 
cher der  Ein  Hufs  der  theoretifchen  Lehren 
des  Chriftenthums  auf  Beflerung'  und  Beruhi- 
gung der  Menfchen  gezeigt  wird.  Manche 
verfiehen  darunter  zugleich  auch  die  populäre 
Dogmatik,  welche  eigentlich  nichts  anders 
j  als  eine  gemein  fafslichc  Darfiellung  der  reli- 
giöfen"  Lehren  des  Ohrifienthums  iftf  welche 
denn  freilich  defto  populärer  gemacht  wer- 
den können,  je  praktifcher  fie  find.  Zuwei- 
len  verfteht  man  aber  auch  unten  der  popu* 
lären  Dogmatik  $ine  Anweifung  zu  einer 
folchen  Darfteilung  oder  zu  einer  Abfonde- 
rung  der  Materialien  des  chrifilichen  Volks- 
Unterrichts  von  der  gelehrten  Theologie.  Bei 
manchen  ift  die  praktifche  Dogmatik  auch 
{o  viel  als  chrißliche  Moral.  Die  gelehrte 
Dogmatik  ift  diejenige ,  welche  mit  einer 
exegetifchen  Entwicklung  u.  der  Gefchichte 

der 
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der  Dogmen  verbunden  iß.  (§.  1.)  Man 
könnnte  aber  auch  die  ganze  chrilUiphe  Re- 
ligionslehre 'gelehrt  nennen,  wenn  fie  lauter 
pofitive  und  eigentlich  geoffenbarte  Lehren 
enthielte  *).  Bei  allen  diefen  ünterfcheidungen 
ift  das  das  Wichtigfie,  dafs  man  fie  nicht  fo 
befiimme,  dafs  darunter  die  Reinheit  der  mo- 
ralifchen  Grundfäze  und  das  Moralifche  der 

■ 

Religion  leide. 

f.  &  G.  Walch  Mistell  theolog.  p.  693  f.  meine 
Ideen  $.  159  162.  Lift  Idee  einer  praktifchen  Dog- 
matil* in  der  Vorrde  zu  f.  chriftl.  Religionstheorie 
3  A.  Gött.  1789,    Griesback  Anleitung  zum  Stu- 
dium der  populären  Dogmat.  Vorerinnerung.  Nie* 
meyer  Handbuch  für  chriftl.  Religioslehre  1.  ThI.  , 
Einleit.   Ebepd.  Briefe  an  chriftl.  Religionsl.  3. 
Samml.    Nübling  Uber  das  Bedürfnifs  einer  theo- 
retifch-prakt.  Anleit.  zur  weifen  und  vorfichtigen 
Sonderung  der  zum  chriftl.  Volksunterricht  gehö- 
rigen Materialien  von  den  Gegenftänden  der  akroa- 
matifchen   Theologie  Gött.  1796   Amman  wif. 
fenfeh.  prakt.  Theol.  §.  49*    Die  Vergleichung 
der  vermiedenen  Beftimmungen  diefer  Verf.  kann 
lehrreich  feynJ 

S.  15- 

Inhalt  und  Stoff  der  Dogmttik.    Vier  Hauptfragen  in  d«fclb«n, 

.  Die  Lehren,  welche  zur  qhriftlichen  Re- 
ligion gehören,  find  1)  theils  fchon  in  der 

Ver- 

•)  Kant  Rtlig.  S.  «47.  ff. 

I 
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Vernunft  enthalten ,  natürlich,  theils  eigent- 
lieh  geoffenbart,  wiewohl  das  N.  T.  auch 
läie  natürliche  Religionslehren  öfters  als  geof* 
fenbart  vörfteUt  2)  theils  waren  fie  fchon 
vorher  unter  den  Juden  bekannt,  und  in  ih- 
Ten  Religionsbüchern  enthalten ,  theils  neu, 
wenigftens  neu  beßimmt.  3)  einige  waren 
mehr,  ander*  minder  wichtig,  und  wurden 
auch  zum  Theil  ausdrücklich  dafür  äusgege- 
ben.  4)  bei  einigen  Lehren  ,  fei  es  nun  in 
der  Beibehaltung  derfelben  oder  in  der  Art, 
fie  vorzutragen,  hat  fich  Jefus  nach  den 
geringen  Fähigkeiten,  Einfichten,  und  felbft 
nach  den  Irthümern  feiner  Zeitgenoflen  ge- 
.  richtet.  Irgend  einen  Grad  der  Accommoda- 
tion  gebefc  eigentlich  alle  Parthieen  zu.' 

Nun  find  folgende  Fragen  von  gleicher 
Wichtigkeit    für   die   ganze ,  insbefondere 

wittenfchaftliche  Dogmatik :  * 

* 

1)  Wie  verhält  fich  das  Pofitive  und  Na- 
türliche,  das  rein  Vernünftige  und  Hi- 
.fiorifche  in  der  chrifilichen  Beligions- 
lehre?  Ift  beides  glekfr  wichtig,  oder 
ift  es  das  Eine  weniger;  ß-ls  das  Andere? 
Ift   das  Eine  Mittel  und  ..  das  Andere 

Zweck? 

*  -  ■•  ,         V  - 
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Zweck?  Ift  das  Eine  Sache  und  das  An- 
dere Form? 

* 

fi)  Was  ift  in  der  chriftlichen  Religions- 
lehre eigentlich  geoffenbart,  und  in  wel- 
chem Sinne  iß  ear  dies  ? 

■ 

3)  Was  ift  das  Wichtigere?  welche*  find 
die  Fundamentalartickel? 

4)  Wie  weit  hat  lieh  Jefus  in  feiner  ßc- 
Jigionslehre  aecommodirt?  Dfefe  Fragen 
können  aber  in  diefem  Abfchnitte  faß 
nur  berührt  werden.  Anderswo:  wird 
weiter  davon  geredet  werden  f  undf  in 
der  Dogmatik  felbft  werden  wir  oft  zu 
denfelben  zurükkehren. 

§•  XOi 

Werth ,  Wichtigkeit  und  Interefle  der  wiflfenfchaftlichen  und 

gelehrten  Dogmatik. 

,  Die  Dogmatik  enthält  die  wichtigßen 
und  erhabenften  Begriffe  und  Unterfuchun* 
gen ,  deren  überhaupt  die  nienfehliche  Ver- 
nunft .fähig  ift.  In  ihr  ift  gleiehfom  der 
Vefeinigungspunct  aller  theologifchen  Wif% 
fenfehaften,  Welche  faß  durchaus  nur  als 
Mittel  zu  dogmatifohefti  Zwecke  wahres  In« 

•  1  terefle 
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terefle  erhalten.  Das  wiflenfchaftliche  und 
gelehrte  Studium  der  ,  chrifilichen  Glaubens- 
lehre  ift  für  die  Bildung  eines  brauchbaren, 
gründlichen   und  gewiflenhaften  Religibns- 

lehrers  fchlechterdings  noth wendig. 

i  -  < 

•     .  * 

Die  urfprünglich  einfache  und  populäre 
Beligiön  Jefu,  hat  bald  zu  Verfuchen  einer 
fyßematifchen    Glaubenslehre  Veranlagung 
gegeben,    und  dies  war  für  die  Cultür  der 
IVtenfchen  fehr  wohlthätig,  fo  wie  von  der 
andern   Seite  faß  jedes  Zeitalter  die  herr- 
fchende  Philpfophie  für  die  wiflenfchaftliche. 
Glaubenslehre  benuzt  hat.      Diefs  konnte 
auch  nicht  wohl  anders,  feyn,  und  es  iß  gut 
und  nüzlich,   dafs  dies  gefchehen  ift  und 
noch  gefchieht.    Alles  Gefchrei  dagegen  be- 
ruht    auf  Mifsverftand    oder   Leiden fchaft. 
Nur  auf,  diefem  Weege  kann  die  Religion 
Jefu  alle  ihre  Zweke  an  der  Menfchheit  er- 
reichen  und  fo  wie  Jefus  und  die  Apofiel 
fich  in  der  Darfiellung  der  Religionslehre 
nach  ihren  Zeitgenoffen  richteten  y  fo  mufs 
ihren  eigenen  Abfichten  gemafs  nun  ihre  Re* 
ligionslehre  den  Einfichten  und  Bedürfhiflen 
jedes  Zeitalters  gemafs  vorgetragen  werden. 


Da*  Wesentliche  ihrer  Religion  bleibt  im- 
mer daffelbige,  und  dafs  fie  fo  mannichfal» 
liger  wiJTenfchaftlicher  Bearbeitungen  fähig 
ilt,  die  alle  zu  demfelbigen  Zwecke  fuhren, 
ift  gerade  ein  groffer  Vorzug  derfelben.  Die 
gelehrte  Dogmatil*  enthält  eine  Reihe  der  an- 
genehmften,  lehrteichfien  und  niannichfal- 
tigften  Unterfuchungen ,  welche  der  interef- 
fanteften  Behandlung  fähig  find ,  und  die 
Fehler,  welche  man  in  diefer  Wiflehfchaft 
gemacht  hat,  heben  die  Wiflehfchaf  felbft 
und  ihren  Werth  nicht  auf.  Die  Crißs  9  in 
welcher  ßch  jezt  die  ganze  Wiflenfchaft  der 
Dogmatik  befindet,  mufs  den  Math  und  den 
Forfchungsgeift  der  Religionslehrer  nicht  nie- 
derfchlagen,  fondern  erheben  und  anfeuern. 
Die  kricifche  Philofophie  hat  unfireitig  diefer 
Wiffenfchaft  neues  Interefle  und  neuen 
Schwung  gegeben,  und  ihr  Gefichtspuncte 
und  Ausficjiten  eröffnet,  die  für  fie  äufferft 
wohlthätig  werden  können,  wenn  fie  gehö- 
rig verfianden  und  verfolgt  werden.^ 

Eer&ir  vom  Erlöfer  der  Menfchen  S.  299.  und  an- 
derswo in  feinen  chrißlichen  Schriften.  —  Schmid 
über  chriftliche  Religion  «S.  387  ff«  407.  ff.  Kant 
der  Facultfcten  S.  105.   flank  Einleitung  in 

D  die 
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die  theologifchen  Wiffenfcb.  IL  S.  419  ff.  6  Sehl* 
gel  in  Henke  neuem  Magaz.  X.  Bd.  S.  69.  ff. 


i     §.  17. 


Schwierigkeiten,  mit  welchen  die  Bildung  eines  SyOents  der  chriftti-  . 

chen  Religionsichre  verknüpfe  ift. 


So  wiinfehenswürdig  für  die  Cultur  der 
Menfchheit  und  für  die  Fortdauer  der  chrift- 
liehen  Religion  felblt  ein  wiflenfchaftliches 
Syfiem  derfelben  feyn  mag ,  mit  fo  grollen 
Schwierigkeiten   fcheint  die  wirkliche  Bil- 
dung  deffelben  verknüpft  zu  feyn.    Die  re- 
ligiöfen  Lehren  des  Chrifienthums  fcheinen 
felblt  nicht  diejenige  Reinheit,  VolJftändig- 
keit  und  Vollkommenheit  zu  haben,  welche 
zu   einem  Religionöfyfierae  erfordert  wird. 
Es  find  lauter  zufällige,  gelegenheiiliche, 
populäre  Belehrungen,    ohne  fcharfe,  wif- 
fenfehaftliche  ßeftimmungen  und  ohne  ftreiv 
gen  Zufammenhang,     Sie  find  fehr  hetero- 
gen, theils   alte,   vorher  bekannte,  theils 
neue,  erfi  bekannt  gemachte,  theils  natür- 
liche,  aus  der  Vernunft  felbfi  herflieffende, 
theils  pofuive,    hißorifche  Äeligionslehren, 
ohne  dafs  fich  genau  und  mit  Gewifsheit  be- 
ftimmen  lieffe,  in  welchem  VerhältnilTe  die 
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naturlichen  und  poJfitiven  Lehren  fieh**n,  ob 
£e  Unzertrennlich  feyn ,  oder  von  einander 
getrennt  werden  foÜten.  Eben  fo  wenig 
fcheint  es,  dafs  fich  beßimmie, 'Grenzen  in 
Anfehung  der  /ictommpdation ,  von  wel- 
cher fich  die  deutlichfien  Spuren  finden  f  an- 
geben  laffen.  Endlich  fcheinen  die  A  polte!, 
deren  Schriften  doch  die  einzigen  urfprüng- 
lichen  Erkenntnifs<juellen  der  chriftlichen 
Religion  find,  Jefum  in  manchen  Stücken 
nufsverftanden  £i$  haben  t  und  von  feiner 
ReJigion  abgewichen,  zu  feyn.  Es  fcheint 
fich  alfo,  nicht  einn?al  ausmachen  zn  laffen, 
was  eigentlich  reines  und  „  urfpriinoliehes 
Chriftenthum,  was  etwa  in  demselben  we- 
fenllich  oder  aufferwefentlich  fei.  Wie  foJlte 
demnach  ein  jgyfiem  der  chriftlichen  Reli- 
gionsiehre  möglich  feyn?  Und  iix  es  zu  ver- 
wundern,  wenn  in  alteren  und  neueren  Zei- 
ten  viele»  wiewohl  aus  verschiedenen  Ab- 

*  *  *  * 

flehten,  ßch  der  Bildung  eines  Syliems  der 
, chriftlichen  Religion  widerfezt  haben?  / 

•  -  > 

I.  G.  Walch  Mifcell.  facr.  p,  785.  PfaffViK.  L  de 
praejud.  theoh  p.  29,  in  Primit.  Tutrng.  1713, 
H.  II.    Herdtr  von  Religion,  Lehrmeinungen»  etc. 

■  * 

Die  Abhandlungen  in  Henkt  Magaz*  I,  2,  2.   IL  h 
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4.  III.  x»  x*  Schmid  Ilb.  «hriftl.  Religion  S.  83 
ff.  365  £  Neues  theolog.  Journal  1.  89  ff* 
über  den  Geilt  d^s  Chriftenthums  von  Stört  in 
FlaU' s  Magazin  I  3- 
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§•  18. 

Ob  fich  ditft  SchWierifktiten'  überwinden  Uffen,  «nd  was  dabei 
1  211  thun  iß  ?, 

Man  mufs  gefteheil ,  dafs  aus  den  an- 
geführten Gründen  ein  ftrenges  wiflenfchaft- 
liches^  Syfiem  der  chriftlichen  Religionslehre 
nicht  mit  Gewifsheit  und  Sicherheit  aufge- 
führt werden  kann.  Wenn  fich  aber  auch 
die  Schwierigkeiten  nicht  gartz  heben  laffen, 
To  laffen  £e  .Reh  doch  mildem  Und  vermin- 
dern,, tod  wenn  fich  auch  kein  vollendetes 
chrifUiches  Religionsfyftem  zu  Stande  brin- 
gen latet:  fo  können  wir  uns  doch  einem 
roichen  nähern,  ja  wir  Jollen  es,  fo  weit 
es  gefchehen  kannt  ohne  dafs  weder  die 
Rechte  der  Philofophie,  nojch  die  der  Inter- 
pretation und  der  Gefchichte  verlezt  wer- 
den. 

Melanchtho*  Loci  theolog.  p.  148  fq-  ^dit.  Opp.  P.  L 
Viteb.  1580.  Ermfli  Opufc.  theolog,  p.  580.  fqq. 
Meine  Ideen  §.  115  ff.  *  . 

* 

* 
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5.  19- 

Wie  und  wie  weit  fich  «in  Sjftcm  der  dinglichen  Religion  bilden 

lacf«. 

Wenn  die  religiöfen  Lehren  des  Chri- 
sten thums  auch  nicht  durchaus  rein  uyd  voll- 
kommen find  ,  fo  find  fie  es  doch  zum  Theii 
oder  enthalten  fie  Keime  einer  zukünftigen 
Vervollkommnung,  qualificiren  iich  alfo  al- 
lerdings zu  Grundlagen  eines  Syftems.  Die 
gelegenheitlichen  religiöfen  Belehrungen  des 
N.  T.  enthalten  fehr  oft  folche  Lehren,  die 
für  Menfcben  aller  Zeiten   und1  Gegenden 
gehend   feyn  Tollten.     Unter  den  Lehren 
felbft  ift  unfireitig  yiel  Confequenz  und  Zu- 
fammenhang,  weNnn  fie  auch  noch  fo  zer- 
Itreut  vorgetragen  werden ,  und  um  gewilTe 
Hauptideen  drehen  fich  alle  religiöfe  Beleh- 
rungen Jefu  und  der  Apoftel.    In  den  Schrif- 
ten des  Paulus  findet  man  felbft  oft  etwas 
Syftematifches  und  fchärfere  Beftimroungen 
und  Unterfcheidungen.  Die  heterogenen  Theile, 
aus  welchen  die  Religion  des  N.  T.  befieht, 
laflen  fich  durch  die  Wahrheiten  der  Ver- 
nunftreligion, die  in  denfelben  gleichfalls 
enthalten  find,  in  Verbindung  fezen.  Seibit 
die  politiven,  hiftorifchen  Lehren ,  die  fich 

D  £  zu* 


zunächft  auf  Offenbarung  und  Autorität  grün- 
den, lallen  fich  dadurch ,.  dafs  fie  durchaus 
eino  leligiöfe  und  moralifche  Tendenz  haben, 
und  fich  an  BedvirfnilFe  der  menfchJichen 
Vernunft  und  Natur  anfchlielTen ,  oder  zur 
.luflerlicneti  Fortpflanzung  der  Religion  die*  . 
Iien  können  ,  mit  der  reinvernünftigen  Grund- 
lage des  Syitems  in  eine  fehr  natürliche  Ver-  ' 
bindungfezen  *).  In  Anfehttng  des  genauer  zu 
beftimmenden  Werths  und  Zwecks  folcher 
Lehren  mag  Manches  problematifch  und  der 
eigenen  Beurlheilung  eines  jeden  überlaffen 
bleiben.     Ob  fich  gleich  die  Grenzen  det 
jt ccommoddtion  bei  Jefus  und  der  Apofteln 
nicht  mehr  ganz  genau  und  zur  allgemei- 
neu  Befriedigung  angeben  lauen,    fo  läfst 
fiel»  doch  allerdings  darinn  Manches  mit  Gt» 
wifsheit  befiiminen,  fo  follen  wir  uns  doch 
beftreben  f  darinn  zu  einer  vernünftigen  Ue- 
berzeugung  zu  gelangen,  und  fo  läfst  fich 
doch  ein  friedlicher,  auf  Grundlazen  beru- 
hender  Vergleich  der  Parthieen  über  liefen 
"Punct  hoffen  **).    Vöm  reinen  und  urfprüng- 
liehen  Geifte  der  Religion  Jefu  leuchtet  un- 
ftreitig  fo  viel   in    den  Evangelien  durch, 
dafs  man  ziemlich  genau  beltimmen  kann,, 

wo 
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wo  etwa  die  Apoßel  fie  ausdeutet,  misver- 
ftanden  und  entfiellt  haben  f  auch  hat  ja 
Jefus  darüber  ausdrückliche  Winke  gegeben, 
und  die  Vergleichuug  der  Schriften  des  Pau- 
lus mit  den  Schriften  andrer  Apoßel  kann 


über  diefen  Punct  ein  fdiönes  Licht  verbrei- 
ten  ***).  Wenn  aber  auch  die  urfprüngliche 
Religion  Jefu  felbß  in  Anfehung  ihres  In- 
halts und  ihrer  Darßellung  noch  manche 
Unvollkommen  hei  ten  und  Flecken   an  fich 

4 

tragen  füllte,  *ind  wenn  es  auch  in  man- 
cher Rückficht  auflerft  fchwer,  ja  in  Anfe- 
hung gewiffer  Puncte  gar  unmöglich  wäre, 
mit  Gewifsheit  auszumachen ,  was  fie  ur- 
fprünglich  gewefen  fei ,  fo  iß  doch  ganz  un- 
leugbar, dafs  die  helleren  Seiten  und  Theile 
derfelben  höchfi  vortrefflich  find,  und  Alles 
übertreffen ,  was  vorher  in  der  Religionslehre 
geleifiet  war,  dafs  diefe  Religion  gleich  an* 
fangs  einen  göttlichen^  Plan  zur  Heiligung 
und  Veredlung  des  Menfchengefchlechts  in 
fich  fafste,  dafs  Jefus  fei bft  feine  Religion 
nicht  fogleich  in  ihrer  ganzen  Reinheit  und 
Vollkommenheit  vortragen  wollte  und  konnte, 
dafs  er  felbft  fie  einet  zukünftigen  Entwick- 
lung ,  Vervollkommnung  und  der  mannifch- 
'  -     D  4   !  faltig- 
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faltigßen  Anwendung  und  Darfiellung  über- 
liefe,  wodurch  fie  allein  nach  feiner  Abficht 
allgemeine  und  ewig  dauernde  Menfchenre- 
ligion  werden  konnte.  Wenn  wir  alfo  ein 
Syfiem  ,  der  reinen  Vernunftreligion  auffüh- 
ren, und  die  religiöfen  Belehrungen  des  N» 
T.  damit  vergleichen ,  daran  anknüpfen ,  auch 
wohl  dadurch  weitfer  entwikeln,  berichtigen 
und  vervollkommnen  ,  fo  werden  wir  darinn 
den  Ablichten  Jefu  felbft  gemäfs  handeln. 
Die  Religio^  Jefu  enthielt  ja  felbft  fchon 
in  ihrem  erften  Urfprunge  die  Grundfäze  und 

• 

Keime  einer  reinen  Vernutiftreligion.  Hätte 
fie  urfprünglich  aus  lauter  übervemünftigen, 
unbegreiflichen ,  geoffenbarten  Lehren  beftan- 
den ,  fo  wäre  unftreitig  das  Syfiem  der  Un~ 
fehlbarkeit;  fo  weit  es  überhaupt  den  Namen 
eines  Syßems  verdienen  kann  ,  durch  Zufam~ 
xnenhang  und  Gleichartigkeit  feiner  Theile 
noch  das  confequentefte  Syftem  der  chriftli- 
chen  Religion  und  die  Katholiken,  nicht 
wir  Proteltanten  -9  wären  in  der  wahren  chrifi- 

Jichen  Kirche  ****).  '        *    -  > 

> 

*)  Meine  Ideen  $.  125. 

«•)  Bohn  über  die  Lehrart  Jefu  und  feiner  ApofteL 
Lübeck  791«    Meine  Ideen  $♦  IZ7%    V*n  Hemert 

über 
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über  Accommodatlo»  im  N.  T.  überC  Dortmund  und 
Leipz.  797^  TtUits,* Vorrede  zur  3.  'Aufl  f.  Wer- 
terb. Gr#/i,  Briefe  üb,  einige  theolog.  Zeitmaterien 
etc.  Stuttg.  797.  Vergl.  «Otting.  Bibl.  d.  thepl.  Lit. 
IV.  B.  8l*  ff.  Vogeli  Auffäze  theologifcben  In- 
halts 3  St,  Niirnb.  u.  Altdorf  1799. 
m)  Meine  Gefchf ehre  der  Sittenlehre  Jefu  1  Bd.  Gött. 
1799-  in  den  Unterfuchungen  üb.  d,  Sittenlehre 
Jefa  nnd  der  Apoftel.  '  * 

)  S.  Vtton  und  Nihus  bei  Leibnitz.  Difiert.  de  la 
conforroite  de  la  foi  avec  la  raifon  §.  62.  Ifciy/« 
Dict.  Art.  Nikuftui.  Reinholds  Briefe  üb*  d.  Kail- 
tifche  Philof.  1. 197  £    Meine  Ideen  $.  jai. 

Allgemeine,  leitende  Ideen,  Princrp  der  Dogoiarik,  Analogie  des 

Glaubens»  Fundamcntalartikel. 

'         '     .    .  • 

Man  findet  unftreitig  in  den  Büchern 
des  N.  T.  gewifle  allgemeine  f  leitende  Ideen; 
um  welche  fich ,  die  ganze  darinn  enthaltene 
Religion  dreht,  welche  am  xneiften  ausge- 
zeichnet,  welchen  andere  untergeordnet  wer- 
den, auf  welche  ein  befonderer  Grad  von  Wich- 
tigkeit gelegt  wird,  und  welchen  auch  die 
Vernunft  eine  hohe  Wichtigkeit  zugeftehen 
xnufs.  Solche  Ideen  find:  Gott,  als  Schö- 
pfer, Erhalter  und  Regente  der  Welt,  natür- 
licher , Ifang  zum  Bojen,   Begnadigung  der 
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Menfchen9  Glauben  und Befferungt  TJnfterb- 
lichkcit  und  ewige  Seeligkeit.  Auf  diefe  Ideen 
nmfs  man  bei  Errichtung  eines  Syftems  der 
christlichen  Religion  vornehmlich  merken  f 
und  fie,  ^enn  fonft  Alles  gleich  iß,  zu 
_  Grundpfeilern  deffelbigen  machen.  E«  giebt 
übrigens  unter  denfelben  Grade  der  Allge- 
nieinheit.  und  zuweilen  find  fie  fo  befchaf- 
fen ,  dafs  fie  von  felbft  auf  noch  höhere  und 
allßnneinere  Begriffe  leiten «  als  im  N.  ^f. 
"  ausdrücklich  enthalten  find.  Wenn  man  be- 
merkt, was  das  N.  T.  folchen  Begriffen  für 
Prädikate  beilegt  oder  diefe  Begriffe  analyfirt^ 
,  fo  entliehen  die  .allgemeinen  dogmatifchen 
Säze,  welche  die  Haupttlieile  des  dogmati- 
fchen Syftems  ausmachen.  Wenn  das  Ganze 
aut  Einen  Saz  gegründet ,  oder  aus  dnnfcU 
ben  hergeleitet  werden  könnte,  fo  würde  man 
Hin  höckfies  Pruicip  der  chrift liehen  Religion*- 
lehre  haben,  welches  entweder  im  N  T.  felbft 
enthalten  wäre,  oder  ftillfchweigend  bei  fei- 
nem  ganzen  religiöfen  Inhalte  vorausgefezt 
würde  Dafs  aber  mit  Sicherheit  kein  fol- 
ches  Princip  feltgefezt  werden  könne,  haben 
neuere  Verfuche  und  Unterfuchungen  gelehrt. 
Etwas  anders  ilt  es,   wenn  man  vein  höch- 


Digitized  by  Google 


fies  Princip  der  Religion  aus  der  Vernunft 
hernimmt,   und  es  Ki  der  Dogmatil  zum' 
Grunde  legt  und  durchführt,  und  damit  eine 
freie  Kritik  der  gegebenen  cluililicheu  Reli- 
e  verknüpft. 

Ckmnitii  Hyp»  mnemata  {ive  comraonefitfftiones  fpe- 
cialts  vor  f.   Locis  theol^g.  Francof.  et  Viteb. 
1690,  p  14-  17.    Mori  Differtationes  theclog  et 
phH  1   Lipf  17' 7  p  3J0-307.    Ejusd  Epiromfe 
Tieolo^iae  ehrrft,  Praefat.  p  IV.  fqq.  Nöjfdt  An- 
weifung    zur    Bildung   angehender  Theologen 
$  452.  ff    Die  philofophifchen  und  lexikograpbi- 
fchen  Bemühungen  ob  die  Beftimmungen  neute- 
ftamentlicher  dogmatifch^r  Ausdrücke  von  Etntßi, 
Tiller ,  Tittmann,  Storr,  Koppe ,  ScMeüfsner  ett. 

Tieftrunk  Cenfur  des  proteftantifchen  Lehrbegriflfs 
I.  S  199.  und  andere  Stellen,  welche  in  meinen 
Ideen  $  an.  ff.  12a  geprüft  lind.  Henke  Linea- 
noenta  Inftitut.  fidei  chriftianae  $i  XXil.  vergl. 
Gotting.  Bibl.  II  586  ff         1  . 

»  *  .  '  *      r  / 

jAnalogie  des  Glaubens  nannte  man  nicht  unfebick- 
üch  die  Ueberetnftiramuug  der  Glaubenslehren, 
w&lohe  durch  allgemeine  und  evidente  Säze  be- 
wirkt wird,  oder  auch  die  Summe  diefer  Säze 
felbft.  Ver^l.  Ämeßi  htftit  Interpret.  Nov.  Teit 
p.  54  fq.  Mori  Commentarius  in  fuam  TbeoJog. 
chrift.  Epit  ed  Himpel  Tom,  I.  p.  55  fqq.  Arn* 
nton  Entwarf  einer  wiücnfchaftl,  prskt  Theolo- 
ge §  «• 

n    ,  Funda- 
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Fundamentatartickel  find  wefentliche  Lehren  der 
cbriftlicjien  Religion!  ohne  welche  fie  aufhören 
w*urdef  chriftiiebe  Religion  zufeyn.  Welche  Leh- 
ren  dahin  gehören,  hangt  theils  von  dem  In* 
halte  der  Lehren  fefbft,  theils  davon  ab  9  welche 
etwa  ausdrücklich  dafür  von  Jefua  und  den  Apo- 
fteln  ausgegeben  worden,  und  was  man  fich  Über- 
haupt vom  ganzen  Zwecke  Jefu  für  Begriffe 
macht  Immer,  feit  diefer  Punct  zur  Frage  kam» 
warVerfcbiedenheit  der  Meinungen  Uber  die  wirk« 
liehen  Fundamentalartickel  und  wird  auch  fer- 
nerbin bleiben.  Nicht  zu  leugnen  ift,  dafs  Pau- 
lus die  Lehren  von  der  Mefliaswürde  Jefu,  ton 
feiner  Auferftebung  Vfpd  Erhöhung,  von  der  ' 
Bcftimmung  feiner  Religion  auch  für  Heiden  und 
von  der  Auferftehung  der  Todten  zu  den  wefeut- 
liehen  Grundlehren  des  Chriftenthums  rechnet 
j  Kor*  3»  10-17.  1  Tim,  3,  16.  lKt>r.  15. 
Eine  andre  Frage  ift  die ,  ob  auch  wir  die  Grund- 
lehren des  Chriftentbums  nach  demfelbigen  Maas-  ' 
Habe  zu  beurtheilen  haben?  Am  meiften  Veran- 
laflfong  zur  Unterfcheidung  der  Fundamentalar- 
tickel gaben  das  Interim  und  die  Streitigkeiten 
mit  den  Reformirten.  Man  fehe  theils  über  die 
Gefchichte  diefer  Unterfcheidung,  theilirtaber  die 

/  Sache  felbft:  Nie.  Hunnii  Diascepfis  ie  funda« 
mentali  vDiflenfu  doctrinae  Lutheranae  et  Qalvi- 
nianae  f.  reformatae  Viteb.  1663.  Sentiert  Inftit, 
ad  doctrinam  chriftian.  liberaliter  difeendam  $.  79. 
Danovii  Inftitut.  theoL  dogmat.  Proleg.  I.  §.  6- 
Ii.  Doederleln  Inftitut  theol.  chrift.  I,  $.  23. 
'  Buf~ 
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Hufnagel  de  Vera  wticolorom 
tiooe^  Erlang.  783.  Schmid  über  chriftl.  Jtejigion  als 
Wiffenfchaft  etc.  S.  1*7  ff.  —   Von  der  Topik. 

Methoden  ia  der  Dogmatil*. 

Man- hat  bisher  fowohl  in  Anfehüng 
der  Anordnung  der  Haupttheile  des  dogma« 
tifchen  Syftems,  als  in  der  Ausführung  der 
einzelnen  Theile'verfchiedene  Methoden  ge* 
braucht:  die analytij 'che  und  fynthetifeke,  die 
Caufalmethode  9  die  biblifche,  die  hifiorifche, 
die  mathernatifche ,  die  mqralifche. '  —  Did 
reine  philofophifch-  lynthetifche  Methode  ift 
für  die  Vollkommenheit  des  Ganzen  des  dog- 
matifchen  Syltems  die  beße,  fo  wie  die  ana- 
lytifche,  insbefondere  in  einem  Lehrbuche 
für  die  Ausführung  einzelner  Lehren  die 
Torzüglichße  feyii  möchte. 

Ich  habe  von  diefen  verfchiedenen  Methoden  hifto- 
rifch ,  philofophifch  und  literarifch  gehandelt  in 
meinen  Ideen  5.  156-161. 

.  §.  22. 

Eigenfehaften  eines  Syfleijw  det  Dogmati k  Darflellung  deflelben. 

So  wie  jeder  Wiffenfchaft,  gebühren 
auch  der  Dogmatik  Präcifion,  innerer  Zufam- 

men- 
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menhangr,  Vollftändigkeir,  Deutlichkeit,  Wahr- 
heit, Gfewisheit.  Philofophie  \md  Gefchicht« 
muffen  übrigens-  beide  darinn   ihre  Rechte 

behaupten.  Die  Philofophie  mufs  die  Grund- 

»  - 

la<*e  des  Syftems  ausmachen  ,  was  chrift liehe 
Glaubenslehre  fei ,  mufs  blofs  hißorijch  aus*  '  ♦ 
gemacht  werden  ,  \md  dann  kommt  es  'dar- 
auf  an,  in  welchem  Verhaltniffe  fie  zur  phi- 
lofophifchen  Religionslehi*  fleht.  Es  gilt 
hier  alles,  was  in  der  Tugendlehre  >.  a?*.  ge- 
faxt ift.  Was  Darjiellung  und  Aufdruck  be- 
itritt:, fo  find  zwar  manche  Ausdrücke  und 
Vorltellungen  der  Bibel  noch  \e7.1  auch  für 
das  4°gmal^cne  Syrern  brauchbar, .aber  an- 
dere, iusbefondere  die  ünnlichen,  bildlichen, 
poetifchen,  natioiiell  jüdifchen  Ausdrücke  und 
Vorltellungen  muffen,  in  deutliche  beit^mmte 
Begriffe  und  Ausdrücke  überfezt,  ins  dogma- 
tische Syftem  aufgenommen  werden.  Sollte 
eine  geheimnifsvolle ,  unbegreifliche  Lehre 
vorkommen,  fo  mufs  man  fie  wenigftens  von 
ihrer  hellen  und  begreiflichen  Seite,  die  fifc 
immer  haben  mufs,  wenn  fie  anders  für  uns 
feyn  foll,  fo  klar  und  fimpel  als  möglich 
darzuft  eilen 


In 
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In  meinen  Ideen  $.  128  habe  ich  eine  Reibe  vnea- 
tpftaroeotlifr.ker  VorlMiungen  zum  Gtnws  dir 
Sprache  und  der  Denkart  des  Volks,  unter  wei- 
chen Cbriftus  lebte,  gerechnet,  und  auf  die  da. 
ranter  verborgenen  dogmatifchen  Lehren  hinge- 
deutet. Jefus  und  die  Apofttl  konnten  ohne 
Zweifel  diefe  Dinge  weder  anders  denken,  nodh 
anders  fagen  und  dar/leiten  Diefeg  gehört  alfo 
eigentlich  nicht  zur  fPeiskeit  in  der  Lehrart  Wie 
weit  gieng  aber  nun  dabei  die  Reinheit  ihrer  Be« 
griff  ftibft?  Ohne  ZweiM  würden  li<?  lieh  in 
manchen  Stücken  anders  ausdrücken»  wenn  fie 
mit  denfelbigen  Ablichten  und  Einfichttn  jezt  un- 
ter  dos  aufträten.  *'  • 

Steinhart  Gründe  für  die  giinzlrche  AbfchatTung  der 
ScbuHpracbe  des  trurol  Syft  —  Brakmanns  Apo- 
logie lierf.  776.  77*  : 

•  *  • 

Gelehrte  Dogmatil«,  Tradition. 

>  * 

Die  Dogmatil*  als  Syfiem  von  Vernunft- 
Wahrheiten  betrachtet ,  bedarf  keiner  Gelehr- 
samkeit« Infofern  fie  aber  die  theoretifcht 
Lehre  Jefu,  und  infofern  felbfi  pöfuive  Lehren 
in  fich  aufnimmt  und  beurtheilt,  bedarf  fie 
xiothwendig  mannigfaltiger  gelehrter  Kennt- 
niffe,  und  ift  von  einem  gelehrten  Inhalte* 
Dies  ift  üe  auch  infofern,  als  üe ,  wenn  fie 

wahr- 
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wahrhaft  lehrreich  und  brauchbar  zu  dem 
Zwecke  feyti  foll ,  zu  welchem  fie  vorgetra- 
gfen  wird,  nicht  nur  die  Grundfäze  der  Ver- 
nuriftreligion ,  und  die  biblifche  Religions- 
lehre,  fondern  auch  die  verfchiedenen  je» 
jiaueren  Beftimmuiigen  und  Erklärungen  der 
biblifchen  Lehre,  die  in'  der  Schrift  felbffc 
nicht,  oder  nicht  deutlich  gegründet  find, 
fondern  die  erfi  fpäter  durch  die  Autoritär 
der  Theologen,  der  Bifcjhöffe,  der  Concihen, 

i  '  w         *  m  m 

durch  Verbindung  verschiedener  phüofophi- 
fchen  Syfteme  mit  der  biblifcheu  Theologie, 
durch  den  Einfluk  zufälliger  Umßände ,  als 
Hes  Himmelfirichs,  &**  Temperaments  chriß- 
Jicher Lehrer  etc.  mit  der  biblifchen Religions- 
lehre  in  Verbindung  gefezt  forden  find,  ukn- 
fafst.  Den  Inbegriff  aller  dieferB*fiimmungen 
hat  man  häufig  die  Tradition  genannt,  mit 
dem  NebenbegrifFe ,  dafs  fie  in  nicht  aufge- 
zeichneten  Ausfprüchen  Jefu  und  der  Apoltel, 
und  auch  in  fpätern  Eingebungen  des  Gei^ 
ftes  ihren  Grund  habe,  und  fich  fiets  rein, 
unverfälfcht  und  übereinftimmend  in  der 
chrifilichen  Kirche  fortgepflanzt  habe.  Oft 
wurde  auch  die  öffentliche  Kirchenlehre  fo  ge- 
nannt, welöhö  zugleich  Traditionen  in  den 

zuerß 
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zuerft  angegebenen  Sinne  des  Worts  und  bibli- 
fche  Religionslehre  in  üch  zu  faflen  pflegte. 

Erntßi  de  theol.  hift.  et  dogmat.  conjung.  neceffi- 
täte  Lipf.  1759,  u.  in  delTen  Opufc.    Die  Tra- 
dition verdient  in  der  Dogmatik  in  doppelter  Rück- 
licht  Aufmerkfamkeit:  infofern  nämlich  gefragt 
wird'i)  ob  die  Kenntnifs  derfelben  dem  Theo- 
logen  nüzlich  und  nothwendig  fei?  2)  ob  fie 
eine  Erkenntnifsquelle  der  chriftlichen  Religions- 
lehre fei?  Das  Erlte  kann  gar  nicht  bezweifelt 
werden.   Was  die  zweite  Frage  betrifft ,  fo  mtffs 
man  geliehen,  dafs  die  chriftliche  Religion  ur- 
fprünglich,  felbft  da  es  fchon  apoftolifche  Schrif- 
ten gab,  fich  am  meiften  durch  mündliche  Tra- 
dition fortpflanzte,  dafs  Jefus  und  die  Apoftel 
Manches  gelehrt  haben,  Vag  in  ihrem  Zeitalter 
nicht  fchriftlich  aufgezeichnet  wurde,  dafs  es 
möglich  und  felbft  wahrfcheinlich  ift,  dafs  lieh 
Manches  von  der  ächten  Lehre  Jefu  und  der  Apo- 
ftel  durch  die  Tradition  erhielt,  und  in  die  Schrif- 
ten -  der  Kirchenväter  flofsy  dafs  die  Tradition 
demnach  vornehmlich  in  den  erften  Jährhunder- 
ten  alle  Aufmerkfamkeit  verdienjt,v  dafs  der  hohe, 
Werth,  welcher  in  der  Römifchkatholifchen  Kir- 
che auf  die  Tradition  gefezt  wird,  im  Syfteme 
diefer  Kirche  äufferft  confequent  ift,  und  dafs 
auch  proteftantifche  Theologen  mit  Recht  fich 
bemüht  haben,  nachzuforfchen ,  in  welchen  dog- 
matifchen   Beftimmungen   die  Kirchenväter  der 
erften  Jahrhunderte  etwa  am  meiften  übereinge- 
.    v  E  llimmt 
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ftinrmt  haben.  Von  der  andern  Seite  ift  es gleich- 
falls unftreitig ,  dafs  fich  die  ächte  und  urfprüng- 
liche  chriftüche  Tradition  durch  keine  beftimmte 
Kennreichen  mehr  mit  Gewifsheit  unterscheiden 
läfst,  dafs  man  darinn  höchftens  und  nur  in  An- 
fehüng  gewifler  Lehren  einen  Grad  von  Wahr- 
fcheinlichkeit  erreichen  kann,  und  dafs  fich  Von 
keinem  einigen  Dogma,  das  zur  Tradition  ge- 
rechnet wird,  erweifen  läfst,  dafs  es  von  jeher 
iibereinftimmende  Lehre  der  Kirche  und  der  chrift- 
lichen  Lehrer  gewefen  fei.  Nur  zu  oft  hat  die  v 
Tradition  die  reine  Schriftlehre  in  der  cfiriftii-  ' 
chen  Kirche  verdrungen  oder  entftellt,  aber  m 
neuern  Zeiten  hat  maru  oft  auch  Manches  zur 
Tradition  rechnen  wollen,  was  doch  Lehre  des 
N.  T.  ift.        •  •'■    ■  .  ' 

i 

'  v  »  •  *  v 

1  t 

Von  den  vermiedenen  Bedeutungen  des  Worts 

foe&oWj  traditio,  fehe  man  Suicer.  Thefaur.  eccl. 
T.  I.  p.  576.  Okemnit  Exam.  Concil.  Trident. 
P.  I.  p.  109  fqq.  edit.  Francof.  1606.  Was  die 
Gefchichte  dir  Tradition  und  des  Anfehens,  wel- 
ches man  ihr  zufchrieb,  betrifft,  fo  lind  fol- 
gende Hauptpuncte  und  Epochen  zu  bemerken:  v 
I)  Lange  Zeit  breitete  fich  die,  Lehre  Jefu  Hofs 
durch  mündliche  Ueberlieferung  aus,  fie  wird 
daher  von  den  Apofleln  und  den  älteften  Kir- 
chenväter felbft  eine  Tradition  genannt:  2}  Nach- 
dem die  Apoftolifchen  Schriften  verfafst  waren, 
gierig  doch  die  Tradition  ihren  Weeg  fort,  und 
zwar  zuerft  vornehmlich  die  Tradition  gottes- 
, -  .  dienfl- 
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dienßticher  Gebräuche ,  die  noch  von  den  Apo- 
fteln  in  die  Gemeinen  eingeführt  worden  feien: 
3)  Die  Verfaffer  der  Apokryphen  des  N.  T. 
welche  meiftentheils  aus  Partheigeift  und  zur 
Verbreitung  gewiffer  Lehren  gefchmiedet  wur- 
den, wollten  ihre  Nachrichten  und  Grundfäz-e 
gewöhnlich  ans  der  apoftolifchen  Tradition  ha- 
ben. S.  Kleukejr  über  die  Apokryphen  des  N.  T. 
Hamburg  798.  4)  Die  Gnoßiker  leiteten  ihre 
geheimen  Lehren  aus  derfelbigen  Quelle  ab.  5) 
Die  Streitigkeiten  veranlafsten  die  Parthieen,  fich 
gleichfalls  darauf  und  insbefondere  auf  das,  Zeug-  < 
nifs  gewiffer  von  den  Apofteln  geliifteteV  Kir- 
chen  zu  berufen  6)  Späterhin  machten  das  übereih- 
ftimmende  Zeugnifs  der  Hltern  Kirchenväter,  und 
7)  die  Ausfpriiche  der  Conciiien  eine  neue  Tra- 
dition aus;  das  Anfehen  derfelben  wurde  bese- 
itiget: 8)  durch  die  fpätere  Conciiien,  9}  dnrch 
,  die  Ausbreitung  des  Grundfazes  von  der  Einheit 
der  Kirche :  10)  durch  die  Grundßize  von  Man- 
nern,  wie  Vincenz  von  Lerin  (Commonit.  I.  1- 
3.)  und  Gregor  der  Große  (Epiftl.)"  ")  die 
Sentenzenfammler  und  Scholaftiker :  12)  Die  Re- 
formation  ftürzte  das  Anfehen  derfelben  fall 
gänzlich  in  den  proteftatxtifchen  Kirchen,  die  en- 
glifch  -  bifchöfRiche  Kirche  ausgenommen.  Die 
Stellen  in  unfern  fymbolifchen  Büchern,  welche 
ausdrücklich  von  der  Tradition  handeln,  gehen 
nur  .laufj  Kirchengebräuche  und  opera  operata 
Aug.  Conf.  art.  15.  Apol.  A.  C.  Art.  8-  aber  die 
Grundffcze  vom  Anfehen  der  heil.  Shrift,  die  in 

E  2  diefen 


diefen  Büch*!*  herrfchen,  heben  das  Aofehen 
der   Ttadition  gänzlich  auf.    13)  Defto  mehr 
fuchte  man  diefes  Anfehen  in  der  Römifchkatho- 
lifchen  Kirche  zu  ilürzen.    Sacrofancta  Triden- 
tina  Synodus,  heißt  es  Seff.  IV.  ,Decret.  1. 
perspiciens  hanc  veritatem  et  difciplinam  conti- 
neri  in  libris  fcriptis  et  fine  fcripto  traditidni-  > 
bus,  quae  ex  ipfius  Chrifti  ore  *b  apoftolis  ac- 
ceptae,  aut  ab  ipfis  a^poftolis  fßiritu  fancto  di- 
ctante  quafi  per  manus  traditae  ad  nos  ufque 
pervenerunt,  orthodoxorum  patrum  exempla  fe- 
cuta,  omnesjibrqsi  tarn  veteris  quam  novi  Te- 
ftamenti  £cum  ntriusque  unüs  Deus  fit  auctor) 
nee  non  traditiones  ipfitg  tum  ad  fidem,  tum 
ad  mores  jpertinentes »  tanqnam  vei  oretenus  k 
Chrifto,  Vel  k  fpiritu  fanoto  dictatas  et  continua 
fueeeifione  in  ecclefia  catholica  confervatas,  pari 
pietatis  affectu  et  raverentia  fuseipit  et'  venera- 
tur.  —   Ulan  vergleiche  zur  Gefchichte  Bas- 
nage Hift.  de  l'Eglife  t.  I.  U  I.  ch.  g-^  Vt* 
nma  Inftitutt  Hift-  eccl.  T.  III.  p.  284  fqq. 
T.  S.  Forbiger  thefes  Theologiae  theoret.  cum 
perpetua  annotatione  exegetica ,  hiftorica ,  fymbo- 
lica.   Lipf.  1790.  p.  71  fq<j.   Hier  und  bei  Doe* 
derlei*  Inftit.  I.  p.  ,184.        findet  man  auch  die 
Schriften  für  und  wider  das  Anfehen  der  Tra- 
dition angeführt. 
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Gefchichte  der  Relißipnslehre  unter  den  Ebreera  vor  Je/ui. 

I 

Zur  gelehrten  Dogmatik  gehört  Auch  die 
Gefchichte  der  Dogmatik  und  der  Dogmen 
unter  den  Efcräern   vor  Jefus  f  weil  Jefus 
feine  eigene  Religionslehren  an  diefelbige  an- 
fchlofs,  vieles  daraus  hernahm,  manche  be- 
reits  unter  feinem  Volke  bekannte  und  ange- 
nommene 'Lehren  weiter  entwickelte,  ver* 
edelte,  berichtigte,  zuyreilen  auch  fich  nach 
denfelben  bequemte,  und  alfo  die  Lehre  Jefu 
felbft  ohne  Kenntnifs  der  vorhergegangenen 
jüdifchen  Theologie  unverßändlich  ift,  Haüpt- 
perioden  in  diefer  Gefchichte  bilden  Abra* 
braham,  Mo/es,  Samuel  und  die  Propheten- 
fchulen,  David  und  Salomo%    das  blühende 
Zeitalter  der  Propheten,  Aufenthalt  im  Exil, 
jüdifche  Philofophen  iri  Egypten  und  Palä- 
ftina ,    jüdifche  Religionsfecten  f    Philo  von 
Alexandrien.    Diefe  Gefchichte  ift  einer  fehr 
interelfanten  Behandlung  fähig ,  und  es  Jaf- 
fen  lieh  gewilTe  allgemeine  Ideen  und  Ge- 
fichtspunete  durch  diefelbige  durchführen, 

■ 

Eine"  folche  Gefchichte  haben  wir  noch  nicht,  Es 
finden  fich  a>er  fchäzbare  Vorarbeiten  dazu  in 
den  biblifchen  Theologieen  von  Zachariä,  Huf- 

E  i  nag*l 
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naget  und  Ammon,  in  Ruporti  Beiträgen  zur  bib- 
lifchen  Theologie  in  Henke's  Magazin  und  in  der 
gottingifchen  Bibliothek  der  theologifchen  Lite- 
ratur f  in  der  pragmatifcben  Ueberficht  der  Theo-  * 
*  logie  der  fpätern  Juden  von  K.  H.  L*  PSiiz 
i  Theil  Leipz.  795.  in  der  Theologie  des  A.  T. 
u.  f.  w.  Leipz.  796.  In  meiner  Gefchichte  der 
,  Moral  unter  den  Ebräern  vor  Jefus ,  welche  fich 
im  1  Bde.  meiner  Gefchichte  der  Sittenlehre  Jefu 
befindet,  ift  auch  Vieles  für  die  Gefchichte  der 
Reiigionslehre  eingefchloflen.  Die  Bearbeitun- 
gen einzelner  Theile  diefer  Gefchichte  werden 
anderswo  angeführt  werden.  Hieher  kann  man 
,  noch  rechnen :  Bergers  prakt.  Einleitung  ins  A, 
T.  1  Theil  Leipz.  799; 

$.  25- 

Ucber  Gefchicht«  der  chriftlichen  Dogmatik  überhaupt. 

Die  Gefchichte  der  Dogmatik  kann  zwar 
nicht  ganz  von  der  Gefchichte  der  Dogmen 
getrennt  werden.  Sie  ift  jedoch  von  ihr  ver- 
fchieden,  indem  fie  am  meiften  auf  die  Form 
und  Methode  in  der  Dogmatik,  auf  die  Ver- 
bindung der  Dogmen  in  den  LehrbegrifFen 
und  Syfiemen,  auf  die  verhältnifsmäfsige 
Wichtigkeit,  die  man  ihnen  beilegte ,  auf 
die  Urfachen,  welche  im  Ganzen  der  Glau- 
benslehre die  grölten  Veränderungen  hervor- 
!  brach- 
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brachten,  Rücltfiqht  nimmt.  Sic  ift  auch  ver* 
fchieden  von  der  Gefchichte  der  Religionsphi- 
lofophie,  aber  mit  ihr  nahe  verwandt. 

Die  Gefchichte  der  Dogmatik  ift  befchriebcn  von 
den  Verfaflern  tbeologifcher  Encyclopädien  und 
Einleitungen ,  als  von  Buddcut  Ifagog.  Hift.  theol. 
L.  II.  c.  p.  342  fqq.  c.  7.  p.  1185  fqq.  Plank 
Einleitung  in '  die  theol.  Wiffenfch.  IL  500  ff. 
Thym  Theolog.  Encyclopädie  und  Methodolo-  . 

von  Verfaffern  theolögifcher  Literat 
gefchichten,  als  Pfäff  Hift.  litt,  theol.  p.  190  \ 
fqq.  Wieß  Introd.  in  hift,  theol.  litter.  Ingol- 
itad.  1794.  Flügge  Gefchichte  d.  theolog.  Wif- 
fenfch.  3  Bde.  Halle  i7<;6- 1798.  Münfcher  ver- 
bindet  fie  mit  der  Dogmengefchichte  S.  1  Theil 
.  79-144-  Semlers  Einleitungen  zu  Bawngartens 
Glaubenslehre  und  Polemik  gehören  mehr* zur 
Gefchichte  der  Dogmatik  als  der  Dogmen.  Be- 
fonders  aber  ift  jene  befchrieben  in  CK  Gf  Hein» 
rieh  Veffuch  einer  Gefchichte  der  verschiedenen 
Lehrarten  der  chriftlichen  Glaubenswahrheiten 
und  der  merkwürdigften  Syfteme  und  Compen- 
dien  derfelben  —  Leipzig  1790.  Vergl,  noch 
(Gaabs)  Erfte  Linien  zu  einer  Gefchichte  der 
Dogmatik  in  den  Beiträgen  zur  Beförderung  des 
vernünftigen  Fenkens  in  der  Religion  VII.  97. 

1.  E.  Parow  Gefchichte  der  Vernunftreligion  in 
feinem  Grundrifs  derfelben.  1  Lieferung  Berl.  u. 
Leipz,  1-99.  v 

E  4  .  §.  aö. 
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Die  Gefchichte  der  einzelnen  Dogmen 
mufs  anders  behandelt  werden,  wenn  fie  mit 
der  Dogmatik  felbft  verbunden ,  als  wenn 
fie  von  ihr  getrennt  wird.  Dort  dient  fie 
dazu,  der  Dogmatik  felbft  mehr  Licht, 
Brauchbarkeit  und  InterefTe  zu  geben ,  und 
mufs  die  Gefchichte  jedes  einzelnen  Dogma1*, 
abgeändert  darßellen,  und  fogleich  von  An-  , 
fang  bis  zu  Ende  fortführen.'  Die  allgemeine 
Dogmengefchichte  hat  noch  andere  Zwecke,^ 
und  für  Tie  iß  eine  zweckmälfige  Verbindung 
der  fynchroniftifchen  und  Sachenordnung 
erforderlich.  Es  ift  fchon  viel  für  die  Dog- 
mengefchichte gefchehen,  aber  noch  ift  kein 
Werk  über  diefelbige  vollendet,  und  nach 
philofophifchen  Principien  ift  faß  noch  kein 
Theil  derfelben  bearbeite*  worden,  /., 

In  Verbindung  mit  der  Dogmatik  ift  fie  vornehm- 
lich bearbeitet  von  Gerhard  und  Cotta,  von  Sei- 
ter, Gruner,  DUerlein,  Beck,  mit  der  Symbo- 
lik von  Semler  im  Appäratus  ad  libros  fymboU 
ecclef,  Luther.  Hai,  1775.  S.  Ejusd,  Inßit,  ad 
doctr.  ehr.  liberal,  difc,  H*U  774-  f°nft  haben  Pe' 
tavius,  Mosheim,  Cratner,  ScktHkh*  C*  W>  F. 
Walch,  Planck  und  Münfcher  fie  theils  mit  grofr 

fem 
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fem  Fleifs  und  Gelehrfemkeft,  theilß  auch  mit 
Geift  und  Gefchmack  bearbeitet.    Die  ausfuhr- 
liehe  Gefchichte  der  Dogmen  oder  Glaubensleh- 
ren der  chriftlichen  Kirche  —  von  S  Cr.  Langt 
fchränkt  fleh  blofs  auf  das  Zeitalter  der  Kirchen- 
väter ein,  und  Gehandelt  die  Lehre  jedes  Kir- 
chenvaters einzeln  ;  bis  jezt  ift  nur  i  Theii  Lpz.  r 
1796^  erfchienen.    Wundemanm  Gefchichte  der 
cbriftHchen   Glaubenslehren  vom  Zeitalter  des 
Athanalius  bis  auf  Gregor  den  Großen  i  Band. 
Leipz.  798.  II-  Bd.  799.  ift  vollendet. 
Für  die  Bearbeitung  der  Dogmengefchichte  nach 
philofophifchen  Principien  enthält  Kants  Religion 
innerhalb  der  Grenzen  der  bioffen  Vernunft  viel 
fcfySnen  Stoff.    Man  fehe  über  eiue  folche  Bear- 
beitung  überhaupt  A.  Stapfer  de  natura,  con- 
ditore  et  incrementis  reipubiieae  ethicae  Bernae 
1797.  p.  83  —  1,07,    Es  ift  unrichtig,  dafs des- 
wegen die  chriftiiehe'  Dogmengefchichte  nicht 
nach  Principien  bearbeitet  werden  könme,  weil 
die  chriftiiehe  Religion  pofitiv  oder  geoffenbart 
oder  Lehr/e  eines  einzelnen  Mannes  fei. 
Zi*glerys  Ideen  über  die  Dogmengefch.  im  Gableri* 
fchen  theolog.  Journal. 

§.  «7. 

Abrif«  «1er  Gefchichte  der  Dogmatik.    ?u»leich  von  der  ÖfFentU. 
chen  Kirchenlehre  und  den  fymbolifchen  Rüchern. 

1)  Jefus  trägt  feine  Religion  in  populären 
und  gelegenheitlichen  Reden  und  Aus- 
fprüchen  vort  in  welchen  jedoch  fchpn 
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alle  Hauptideen  und  Keime  zu  einem 
zukünftigen  Syfteme  lagen  ,  welches 
auch  bei  der  weitem  Fortpflanzung  fei- 
ner Lehre  zulezt  noth wendig  entliehen 
mufs.  Die  A-poftel,  befonde^s  Paulus,, 
haben  fchon  mehr  Plan,  Kunft  und  ge- 
lehrte Kenntnifle  mit  dem  Vortrage  der 
Religionslehre  Jefu  verbunden. 

)  In  der  Periode  der  Kirchenväter,  alfo 
bis  ins  fecliste  Jahrhundert  näherte  man 
fich  der  Bildung  eine»  Syftems  der  Dog- 
matil, ohne  jedoch  noch  ein  folches  zu 
Stande  zu  bringen.  Der  Grund  der  An- 
näherung lag  in  den  .entftandenen  dog- 
inatifchen  Streitigkeiten,  welche  f ehr  na- 

— 

türlich  auf  die  Vergleichung,  Zufammen- 
Heilung  und  wechfelfeitige  Beftimmung 
der  biblifchen  Lehren  leiteten,  und  in 
dem  Einfluffe  der7platonifchen  Philofo- 
phi$.  Der  Grund  aber,  warum  man 
noch  nicht  zum  Syfteme  gelangte ,  lag 
vornehmlich  darinn,  weil  man  die  Re- 
ligion  Jefu  noch  immer  auf  keine  an- 
dere Beweife  als  auf  Wunder  und  Au- 
torität zu  ftüzen  gewohnt  war,  und  die 

Schrift 
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Schrift  als  infpirirt  verehrte.  Origines 
:   und  AuguftinuS  thaten  am  meiften  für 
das  Syfiem.    So  wie  die  Tradition  mehr 

* 

Anfehen  erhielt,  und  die  theologifchen 
Kenntnifle  fanhen,  verwandelte  lieh  die 
Dogmatik  mehr  in  geordnete  Sentenzen- 
fammlungen. 

Origines  ->rspi  otpxw  —  Cyrilli  Hierof.  Cateche- 
fes  ad  baptizandos  et  baptizatos  —  Lactantii 
Inllitutiones  divinae  Augufiini  IL.  IV.  de 
doctrina  chrift.  —  de  fide  et  fymbolo  —  En- 
chiridion  de  fide,  fpe  et  caritate  —    Genna dii 

.  Maffil.  dogmata  ecclefiaft.  —  Jfidori  Hifpal.  fen- 
tentiar,  LL.  IJL 

■ 

Souverain  le  Platonifme  devoile  —  Colognei7oo. 
deutfeh  von  Löfflet.  Züliicbau  und  Freyftadt  1782 

^  u.  92.  Baltus  Apologie  de  St.  Peres  aceufes  de 
Platonifme  Paris  1711.  Röster  über  die  Phi- 
Iof.  der  älteften  chriftlichen  Kirche.  Bibl.  d. 
Kirchenväter  VI.  403  ff.  Keil  de  doctoribus 
primae  ecclefiae  culpa  corYuptae  per  Plätonicas 
fententias  religionis  liberandis  Lipf.  1793.  fL 

Rösters  Lehrbegriff  der  chriftiiehen  Kirche  in  den 
•    erften  drei  Jahrhunderten ,  Frkf.  am  Mayn  775. 

o)  Vom  7ten  Jahrhundert  bis  in  den  An- 

e 

fang  des  uten  treffen  wir,  unter  meh- 
reren dogmatischen  Sehtenzenfammiun« 

gen, 


gen ,  doch*  ein  Werk  an,  Wekhes  mehr 
als  jedes  vorhergehende  den  N^nen  ei- 
nes Syfiems  der  chriftlichen  Glaubens- 
lehre  \erdient,  und  von  einem  orienta- 
lischen Mönch ,  Johann  von  Damascus, 
im  Qten  Jahrhundert  verfafst  iß»  Im 
Occidente  fank  mit  den  übrigen  Wiffen- 
fchaften  auch  die  Dogma tik  immer  mehr. 

Unter  dem  Namen  loci  communes,  theologici 
fchrieben  LeotAius  Cyprius ,  Maximus  Con« 
feffor,  Antonius  Meliffa,  Sententiar.  LL.  IV. 
fchrieb  Tajo  Saragofi*.  —  Johann  'Damafc.  , 
LL.  IV.  de,  orthodox*  fide  vergl.  Röiter  Bibl. 
d.  Kirchenväter  VIII.  248  ff.  Ttedmann  Geift 
der  fpeculativen  Philof.  IV,  jf 

4)  Vom  Anfange  des  itten  Jahrhunderts 
bis  in  den  Anfang  des  ltften,  ereigneten 
fich  mehrere  für  die  Gefchichte  der  Dog- 
niatik  fehr  wichtige*  Begebenheiten. 
Arißoteles  wurde  unter  den  Ogcidenta- 
lifchen,  Chrißen  bekannt  Und  fiudirt, 
die  Kloßer  -  und  bifchöfflich©  Schulen  N 
würden  vermehrt  und  verbeflert,  die 
Schule  zu  Paris  erhob  fich  zur  Univer- 
ßtät ,  und  erreichte  den  höchfien  Grad 
ihrer  Blüthe.    So  entßanden  die  fchola- 
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ßifchen  Theologen,  welche  erft  eigent- 
lich Syfteme  von  natürlicher  und  geof- 
fenbarter Theologie  fchufen,  die  Lehren 
der  Schrift  durch  ariltotelifche  Grundfaze 
zu  beweifen,  zu  entwickeln  und  zu  ver- 
binden 9  und  zugleich  die  Tradition  in 
Uebereinftimmung  mit  fich  felbft  und 
dem  Ariftoteles  zu  bringen  firebten.  Es 
waren  unter  ihnen  mehrere  wahrhaft 
grofse,  genievolle  Männer,  und  die  Scho- 
lafiik  ifi  eine  der  merkwürdigften,  wohl- 
thätigfien  und  einflufsreichften  Erfchei- 
Illingen  in  diefem  Zeiträume.  Aber  all- 
mählig  gieng  fie  freilich  in  Sophilterei, 
Stceitkunlt,  und  feichten  Skepticismus 
tüber ,  hörte  auf  Philofophie  und  philo- 
fophifche  Theologie  zu  feyn,  und  lieh 
fich  jeder  beliebigen  Abficht.  Der » 
Mangel  an  Gefchmack  und  Exegefe  war 
übrigens  von  Anfang  an  ein  Fehler  der- 
felben.  Die  Namen  der  Scholaßiker. 
welche  hier  am  meilten  genannt  zu  wer- 
ben verdienen  ,  find  Anjelm  von  Can- 
terbüry,  Hildebert  von  Maris,  Peter  Abu* 
lard,  Hugo  und  Richard  von  St.  Victor, 
Robert    Pullus,   Peter  der  Lombarde, 
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Johann  von  Salisbury,  Alexander  von 
Haies ,  Albert  der  Grofse,  Bonaventura, 
Thpmas  von  Aquinum,  s  Richard  aus  flüd- 
Xelon,  Johann  Dutis  Scotus,  Durand  von 
St.  Pourceau ,  Wilhelm  Occam ,  Peter 
von  Ailly ,  Gabriel  Biel,  Raymund  von 
Sabunde. 

Meiners  hiftorifche  Vergleichung  der  Sitten ,  der 
Verfaflungen,  der  Gefe^e  und  Gewerbe,  des 
Handels  und  der  Religion,  der  WüTenfchaf- 
ten  und  Lehranftalten  des  Mittelalters  mit  de- 
nen unfers  Jahrhundert  3  Bde. 

Ueber  die  fcholaftifche  Theologie  gibt  es  noch 
kein  befonder*  und  befriedigendes  Werk,  das 
Meifte  tind  Beile  findet  fich  in  den  Schriften 
über  die  fcholaftifche  Philofophie.  Add.  Tritt* 
btchovi  de  doctoribus  fcholafticis  et  corrupta  per 
eos  divinarum  hvfmanarumqae  rerum  fcientia 
über  fingularis  GielTae  1565.  enthält  nur  kurze 
und  wenig  erfchöpfende  Bemerkungen  über  den 
Urfprung  der  Scholaftik,  ihre  fchädliche  Fol- 
gen, ihre  Haupturheber  und  Beförderer,  ihre 
Fortfehritte ,  die  über  diefelbe  ergangene  Cen- 
furen  und  die  Nachfolger  der  Scholaftiker  im 
Reiche,  der  Verderbnifle,  Sonft  find  noch  die 
brauchbaren hieher  gehörigen  Schriften :  Lamb. 
Danaei  Prolegomena  in  L.  1.  fententiarum  Lom- 
bardi  in  feinen  Opufcul.  theol.  Genev.  1583. 
Bruckin  Hilh  crit.  phil,  T.  III.   Semlers  Ein- 

lei- 
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leitung  zu  Baumgartens  Glaubenslehre  2  Bd. 

Fabricii  Biblioth.  lat.  med.  et  iniimae  aetatis  —  \ 

Hiftoire  literaire  de  la  France  T.  VII -IX.  CVa- 

mir»  Fortfezung  von  Boffuet  5  u.  6.  Bd.  Tie*  t 

demanns  Geift  der  fpeculativen  Philofophie  4  u. 

5.  Bd.    Schröckhs  chriftlichie  Kirchengefcbichte 

24  ff.  Bände. 

,  5)  Was  die  Gefchichte  der  Dogmatik  im 
'  '  \6teti  Jahrhundert  betrifft ,  fo  ließen  es 
die  Reformatoren  faß  durchaus  bei  der 
hergebrachten  äußern  Anordnung  und 
Zufammenfezung  des  Syfiems,  bei  den  "> 
alten  Termin ologieen  und  Diftinctionea 
(jedoch  mit  Ans  wähl),  aber  gründeten 
alles  wieder  auf  Offenbarungs  -  und 
Schriftbeweife ,  mit  Verwerfving  der  Be  ' 
•weife  aus  Vernunft  und  Tradition,  und 
änderten,  vornehmlich  durch  die  Lehre 
vom  Glauifen,  den  Geift  des  dogmati- 
fchen  Syfiems  in  Anfehung  feines  In- 
halts gänzlich.  Melanchthons  Loti.  theo- 
logici  kommen  1521.  das  erftemal  her- 
aus, und  werden  das  erfte  und  yon  vie- 
len nachgeahmte  Mufier  des  neuen  Sy- 
ßems. 

Strobels  Verfuch  einer  Literärgefchichte  der  Locor. 
tbeol.  Phrf.  Melanchthons  Altdorf  1776.  Plank» 
Gefchichte  des  proteitant.  Lehrbegr.  IL  81  ff. 
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Chemnitii  Loci  theol.  Franko  f.  1591. 
Strigelii  IL.  theol.  Neap.  Nemet.  1531.  ✓ 

Die  öffentlichen  Schriften  der  prote- 
ßantifchen  Parthie,  wiewohl  lie,  fonft 
auö  verschiedenen  Beweggründen,  und 
zu  veifchiedenen  Zwecken  verfafst  wur- 

■ 

den,    gehören   alle  gewiffermafsen  zur 
Gefchichte  der  Dogmatil 

Die  Augfpurgifthe  Confeffion  1530. 
ein  vortreffliches,  ehrwürdiges  Denkmal, 
durch  Veranlaffung ,  Inhalt,  Ton  und 
Wirkungen!  .  J  ' 

Webers  krit.  Gefcb.  der  A.  C.  2  Tille.  Frkf.  782. 

83.   Ebend.  Apologie  eb.  84-  T 
Planks  Gefch.  d.  prot*  Lehrbegr.  III,  t.  S.  39- 

47-    ■  .  r 

Die  Apologie  der  A.  C.  1531- 
Smaicaldifchen  Artickel  1536-  37-  38* 
Der  grofse  und  Afciwe  Catechismus  1529. 
Die  Concor dienformel -oder  Epitome  ar- 
ticulorum,  de  quibus  controuerfiae  or- 
tae  funt  inter  Theologos  Auguftanae 
confelGonis:  qui  in  repetitione  fequenti, 
fecundum  verbi  Dei  praefcriptum ,  pie 
*  declarati  funt  et  conciliati  und  die  wei- 
tere 
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teire  Ausführung  in  der  Solida  ,  plana 
perfpicua  repetitio  et  declaratio  quorun- 
dam  articulorum  Auguftanae  Confeflio- 
iys,  de  quibus  aliquandju  inter  non- 
nullo*  Theologos  eidem  addictos  difpu- 
tatum  fuit:  continens  earum  eöntrover- 
Harum,  ad  normam  et  analogiam  yerbi 
Dei  et  compendiariam  chriltianae  no- 
Jtrae  doctrkiae  formulam  et  rationem, 
•decifionem  atque  conciliationem ,  1577. 
Der  Zweck  diefer  Formel  ift  in  ihr  felbft, 
vornehmlich  Epit.  571  fq.  631  fq.  8H  %• 
530.  (Rechenberg)  deutlich  und  befiimmt 
genug  erklärt.  Sie  erklärt  und  beftimmt 
die   vorhergehenden    Bücher  genauer, 
führt  fie  daher  oft  an,  und  giebt  ihnen 
mehr  Confequenz  und  Zusammenhang, 
als  fie  für  fich  haben.    Ünßreitig  ift  fie 
planmäßiger  und  befiimmter  verfafst, 
als  die  andern  Bücher,  und  trägt  viele 
Spuren  von  Scharffinn  und  Feinheit  an 
lieh.  ' 

*  . 

Antons  Gefch.  der  C.  F.  Leipz.1 779.  2  Theile. 

*  1 

r 

Alle  diefe  Bücher  nun  wurden  fammt 
dem    Apofiolifcjien  ,    Nicänifchen  und. 
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Athatmfianifchen  Symbolum,  worauf  lieh 
fchon  vorher  die  A.  C.  die  Smalc*  Ar- 
tikel und  die  Conc.  Form  berufen  hat- 
ten, unter  dem  Namen  Concorditnbuch 
i58<>.  zuerft  herausgegeben ,  womit  in  den 
nachfolgenden  Editionen  z.  B.  der  Re- 
ch enbergifchen  1705.  auch  verbunden  zu 
werden  pflegen:  Articuli  vifitatorii  anno 
Chrißi  159a.  in  electoratu  et  prpvineiis 
fuperioris  Saxöniae  publicari*et  judieibus 
coqfiftoriorum ,  fuperintendentibus  y  mi- 
niftris  ecclefiarum  et  fcholarum,  nec 
noti  adminifirationibus  bonorum  eccle- 
fiafticorum ,   quin  et  ipfis  patronis  et 
collatoribus  ad  fubferibendum  et  fervan- 
dum  propofiti  et  demandati.  Der  Zweck 
der- ganzen  Sammlung  ift  in  den  Prae- 
faL  Chriftian.  IL  p.  4.  5.  und  Fraefat.  a. 
gegen  das  Ende  beßimmt  genug  angege- 
ben«   Alle  diefe  Bücher   waren  nicht 
nur  für  das  Zeitalter,   in  welchem  fie 
geschrieben  wurden,  fehrzWeckmäfig,fon- 
dern  haben  auch  noch  jezt  einen  groflen 
Nuzen,  Ein  vortrefflicher  moralifch-  reli* 
giöfer  Geift  durchdringt  fie  in  vielen  Stel- 
len, Sie  find  noch  immer  noth  wendig  und 

paf- 
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paffend  «ur  kirchlichen  Vereinigung  der 
Froteftanten.  Nur  mufs  man  bemerken, 
dafs   die  Verpflichtung   auf  diefelbige 
fiillfchweigend  oder  ausdrücklich  in  un- 
ferem  Zeitalter  eine  andere  Bedeutung 
angenommen  hat,  als  vorher,  dafs  fie 
riieht  mehr  beftimmt  feyn  können  ,  zu 
ihnen,  als  iu  einen  lezten  Zweck  hin 
zu  gehen,  fondern  von  ihnen  auszuge- 
hen, dafs  fie  durch  das  üeberfmnliche 
und  Uebernatürliche ,   auf  welches  lie 
hindeuten,  durch  ihre  fchöne  moralifche 
Tendenz ,  und  felbfi  durch  ihre  geheim- 
nifsvollfien  Lehren,   wenn  man  diefe 
nur,  wie  man  dann  jezt  foll,  als  blofse 
treffende  Hüllen  und  Bilder,  nicht  als 
Realbeßimmungen    betrachtet ,  immer 
noch  vortreffliche  Mittel  zur  Erhaltung 
einer  öffentlichen  Beligion  und  zur  Be- 
förderung der  innern  Religion  find. 

Hier  mufs  In  den  Vorlefungen  ausführlicher  von 
der  Sltern  Gefchichte  der  Symbole,  vom  In- 
halt,  Wertbe,  nnd  der  Gültigkeit  fymbolifcher 
Bücher  überhaupt  und  der  unferp  insbefondere, 
von  den  verfchiedenen  Corporibus  do&rlnae 
die  blofg  für  einzelne  Länder  beftimmt  waren 
oder  beftimmt  find,  gefprochen  werden.  Ich 

Fi  führe 
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ffihre  tiier  unter  mehreren*  Schriften  rinr  einige 
an,  welche. zu  diefen  Zwecken  fehr  brauchbat 
find,  zwei  Göttingifche  Preis fchriften:  ff.  P. 
Kurzmann  de  vi  Symbolorura  obligandi  in  ve- 
teri  ecclefia  Goett.  179a.  Gr.  W.  Meyer  com- 
mentatio  librorum  fymboHcorum  ecclefiae  no* 
ftrae  vtilitatem  et  hiftoriam  fubfcriptionis  eo- 
rundem  exponens  1796t  Allgemeine  xlentfcbe 
Bibliothek  114.  115.  Bd.  Semler  über  hiftor. 
und  moral.  Religion,  Halle  1786.  Ejusd.  Appa- 
rat, ad  LL,  Symb.  eccl.  Luth.  Hai.  775*  Fichte 
Syftem  der  Sittenl.  322  ff«  Kant  Streit  der  Fa- 
cültäten  94  ff.  Merkwürdig  ift  Hardenbergs 
von  Bremen  Urtheil  über  die  Augfp,  Conf.  und 
und  deren  Apologie,  welches  Planck,  V%  3, 
204-  205  anführt.  Bei  allen  Vorzügen  diefer 
Bücher,  und  bei  allem  Interefle,  welches  das 
Studium  derfelben  erregt,  find  übrigens  ihre 
Flecken  und  Unvollkommenheiten  nicht  zu  ver- 
kennen* Können  wir  ganz  ohne  fymbolifche 
Bücher  feyn?  Und  wenn  wir  die  gegenwärti- 
gen abfchaffen,  würde  es  dahin  kommen  kön- 
nen, dafs  wir  neue  erhielten? 

Noch  in  das  fechszehnte  Jahrhundert 
fallen  die  Bemühungen  einiger  Refor- 
mirten  Theologen  um  die  Bearbeitung 
des  dogmatifchen  Syfiem$f  welche  doch 
im  Ganzen  den  gleichzeitigen  Bemü- 
hungen der  lutherifchen  f  in  Anfehung 

der 
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der  Exegefe  und  Methode  vorzuziehen 
feyn  möchten. 

Zwingtii  brevif  et  cbriftiana  in  evangellcam  do- 

ftrinam  Ifagoge,  Turte.  1523. 
Cb/twu  Inftt  tutio  relig  chrift.  Genev.  1535.  VergL 
-  Gtrdes  fcriniam  antiquar  T«  II.  45  r  fqq.  ; 
Byperii  Metbodus  theologiae  f.  praecipuorum  cbrt- 

ftianae  religionia  locorum  communiom  LL.  }. 

Bafil  1568. 

v  Mufwli  Loci  commune*  theologici ,  Bern.  1573. 

In  daflelbige  Jahrhundert  fallen  noch 
die  dogmatifchen  Syfteme ,  mehrerer  Rö- 
mifchkatholifchen  Theologen,  unter  wel- 
chen fich  folgende  beide  am  jneifien 

- 

auszeichnen. 

Eckii  EnchiridJon  locoram  com  man i  um  Colon. 
1525.    VergL  Döderleins  .theologifches  Journal 

■  *  * 

I.  Bd.  6  Stück»  Jena  2791.  S.  457  -  49t» 
M.  Ccrni  Locor.  theo!.  LL.  XII.  Salaraanc.  159t» 
vergl.  Smler  vor  Baumgartens  Glaubensi.  III. 
58  ff.  Ernefli  neue  theol  Bibl.  IV.  178  ff  Ais 
fymbolifche  Schriften  diefer  Kirche  find  zn  be- 
trachten :.  Canones  et  decreta  facröfauti  oecume- 
»  «  ' 

nici  et  generalis  concilii  Tridentini  Romae  1564, 
Profefllo  fidei  Tridentinae  bei  den  meiden  Aus* 
gaben  jener  Canonum,  Catecbi-smu*  ex  decreto 
concilii  Tridentini  ad  parochos,  J>i\  V.  Pont.  M. 
juffn  editus.  Rom.  1566. 


6)  Das  fiebzehnte  Jahrhundert  unterschied 
.  fich  wirklich  in  Anfehung  der  Gefchichte 
der  pogmatik  fo  fehr  vom  vorhergehen- 
den und  nachfolgenden,  dafs  es  einen 
eigenen  Abfchnitt  in  derfelben  auszuma- 
chen verdient.  Die  Hauptpuncte  in  der- 
felben  find  folgende.  Melanchthons  ge- 
funkenes  Anfehen  und  die  Streitigkeiten 
der  Protefianten  unter,  fich  und  mit  den 
Katholiken  bringen  die  fcbolaftifche  Me- 
thode wieder  in  ihre  Dogma ük.  Hut- 
ter  verfertigt  ein  reinorthodoxes  Land- 
compendium.  Gerhard  fchreibt  ein  aus- 
führliches und  gelehrtes  dogmatifches 
Syflem  nach  der  neuen  Methode.  Ca- 
lextus  trennt  Moral  und  Dogmatik, 
bearbeitet  die  lezte  nach  fynthetifcher 
Methode,'  und  Übertrift  die  meilten  fei- 
ner  Vorganger  und  Zeitgenoflen  an  Exe- 
/  gefe,  wifTenfchÄftlichem  Geifie  und  Ge- 
lehrfamkeit  in  der  Theologie.  Hülfe- 
inann ,  Calov  >  Scherzer  und  Quenfteäl 
zeichnen  fich  als  dogmatifcjie  Polemiker, 
Joh*  Mufäus  und  Baier  durch  Befchei- 
denheit,  Sanftmuth  und  nüzliche  theo- 
logifche  Kenntnifle  aus.    Spener  erklärt 
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iich  ftark  und  nachdrucklich  gegen  die 
hergebrachte  fcholaftifche  Lehrart,  und 

r 

felbft  gegen  manche  angenommene  Leh- 
ren, dringt  auf  biblifche,  praptifche  und 
populäre  Glaubenslehre,  und  giebt  zu 
langen  und  heftigen  Streitigkeiten  Ver- 
anlaflung,  welche  auch  für  daä  dogma- 
tifche  Syfiem  zulezt  fehr  wohlthätig 
werden. 

Man  febe  die  bierhergebörigeq  Bücbertitel  io 
Walch  Bibl.  theol.  L  36  fqq.  und  toit  Bemer- 
kungen bei  Semler  a.  a.  O.  S.  67  ff.  und  Hein" 
rieh  *:  a.  O  307  ff. 

Auch  unter  den  Reformirten  vorlief» 
man  in  diefem  Jahrhundert  die  biblifche 
«und  Melanchthonifche  Methode,  und 
kehrte,  zur  fcholauifchen  zurück.  In 
diefem  Geilte  find  die  Syfteme  von  Mahr 
kovius,  Voetius,  Hornbeck,  Peter  von 
Mafiricht,  Marefius,.  Waläus,  Alting, 
Cloppenburg,  VoJJius,  Hottinger  u.  a, 
verfafst 

Walch  1.  c.  p.  218  fqq. 

•  .• 

Johann  Coccejus  wurde  dagegen  der 

* 

Urheber  einer  biblifch-  bildlichen,  fiSin- 
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lieh  der  Föderalmethode  f  welche  nicht 
nuf  die  holländischen  Theologen  M6ma9 
Burrmann  ,  Braun  ,  Gürtler  Witfius% 
vertheidigten  rind  gebrauchten,  fondern 
Welche  auch  in  der  lutherifchen  Kirche 
bedeutende  Freunde  tmd  Nachahmer 
fand. 

■  *  ■ 

Heinrich  a*  a.  0.  p.  350  ff. 

1 

Durch  einen  Zufall  gefchah  es,  dafs  die 
Coccejanifche  und  Carteßanifche  Dog- 
matiker  (unter  den  lezten  zeichnete  lieh 
Alexander  Roll  am  m eilten  aus)  einan- 
der  unterftüzten ,  und  zur  wechfelfeiti- 

gen  Verbreitung  ihrer  Grundfäze  bei- 

» 

trugen. 

Henke  allg.  GefcK.  d.  ehriftl.  Relig.  und  Kirche 
IV.  §.  4S-  ^  a  Aufl. 

Während  diefer  Zeit  war  man  in  der 
katholichen  Kirche  am  meiften  bemüht, 
theils  die  Sentenzen  der  ältern  Kirchen- 
lehrern  zu  fammeln,  und  die  Dogmen- 
gefchichte  fcu  erläutern,  theils  die  Dog- 
maük  nach  alter  fcholaltifcher  Manier, 
vornehmlich  d$s  Thomas,  zu  wieder-^ 
hohlen,  und  auf  diefe  doppelte  Art  fie 
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die  Protefianten  zu  vertheidigen. 
Das  Erlte  gefchah.  vornehmlich  von 
Petavius,  Thömajfmus,  Du  Hornel,  Hue- 

Mohna,  Valentia,  Becanus,  Tanner  und 
überhaupt  den  Jef täten. 

Buddei  Ifag.  p.  517  ff.  ■ 

Am  auffallen dßeu  aber  war  in  diefem 
Jahrhundert  für  die  Gefchichte  der  Dog- 
matik  die  Erfcheinung  der  Arminianer 
imä  SQcinianer.  Beide  erfchütterten  oder 
verwarfen  Dogmen,  welche  feit  Jahrhun- 
derten von  allen  Parthieen  angenommen 
waren,  beide  drangen  auf  eind  mora* 
U/che  Dogmatik,  #uf  Simplicität  in  der 
Lehrart,  auf  den  Gebrauch  der  Vernunft 
in  Glaubens/achen ,  auf  Duldfamkeit 
und  Unterfcheidung  des  Wefentlichen 
in  der>  Religion ,  ob  lieh  gleich  von  der 
andern  Seite  wieder  merkliche  Diver- 
penzpunete  diefpr  beiden  Parthieen  be- 
merken lafTeri.  Die  berühmteften  dog- 
matifchen  Schriftfteller  unter  der  erfien 
find  Anninius,  Epifcopius  %  Curcelläus% 
Litnborch  Und  Catteriburgh,  unter  der  an- 
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dem  Fäuftus  und  Liilius,  Socinus,  Oftc- 
rood,  Crell,  Volkelius,  Schlichting,  JVif. 
foivatius. 

Ich  verweife*  ftatt  vieler  auf  Henke  III.  342  ff. 
35$  ff.  IV-  171  ff  und  die  zahlreich  dafelbft  an- 
geführten Schriftfteller.  Noch  befonders  über 
den  Geiß:  der  focinianifchen  Dogmatik  nnd  Mo- 
ral f.  eine  Abhandlung  in  Flatts  Beiträgen  zur 
Dogmatik  nnd  Moral  und  der  Gefchicbte  der* 
felben,  Tübingen  I792r 

Hier  von  den  Bekenntnifsfchriften :  In  den  Re- 

* 

w  formirten  Kirchen  ift  nie  Ein  Glaübensbekennt- 
nifs  allgemein  angenommen  worden;  In  ein- 
ztlnen  Landern  haben  aber  die  reformirten  Ge- 
meinen  auch  einzelne  befondere  Bekenntoiffe 
angenommen,  welche  gefammelt  find  in;  Cor- 
pus et  Syntagma  confeflionum  fidei,  quae  in 
divertis  regnis  et  nationibus  ecclefiarum  nomine 
fuerunt  authentice  editae  Genev-  1654.  Aufler 
den  hier  abgedruckten  Stücken  gehören  aber  noch 
hieher  der  Heidtibergif  che  Cathechismus  1562* 
(f.  Koecher  Bib^  fymbol.  59^  und'  Ebe'nd.  ca- 
tecbet.  Gefch.  der  reform«  Kirche  240  ff,)  die 
Formula  confenfus  hetvetica  1675       Henke  IV»  , 
$«  53.  und  die  dafelbft  angeführten  Schriftftel- 
ler) nnd  andere  Confeflionen«  Arminianer:  Con- 
feffio  five  declaratio  fententiae  paftottim,  qui 
in  foederato  Belgio   Remonftrantes  vocantur, 
fuper  praecipuis  articulis  religionia  chriftianae 

Hader- 
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Hadtrv.'  1622.  Socinianer:  Gatecheflg  et  con. 
feffio  fidei  coetus  per  Poioniam  congregati  1574. 
Catecb.  R%cov.  major  1605.  minor»  59  eod. 

7)  Has  achtzehnte  Jahrhundert  ift  voll 
wichtiger  und  neuer  EreigniflTe  für  die 
Gefchichte  der  Dogmatik.  Wenn  wir 
zuerft  unfern  Blick  -auf  die  lutherifch- 

* 

proteJtantifche  Kirche  werfen,  fo  erblik- 
l^en  wir  bald  im  Anfange  diefes  Jahr-  4 
Kunderts  zwei  Männer,  welche  die  Do<*- 
raatik  ganz  von  ihrer  fcholafixfchen  Ge- 
ftalt  zu  befreien ,   und  fie  mit  einem 

i 

Geilte  der  Billigkeit  und  Mäfigung,  mit 
grofsen  literarifchen  und  liiftorifchen 
Kenntniflen  vorzutiiagen  ,  bemüht  wa- 
,  reu  —  Buddeus  und  Pf  äff.  Zu:  gleicher 
Zeit  verbreitete  die  Leibnizifch-  Wolfifche 
Philofophie  bei  andern  ihren  Einflufs  im- 
mer mehr  auf'die  dogmatifohe  Syfteme 
vornehmlich  von  Carpov  f]  Reinbeck. 
Canz,  Ribov,  Reufeh  f  Baumgarten, 
Schubert,,  wovon  im  Ganzen  die  Folgen, 
doch  weit  mehr  4  wohlthätig  als  nach* 
theilig  waren.  Bisher  hatte  unfere  Dog- 
matik in  der  That  noch  keine  &ute  und 
gründliche  Exegefe  und  Kritik  gehabt, 
%  .  und 
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und  konnte  auch  nicht  gut  deutfch  re- 
den. Beides  erfolgte  jezt.  Gesner,  Er- 
nefti  ,  A.  Schultens  , .  J.  D.  Michaelis, 
Wettftein,  Semler,  u.  a.  bewirkten  in  der 
erften  l\ück ficht  eine  Veränderung ,  die 
auf  die  Dogmatik  einen  großen  Einflufs 
hatte,  aber  freilich  auch  die  Wirkung 
hervorbrachte,  dafs  die  Dogmatil^  auf 
eine  Zeitlang  unter  den  Händen  theolo- 

• 

gifcher  Philologen  und  Exegeten  faft  um 
ihr  gatizes  ^iflenfchaftliche«  Anfehen 
kam,  und  lieh  nicht  mehr  mit  andern 
Wiflenfchaften  meffen  konnte.  '  In  der 
andern  Rücklicht  gi'engeu  Sack,  Jerufa- 
lem,  Spalding,  die  auch  noch  aus  an- 
dem  Gründen  in  diefer  Gefchichte  mit 
Hochachtung  genannt  zu  werden5  verdie- 
nen, voran.  Die  Verdienfte,  welche  fich 
Arnold^  Mösheim,  Baumgarten  und  Sem», 
ler  um  die  Kirchengefchichte  erwarben, 
die  englifchen ,  franzößfchen  und  deut- 
fchert  Naturalifien,  [die  Regierung  Frie- 
drichs  des  Grofsen,  und  £ie  unter  ihm 
geftattete  Lehr  -  und  Prefsfreiheit,  die 
allgemeine  deutfehe  Biblibthek,  die  neue 
Aufklärung , ,  die  fich  über  alle  Wiflen- 

fchaf- 
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Schäften  verbreitete,'  alle  diefe  Umfiände 
befiimmten  das  Schickfal  der  Dogmatil, 
Viele  befchäftigten  lieh  blofs  damit,  das 
alte  Lehrgebäude  unizufiürzen,  andere 
fuchten  neue  an  feine  Stelle  zu  fezen, 
Andere  vertheidigten  das  alte  Lehrge- 
bäude, und  glaubten  felbft  oft  die  Fort- 
fchritte  der  theologifchen  Gelehrfamkeit 
und  der  Aufklärung  zu  dielem  Zwecke 
benuzen  zu  können,  andere  verfuchten 
Mittelwege;  Manche  wollten  nur  noch 
von  einer  praktifchen  und  populären 
Dogmatik  willen.  Folgende  'Namen  ge- 
hören jedesmal  zu  einer  diefer  Claflen : 
Weifsmann,  J.  D.  Michaelis^  Heilmann, 
TV.  A.  Teller,  J.  P.  Miller  ,  Zacha- ^ 
riä,  Bahrdt,    Semler,    Gruner,  Eber- 

* 

hard,  Seiler,  Lejf,  Steinbart;  Griesbach, 
Döderlein,  Morus,  Niemeyer,  Storr, 
Eckermann,  Henke.  Die  kritifche  P7u- 
lofophie  hat* für  die  Dogmatik  fchöne 
Ausfichten  eröffnet,  fie  hat  dem  feich- 
ten  Naturalismus  und  Eudätnonismus 
Abbruch  gethcn,  Jfie  hat  durch  Be- 
gründung einer  reinem  Moral,  und  ei- 
ner IVloraltheologie  dem  Syfteme,  fo  wie 

der 


der  beflerm  Würdigung  der  biblifphen 
Religionslehre  grofse  Diehfie  erwiefen, 
fie' hat  manche  Begriffe  de»  alten  Syftems 
gerettet  und  gewürdiget,  und Aer  Glau- 
benslehre fiebere  Principien  in  der  rei- 
nen Vernunft  angewiefen.  Sie  ift  aber 
auch  oft  zum  Schaden  derfelbeii  misver- 
fianden  und  jnisbraucht  worden,  und 
enthält  felbß  mehr  die  Keime  zu  einer 
befriedigenden  und,  beruhigenden  Reli- 
gionslehre, als  fie  diefelben  entwickelt 

» 

und  das  Ganze  vollendet  hat. 

Statt  eine  lange  Reihe  von » Titeln  dogmatischer 
Syfteme  und  Com  pendien  faerznfezen ,  will  ich 
lieber  einige  Sphriften  anführen,  wo  man  jene 
angeführt,  und  wo  man  wenigftens  Beiträge 
zur  Gefchichte  der  Dogmatik  diefes  Jahrhun- 
dert« iq  der  lutherifchen  Kirche  findet«  Hein- 
rich a.  a.  0/  409-  54 1.  Lehrbuch  für  die 
neuefte  Polemik,  Halle  782.  Nitfch  Theologie 
der  Neuern  oder  Darfteilung  der  chriftlichen 
Glaubenslehren  nach  den  neueften  Berichtigun- 
gen für  %die  Religionslehrer  unfers  Zeitalter!, 
Erfurt  790.  Erzählung  und  Beurtheilung  der 
wichtigften  Veränderungen,  die  vorzüglich  in 
der  zweiten  Hälfte  des  gegenwärtigen  Jahrhun- 
derts in  der  gelehrten  Dar&ellung  des  dogma- 
tifchen  Lehrbegriffs  der  Protestanten  in  Deutfch- 

land 
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Iand  gemacht  worden  find,  Halle  796.  cThie/s 
Einleitung  in  die  neuere  Gefchicbte  der  Religion 
der  Kirche  und  der  theologifchen  Wiflenfchaßen 
Schleswig  797,  5.  87.91.    Verfnch  einer  hiftori- 
fcben  Entwickinng  der  Urfacben  und  Veranlaflun- 
gen,"  durch  welche  die  Dogmatik  in  dem  prore- 
ftantifchen  Theile  von  Deutfcbland  feit  der  lezteru 
Hälfte  des  gegenwärtigen  Jahrhundert*  eine  neue 
Geflalt  erhalten  hat,  in  meinen  Beitragen  zur  Shi- 
lofophie  und  Gefchicbte  der  Reügi'ons-und  Sitten- 
lehre  IV  Band  1  Abhandl.  , 

Verfuch  einer  hiftorifch-kritifchen  Darftellung  des 
bisherigen  Einflußes"  der  kant'ifchen  Philofophie, 
'  mf  all*  Zweige  der  wiflenfchaftHchen  und  prak- 
tifchen  Theologie  Hannover  3  Tbeile  1796 .  07. 

In  der  reformirten   Kirche  haben  die 
Heidegger ,   Vitringa ,  van  fil  9  van  den 
Honen,  Pictet,  Wyttenbach,  S tapfer,  ler- 
net >  Murfinna,    Bndeinann  ,   Stofch ,  die 
Dogmatik  mit  verfchiedenem  Geifie  und 
zum  Theil  mit  glücklichem  Erfolge  bear- 
beitet,  ohne  jedoch  mit  der  Lutherifchen 
Theologie  gleichen  Schritt  zu  halten,  wer 
kann  aber,  aufler  Burnet  und  Stakhoufe, 
aus  der  Englifchbifchofllichen  Kirche  hier 
angeführt  werden ,  und  was  iß  überhaupt 
in  derfelbe»  für  die  Vervollkommung  des 
dogmatifchen  Syßems  gefchehen? 

In 


In  der  Römifchkatholifchen  Kirche  wurde 
zwar  Anfangs  diefes  Jahrhunderts  die  Dog- 
matil* noch  ganz  im  Geilte  der  Scholafti- 
her,  vornehmlich- des  Thomas  gefchrieben, 
aber  fie  verfeinerte  und  veränderte  lieh  im« 
ter  den  Händen  mancher  Schriftfteller*.  ver- 
band fich  bei  vielen  mit  einer  jbeflerexi 
und  gelehrtern  Exegefe,  mit  einer  beffem 
Philofophie  und  einem  edlern  Gefell mapke, 
warf  manche  alte  Fefleln  ab ,  und  wurde 
dadurch  oft  incoiifequent,  und  Wenn  fie 
bei  einer  Reihe  von  Schriftßellern  fich  in 
Anfehung  gewiffer  Grundfäze  änderte,  fo 
änderte  fie  bei  andern  nur  ihre  Form.  In 
den  neuefien  Zeiten  ift  die  fcritifche  Phi- 
lofophie  bald  zur  Verbeflerung\  bald  zur 
Erhaltung  und  Stüzuhg  des  alten  Syfiems 
gebraucht  worden.  Folgende  Namen  ge- 
hören unter  di*  eine  oder  die  andere  die- 
feir  Claffen:  Nutalis  Alexander  9  Tournelly, 
Berti,  Billuart,  Concina  ,  Colet,  Gazza- 
niga ,  Tamburin  ,  Ütattler ,  Schivarzhüber9 
Schwarz,  Schramm,  tViefi,  Peutinger. 

4.*  I  * 
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Heinrich  561  ff.    Doederlein  Inftit.  212  f.  > 

Vergl.  überhaupt:  Ptmk  Abrifs  einer  hiftorifchen 
und  vergleichenden  Darftellung  der  dogmatifenen 
.  ,  ;         *     .  Sylteme 

* 
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Syfteme  tmfirer  verfchiedenen  chriftlichen  Haupfc. 
partheien  nach  ihren  Grundbegriffen,  Gött.  1796. 

V«rbaeltnifr  der  Dogmatik  und  Retigioo. 

Wir  find  alle  beftimmt,  Religion  zu  keri«. 
nen  und  zu  haben,  nicht  aber  Dogmatik  er 
oder  Theologen  zufeyn.    Es  mufs  alfo  wohl 
Manches  zur  Dogmatik  und  Theologie  gehö- 
ren, was  nipht  zur  Religion  gehört.  Wenn 
man  unter  beiden  eine  Erkenntnifs  verlieht, 
fo  ift  die  Eine  eine  wiflenfchaftliche  und  ge- 
lehrte, die.  Andere  eine  gemeine  und  popu- 
läre Erkenntnifs.      Wenn  man  unter  bei- 
den  etwas   Objectives,   einen  Inbegriff  von 
Lehren  verßeht,  To  gehört  zur  Dogmatik, 
als  einer  zugleich  gelehrten  WiÖenfchaft ,  wie« 
derum  Manches ,  was  nicht  zur  Religion  ge- 
hört, wenn  jene  aber  nicht  zugleich  gelehrt 
iß,  fo  find  Religion  ntid  Dogmatik  alsdenn 
einerlei.    Wenn  endlich  die  Religion  etwas 
Praktifches  iß,  fo  iß  unleugbar,  dafs  man 
üe  haben ,  von  ihr  befeelt  feyn  kann ,  ohne 
eine  wiffenfchaftlicbe  oder  gelehrte  Kennt- 
nifs  ihrer  Lehren  zu  haben.    Immer  iß  die 
Unterfcheidung  wichtig ,  weil    die  Vermi- 
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fchung  diefer  beiden  Dinge  zur  Intoleranz, 
zum  Glaubenszwang,  zu  dem  Wahne  leitet, 
dafs  die  Tugend  der  Menfchen  und  das 
Wohlgefallen  Gottes  vom  Glauben  an  po- 
iitive,  Lehren  und  an  Beftimmungen  des  dog- 
magtifchen  Syftems  abhänge.  Aber  die  Un- 
terfcheidung  kann  auch  leicht  misverftanden 
werden.  Diefs  gefchieht  alsdann,  wenn 
man  nicht  bemerkt ,  dafs  das ,  was  in  der 
Religion  das  Wefentliche  ilt,  es  auch  im  Sy- 
Herne  feyn  mufs,  und  wenn  man  nun  glaubt, 
es  könne  eine  ächte  Popularität  im  Vortrage 
der  Religion  geben ,  wo  nicht  eine  fyfiema- 
tifche  Kenntnifs  derfelben  %  vorher  gegangen 


•  L 


Heitmann  de  eo,  quod  intereft  inter  divinas  no- 

titiaa.  Theologi  et  chriftiani  in  f.  Opuscc.  Jen. 
j  1778.  U.  209  fqq.  Tätmann  de  difcrimme  theol. 
'  et  relig.  Viteb.    782«     Mori  DifTertatt.  theol. 

et  philoh  239  fqq.    Tieftrunk  Cenfur  des  proteft. 

Lebrbegr.  1. 132  ff.   Meine  Ideen  §.  xäq.  Schmid 

philof.  Dogmatik  S.  9. 

Hier  noch  Über  die  verfchiedenen  Bedeutungen  des 
Ausdrucks  Theologie,  befonders  unter  den  dri- 
ften. Vergl.  auifer  den  bei  §.  4.  angeführten 
Schriften :  Tittmann  de  Theologis  veterum  pro- 
lufio  Viteb.  775.  Nöjfelt  Anweifung  zur  Bil- 
dung angehender  Theologen  §.  288-291* 

Von 
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Von  den  HUfswiffenfchafttn  d$rKDoRmatik  braucht 
nun  nicht  mehr  befonders  geredet  zu.  werden, 
fie  ergeben  fich  aus  dem  Vorhergehenden  von 
felbft.  Eben  fo  ift  das  Perhaltnifs  der  ch&ßti- 
chen  Moral  und  Dogmatik  theils  aus  §.  8.  theili 

i    aus  den  iTheil  diefer  Grundriffe  $.  34.  fchon  klar, 

Syfteoutifche  Eintheilung  der  chri Wichen  Keligfonslchre. 

Die'  chrißliche  Religionslehre  f  wie  fie 
aus  dem  Munde  Jefu  hertrorgieng,  und  von 
den  Ap oftein  in  Beden  und  Schriften  vorge- 
tragen würde,   war  kein  Syfiem,  und  war 
fefi  an  Gefchichte  geknüpft,    pie  fyßemati*. 
Ibhe  Eintheilung  derfelben  kann  alfo  nicht 
aus  dem  N.  T.  felbß  hergenommen  werden, 
und  da  das  Syßem  einer  Religion  nichts  mit 
der  Gefchichte  zu  thun  hat,  fondern  noth- 
Wendig  von  reinen  Vernunftbegriffen  ausge- 
führt  werden  mute,  fo  iß  es  immer,  ein  Feh- 
ler,  wenn  man  hifiorifche  Dogmen,  wäre 
es  auch  die  Lehre  von  Jefus ,  als  dem  Mef- 
fias,  zu  Hauptfiandpunoten  der  Eintheilung 
des  Syßems  der  chriftlichen  Religionslehre 
macht.     Die  philofophifche  Religionslehre 
mufs  alfo  die  fyfiematifche  Eintheilung  def* 
felben  an  die  Hand  geben.  Wenn  fich  übri- 

G  a  gens 
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gens  -in  der  Religionslehre  des  N.  T.  gewifle 
allgemeine f  leitende,  herrfchende  Ideen  fin- 
den follten,  welche  mit  den  reli'iöfen  Ver- 
nunftideen  übcreinftimmen ,  und  an  welche 
wir  das  Hifiorifche  halten  und  anfchlieffen 
können,  fo  ift  es  deßo  beffer,  und  fo  wird  v 
erft  auf  diefe  Art  ein  Syßem  von  Religions- 
lehre möglich ,  welches  auch  den  Namen  ei- 
nes chriftlichen  verdient,  und  für  chriftliche 
i 

Religionslehrer  wahrhaft  brauchbar  feyn 
kann.  .  Da  nun  jenes  wirklich  der  Fall  ift 
{§.  äo.)  fo  können  wir  deßo  eher  hoffen, 
^unfere  wichtige  Abficht  ausführen  zu  kön- 
nen. Wir  theilen  alfo  auch  diefe  Religions- 
lehre %  fo  wie  die  philo  fophif che  in  Element 
tarlehre  und  Methodenlehre  ab  (§.  3.).  Die, 
Elementarlehre  der  Religion  iß  in  drei  Haupt- 
begriffen ,  Gott ,  Freiheit  und  TJnfterblichheit 
Tollendet;  nur  wohl  zu  merken,  1)  dafs 
man  in  der  Religionslehre  diefe  drei  Begriffe 
in  Beziehung  auf  einander  betrachtet,  vwie 
denn  auch  immer  zwei  in  Verbindung  mit 
einander  zum  dritten  führen,  2)  dafs  diefen 
Begriffen  Manches  untergeordnet  wird,  wor- 
aus man  häuifig  befondere  Theile  der  Reli- 
gionslehre und  Doguiatik  zu  machen  pflegt. 

,  Diefs 
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Diefs  gefchieht  inabefondere  bei  der  theola- 
gifchen  Lehre  von  der  Freiheit^  zu  der  wir 
auch  die  Lehre  von  der  Sünde,  vom  Glauben, 
von  der  Bcjferung,   von  der  Begnadigung 
der    Menfchen,   von    den  Mitteln,  Gottes 
Wohlgefallen   zu-  erwerben,  von  den  Gna* 
denwirkungen  rechnen.    Was  das  N.  T.  von 
der  Perjon  Jefu,  ihren  Eigenfchaften,  fei- 
ner Beftimmung,    feinen    fVohUhaten  und 
Ferdienften  lehrt,  kommt  theils  in  der  Ele» 
mentarlehre  in   verfchiedenen  Abfchnitten, 
theils  in  der  Mpthodenlehre  vor.    Die  Leh- 
ren vom  Reiche  Gottes,  von  der  Kirche,  von 
den  fogenannten  Gnadenmitteln  kommen  grö* 
ft entheile  in  die  Methodenlehre  der  Religion. 
Man  fehe  verschiedene  mehr  oder  minder  {yftema- 
tifche  Bintheilungen  der  Religionslehre  in  Schmidt 
philof.  Dogniatik  Jen/796.  in  der  götting.  Bibl. 
d.  theo!.  Literat  HI.  14  *  x6.  in  Müllers  Ent- 
wurf «ner  philof.  Relig.  Lehre  I.. Halle  797.  in 
Parow  Grundrifs  der  Vernunftreligion  Berlin  u. 
Lpz.  799.  in  Niethammers  Abh.  überRelig.  Indiffe- 
rentismus'ira  Philof.  Journ.  IV.  Bd.  1  u.  2  Heft; 
Schon  Eberhard  in  der  Vorbereitung  zur  natürl. 
,  Theologie  Halle  781.  giebt  im  zweyten  Haupt- 
ftück  eine  Anleitung  zur  Mittheilung  der  Re- 
ligionserkenntnifs  und  liefert  damit  eine  wiewohl 
unvollftändige  Methodenlehre  der  Religion* 


loa 


IV. 

■ 

Ueber  Religion  und  Offenbarung 

überhaupt 

  if  
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Verfchie<lene  Bedeutungen  des  Ausdruckt:  Rtfigion. 

•  *  « 

Der  Ausdruck :  Religion  wird  entweder 
im  objectiven  Sinne,  wo  er  fo  viel  als  Rc- 
ligionslehre  *  heifst  t  oder  im  fubjectiven  ge- 
nommen. Im  lezten  Falle  bezeichnet  er  wie- 
derum  bald  eine  Erkenntnifs,  einen  Glauben, 
eine  Ueberzeugung ,  bald  zugleich  etwas 
Praktifches,  Moralifches,  eine  Stimmung  des 
Gemütiis,  eine  Geßnnung9  und  wohl  auch 
eine  gewiffe  Handlungsart.  Auch  ift  es  et- 
was Anders,  wenn  man  einen  allgemeinen 
Begriff  von  Religion  aufstellt»  der  auf  alle 
Religionen  paßt,  die  je  in  der  Welt  vor- 
handen waren  oder  noch  vorhanden  find, 
als  wenn  man  einen  Begriff  von  Religion 
aus  der  Vernunft  entwickelt  und  behauptet, 
diefs  fei  eigentlich  die  Keligion,  wie  fie  je- 
dem Menfcheg/  zugemuthet  werden  könne. 

In 
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In  diefen  verfchiedenen  Rüchfichtpn  kann  es 
verfchiedene  Definitionen  von  Religion  ge- 
ben, welche  einander  nicht  widerfprecheu, 
und  welche  alle  gleich  richtig  lind. 

Ich  will  hier  fogleich  einige  Erklärungen  der  Re- 
ligion  anführen,  welche  in  ^en  Vorlefungen 
einer  Kritik  unterworfen  werden  mögen :  La- 
ctant  Inft.  div.  IV,  *8.  Hac  conditione  gigni- 
mur,  ut  generanti  nos  Deo  jufta  et  debita  obfe- 
quia  praebeamus ,  hunc  folum  noverimus,  hunc  , 
"  feguamur;  hoc  vinculo  pietatis  obftricti  Deo  et 
reügati  fumus,  unde  ipfa  ntigio  nomen  accepit, 
non  ut  Cicero  interpretatus  eft,  a  relegendo 
(Vergl.  de  natura  deor.  II,  2g.  wo  es  Unterau- 
dem  heifst:  qui  omnia,  quae  ad  cultum  deorum 
pertinuerent,  retractarent  et  tanquam  relegerenU 
iidictifunt  religiofra  relegendo)  —  Religio  veri 
cultus  eftf  fuperititio  falfi,  et  omnino  Nicolas 
intereft,  non  quemadmodum  colaa  —  Nomen 
religionis.a  vinculo  pietatis  eft  deductum,  quod 
hominemfibi  Deus  religaverit  et  pietate  conftrin- 
xerit ,  quia  fervire  nos  ei  ut  domino  et  obfequi  vt 
patri,  necefle  eft  —  Vergl.  Qefner  Thefaur.  iu 
v.  Die  gewöhnlicbfte  Definition:  die  Religion 
iß  dU  Art  und  Weife  Gott  zu  erkennen  und  zu 
verehren,  welche  fich  noch  in  vielen  neuen  Lehr- 
büchern findet,  z.  B.  bei  Döderteih  und  Morus,  , 
ift  fehr  fehlerhaft  und  unbrauchbar,  wenn  in  der 
Wiffenfchaft  davon  Gebrauch  gemacht  werden 
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foll ,  uoif  will  ßch  überhaupt  für  Religion  in  kei- 
cer  Bedeutung  des  Worts  ganz  fchicken.  Kant: 
Rel.  ift  Erkenntnifs  aller  unferer  Pflichten  als 
göttlicher  Gebote.  Krit.  d.  prakt.  Vera.  233.  - , 
der  Urtheilskr.  471.  Relig.  innerh.  d.  Grenz,  etc. 
aao.  eine  Definition,  die,  fo  richtig  fie,einege-  t 
wiffe  Bedeutung  des  Worts  bezeichnet ,  zu  man- 
chen JVlisverftändmflen  und  Verwirrungen  Veran- 

- 

laffung  gegeben  hat.  Berger  in  Flügge  Beit. 
gur  Gefch.  d.  Relig.  und  Theol  L  209.  Religion 
ift  die  Erfüllung  der  Forderungen  der  prakt. 
Vernunft,  fleh  die  Bedingungen  der  Ausübung 
'  des  Sittengefezes  vorzuftellen  und  ihnen  ge- 
mäfs  zu  handeln.  Ebend.  in  meinen  Beiträgen 
V.  250.  Relig.  ift  die  Art  fich  Gott  vorzuftellen  ü. 
ihn  zu  verehren.  Parow  a.  a.  0.  §.  1.  Relig. 
ift  eine  aus  dem  Glauben  an  eine  überirr difche 
moralifche  Weltregierung  entfpringende  Stim- 
mung des  Gemüths,  welche  fich  in  Urtbeilen, 
Entfchlüffen  und  Handlungen  a'uffert.  Man  feze 
noch  hinzu  Müllers  philof.  Religionsl.  L  66  ff. 
Herde*  übet  Religion  und  Lehrmeinungen  §.  3-5. 

§.  31. 

Religion  im  allgemeinften  Sinnt  des  Wortf.  , 

Wenn  wir  alle  fogenannten  Religionen, 
fowohl  die  Volksreligionen ,  als  die  Reli- 
gions-  Syftemc  der  Philo fophen  uno!  Theolo- 
gen,  fowohl  die  monotheißifche  als  .  poly- 

thei- 
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iheiftifche  Religionen,  den  Fetifchismus,  den 
Thierdienft,  £ie  Anbetung  lebender  und. 
verftorbener  Menfchen ,  der  Genien  ,  der  al- 
legorifchen  Gottheiten %  der  Bilder,  über- 
fchauen  und  vergleichen,  fo  finden  wir  un- 
ter denfelben  gewijfe  ihnen  gemeinfchaftliche 
Merkmale.  In  allen  Religionen  ohne  Unter* 
fchied  wurde  Etwas  angenommen,  was  über 
den  Menfchen  in  irgend  einer  Rückficht  er- 
haben  fei,  auf  fein  Schickfal  Einflufs  habe,  in, 
Anfehung  deffen  er  gewifle  Dinge  thun  und 
unterlagen,  das  er  riiehr  als  Alles  andere  eh- 
ren, und  von  dem  er  am  meiften  feine  Glück- 
feeligkeit  erwarten  müffe.  Mit  diefen  allge- 
meinen Vorftellungen  konnten  der  Natur 
der  Sache  nach  die  ntannigfaltigften  befon* 
dem  Vorfiellungen  von  jenem  Etv?as  und 

der  Art,  es  zu  ehren,  verknüpft  werden. 

- 

Meine  Ideen  §.  r. 

Gatterers  kurzer  Begriff  der  Geographie  S.  5a- 
72.  3  A.  793,  Ideen  über  religiöfe  Geographie 
von  G.  H.  Kafche  Lübeck  795.  Lindemanns  Gefell, 
der  Meinungen  Ülterer  und  neuerer  Völker  im 
Stande  der  Rohheit  und  Cultur  von  Gott,  Reli-  v 
gion  und  Priellerthum  Stendal  784-95.  7  Thle. 
Meinen  Grundrifs  der  Gefchichte  aller  Religio- 

.  nen  %  A.  Lemgo  787.   Origine  de  tous  les  cul- 
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tes  ou  religion  tmiverfelle  par  du  Puis  &  Paris, 
1/an  3.  7  Tomes.  —  Hiftoire  generale  et  par- 
ticuliere  des  religions  et  du  culte  de  tous  les  peu- 
ples  da  monde  tant  antiens  que  modernes  par 
Delaulnaye  a  Paris  179t.  Bergers  Ideen  ztor  Phi- 
lofophie  der  Religlcuisgefchichte  in  meinen  Bei- 
trägen etc.  IV.  22z  ff. 

s.  32. 

'  Ob  es  nur  Eine  Religion  gebe?' 

Es  giebt  nur  Eine  Religion,  \)  infpfern 
es  gewiffe  allgemeine  Vorftellungen  giebt,  in 
welchen  alle  Religionen  übereinkommen,  a) 
infofern  der  Grund  zu  einer  reinen  morali- 
fchen  Religion  in  der  Vernunft  und  in  dem 
Herzen  des  Menfchen  liegt,  die  er  nur  auf 
einer  höhern  StufFe  der  Cultur  erreichen 
kann  und  foll ;  in  demfelben  Sinne  giebt  es 
nur  eine  praktische  Religion ,  «nur  Eine  Art 
Gott  würdig  zu  verehren ,  nämlich  die  Tu- 
gend. Es  wäre  jedoch  theils  wider  den 
Sprachgebrauch ,  theils  inhuman  und  intole- 
rant, wenn  man  allen  andern  Glaubensar- 
ten und  Anbetungen  den  Namen  der  Reli- 
gion ganz  verfagen  wollte,  um  fo  mehr  da 
in  allen  etwas  Wahres  wü  keine  ganz,  umno» 

ralifch  iß*  '  ' " 
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Kant  Relig.  i$4  f.  s  A.  Es  kommt  jezt  nach 
manchen  Urtheilen,  welche  gefällt  werden,  heraus, 
als  wenn  es  vor  der  Philofophie,  ja  vor  der  kri- 
tischen Philofophie ,  keine  Religion  gegeben  hätte 
und  als  wenn  die  Religionsgefchichte  ein  Un- 
ding wäre,    i  ■ 

S.  33- 

Vrfpniug  der  Religion. 

Obgleich  die  Religion  lieh  unter  den 
Menfchen  durch  üeberlieferung  fortzupflan- 
zen pflegt,  fo  läfst  fleh  doch  der  erfie  iXJr^s 
fprung  derfelben  nicht  hißorifch  erklären,! 
und  diefs  würde  auch  alsdann  nicht  gefchehen 
können ,  wenn  die  Nachrichten ,  welche  wir 
über  diefen  Punct  haben ,  vollftändiger  und 
zuverläffiger  wären ,  als  fxe  es  wirklich  find 
und  überhaupt  feyn  können.  Immer  muß« 
ten  wir  doch  Gründe  des  Urfprungs  der  Re* 
ligion  in  dem  menfehlichen  Geiße  felbß  und 
in  der  Lage  des  Menfchen  in  diefer  Welt  auf. 
fuchen.  Die  Erzeugung  der  allgemeinen  Vor- 
ßellungen  und  Gefühle ,  welche  allen  Religio- 
nen gemeiuj chaf blich  find,  läfst  fich  darauf 
erklären,  d*fs  der  Menfch  bald  feine  Abn 
hängigkeit  von  fremden  wohlthätigen  oder 
fchädlichejx  Kräften  und  ein  Bedürfnifs ,  mit 

i  '   •      v  feinen 
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feinen  Ideen,  Wünfchen,  Hoffnungen,  Be- 
dürfniffen  irgendwo  itillezu  flehen ,  empfin- 
den  müfste.  Furche  und  Schrecken,  Hoffnung 

[und  Dankbarkeit  regten  diefe  Vorftellungen * 
und  Gefühle  auf ,  und  gaben  ihnen  nach  ih- 
rer  eigenen  verfchiedenen  Befchaffenheit  auch 
verfchiedene  Modifikationen  und  Formen.  Bei 
dem  Urfprunge  jeder  bestimmten  Religion  und 
des  Religionsglaubens  aber  ift  unßreitig  vor- 
nehmlich die  Idee  wirkfam  gewefen,  dafs 
es  Etwas  geben  muffe,  was  den  moralischen 
Gefezen  Ausführbarkeit,  dem  Gehorfam  ge- 
gen diefelbe  Vergeltung  und  der  Uebertre- 
tung  derfelbcn  Strafe  zutheile.  Diefs  fand 
nicht  nur  etwa  bei  der  reinen  Fernunftre- 
ligion  Statt/  fondern  auch  bei  andern  Gattun- 
gen voji  Religionen,  welche  mehr  auf  Sinn* 
lichkeit  und  Verftand\  gegründet  find.  Mit  die- 
fen  Vorfiellungen  und  Gefühlen  verband  fich 
Vier  lebendige  Eindruck   der  Wunder  und 

\  Schönheiten  der  Natur  und  die  Aufmerksam- 
heit  auf  die  Zwockmäßgkeit  in  ihrer  Einrich- 
tung* Ueberhaupt  leitet  den  Menfchen  Alles 
fo  fehr  zur  Religion,  dafs  er  fie  hat,  ehe  er 
weifs,  wie  er  dazu  gekommen  ift,  und  dafs 
er  felbff  in  feinem  Bewufstfeyn  von  ihr  über- 

rafcht  wird.  Meine 
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Meine  Ideen  S.  4-69.  Sexti.  Hypotyp.  Pyrrh.  IX, 
14-47.  Humi's-'iiatxiT.  hiftory  of  religion  — 
Kant:  Was  heifst  fich  im  Denken  prientiren? 
in  der  Berlin.  Monathfchr.  Octob.  736.  Reinhard 
Abrifs  einer  Gefchichte  der  Entftehung  und  Aus- 
bildung religöfer  Ideen1  Jena  794.  Bergerz.  a. 
O.  §.  %6  ff.  , 

§•  34- 

■  ■  ■ 

Allgemeinheit  der  Religion. 

Religion  fordert  immer  einen  gewiflen, 
wiewohl  eben  nicht  fehr  beträchtlichen  Grad 
von  Cultur  der  Gemüthskrafte,  und  wo  die- 
fer  vorhanden  iß  9  da  iß  auch  fie  vorhanden. 
Man  hat  noch  nicht  mit  Zuverläfligkeit  ein 
ganz  religionsloCes  Volk  aufweisen  können. 
Der  Mangel  an  Gebräuchen  bewies  noch 
keinen  Mangel  an  Religion.  Der  Mangel  an 
Religion  iß  nie  ein  Product  der  Natur,  fon- 
dern  etwas  Künfiliches  und  Widernatürli- 
ches. 


Meine  Ideen  S.  69-80. 

§.  35. 

w 

I  I* 

Venchiedene  Gattungen  von  Religion. 

Die  Religion  des  Menfchen  richtet  lieh 
nach  dem  Grade  und  der  Befchaffenheit  feiner 

Cul- 
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Cu],tur  und  der  Entwicklung  feiner  Gemüths- 
kräfte.  M^n  kann  daher  Religionen  der  Sinn- 
lichkeit, der  Phantaße,  des  Verßandes,  der 
Vernunft  unterfcheideri ,  beides  in  Anfehung 
der  Reügions  -  Vorfiellungen  und  der  damit 

* 

verknüpften  Gefühle  und  Handlungen.  Die  \ 
drei  erfien  Gattungen  haben  wieder  ihre  Un- 
tergattungen ,  die  Vernunftreligion  aberkann 
eigentlich  nur  Eine  feyn.  Uebrigens  find 
diefe  verschiedenen  Gattungen  von  Religion 
oft,  ja  meiftentheils ,  mannigfaltig  mit  ein* 
ander  bei  den  Menfchen  vermifcjit.  Zu  der 
j  ßnnlichen  Religion  gehört  auch  die  hißorifche 
Religion,  bei  welcher  der  Menfchfeinen  Glau- 
ben auf  gewifle  Thatfachen  gründet ,  welche 
er  entweder  felbft  durch  fejne  Sinne  erfahren 

■  /  * 

hat  oder  welche  ihm  von  andern  erzählt  und 
überliefert  worden  lind,  immer  ift  fie  mehr 
oder  minder  eine  Autoritätsreligion  9  und  ift 
der  niannigfaltigftfen  Modifikationen  fähig ; 

r 

wir  werden  bei  der  Theorie  der  Offenbarung 
darauf  zurückkommen*  Die  reine  Vernunft- 
religion il\,fubjectiv  und  theoretisch,  die  freie, 
blofs  auf  der  Vernunft  beruhende  Ueberzeu- 
gung  vom  Dafeyn  eines  unendlich  vollkom- 
menen Wefens,  welches  Tugend  und  Glück- 
selig- 
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.     feeligkeit  zum  hochfien  Zwecke  der  Welt 
machte ,   den  Gefezen  der  erften  Oberherr- 
Ichaft  und  Ausführbarkeit  in  der  Welt  ver- 
fchaft,  und  die  zweite  mit  der  erfien  in  Har- 
monie fezt  —  praktifch  aber  die  freie,  reine, 
uneigennüzige  Verehrung  diefes  Wefens,  und 
das  Beftreben,  ihm  durch  Tugend  wohlge- 
fällig zu  werden,  ohne  dafs  man  die  Tugend 
blofs  deswegen  ausübt.     So  verfchieden  die 
Religionsvorftellungen  find,  eben  fo  verfchie- 
den find  auch  die  ihnen  entsprechenden  reli- 
giöfen  Gefühle,  Geßnnungen  und  Handlun- 
gen.   Die  abergläubifchen  und  Jchwänneri- 
Jcken  Religionen  find  Arten  finnlicher  Reli- 
gionen; die  erfien  haben  alle  den  Grundfaz, 
dafs  man  Gottes  Wohlgefallen  und  Verge-  . 
bung  der  Sünden  durch  etwas  Anderes,  als 
durch  Reinheit  des  Herzens  und  des  Lebens, 
nämlich  durch  Obfervanzen,  durch  äufferli* 
che    gottesdienfiliehei  Handlungen,  durch 
Glauben  gewiffer  pofitiver  Dogmen ,  erwer- 
ben  könne,  und  dafs  der  Glauben  an  Wun- 
der wefentlich  in  der  Religion  fei;  die  an- 
dern leiten  den  Menfchen  zu  dem  Wahne, 
dafs  er  fich  Gottes  Einflufs  durch  ein  Beßre-  - 
ben  nach  der  Vereinigung  mit  ihm  verfchafr. 
'  -     fen, . 
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fen,  liefen  Einflufs  von  jedem  andern  un- 
terfcheiden,  und  dadurch  allein  gebelfert  und 
Gott  wohlgefällig  gemacht  werden  könne«. 
Beiden  Arten  ift  die  moralische  Religion  ent- 
jgegehgefezt.  Die  äußere  Religion  ,  welche 
auch  die  Gefellfchaftsreligion  genannt  wer- 
den kann,  ift  mit  Symbolen  und  gemein- 
fcjiaulichen  Religionshandlungen,  und  ge- 
wöhnlich mit  dem  Glauben  an  eine  hiftori- 
fche  Religion  verknüpft,  daher  pflegt  der, 
Kirchenglauben  dem  reinen  Religionsglauben 
entgegengefezt  zu  werden. 

■ 

AufTer  den  bei  §.  31  angeführten  SchriMellern  f. 
noch  Ka'ntt  Relig.  S.  64.  145  ff.  264  ff  Streit 
der  JFacultäten  70  ff.  Reinhard  Syftem  derchrift- 
lichen  Moral  I.  §.  108.  110.  3.  A.  Götting. 
Bibl.  IL  298  ff. 

x       Geift  und  Werth  der  wahren  Religion. 

*■  -  Der  Geilt  der  währen  Religion  ifi  mo- 
ralifch,  auf  moralifche  Aufklärung  und  Sitt- 
lichkeit gegründet,  und  unabhängig  von  Ta» 
lenten  und  Fähigkeiten ,  Einfichten  und 
Geiehrfamkeit ,  milde,  fanft  und  zur  all- 
gemeinen Herrfchaft  unrer  den  Menfchen 
qualificirt,  kann  fich  aber  mit  den  mannich* 
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faltigften  Formen  und  äufFerlichen  gefell- 
fchaftlichen  Religjonsveranftaltungen  unter 
den  Menfchen  mehr  oder  minder  verknüpfen* 
Die  Religion  iit  nicht  nur  als  Mittel  der 
-  Sittlichkeit,  fondern  durch  fich  felbft  für  den 
Menfchen  heilig,  der  Stolz  der  menfchlichen 
Vernunft,  das  Ziel  der  metaphyfifchen  Nach- 
forfchungen,  die  Krone  der  menfchlichen 
Natur  ,  der  Troft  des  Lebens  >  das  Band  der 
Gefellfchaft,  die  Vollendung  der  Moral,  die 
Auflöfung  aller  Räthfel  in  unferer  Natur,  und 
die  Vereinigung  aller  widerftreitenden  Kräfte 
und  Anlagen  in  derfelben, 

Kant  Religion  Innerhalb  d.  Grenzen  &c.  4  Stüde  — 

Reinhold  über  den  GeiA  def  wahren  Religion  in  der 
Auswahl  vermifcht^t  Schriften  1  Theil  Jena  796. 
X  AbhandU  Die  Religion  eine  Angelegenheit  des 

(  Menfchen  von  Spalding  1  A  798  .  Selblt  Hutne 
fagt:  nat*  bift.  of  relig.  p;  467.  the  good ,  the  great 
th*  foblime ,  the  rayühjng  are  fonnd  eminently  in  the 

•  getonine  principles  oftheism;  it  may  be.  expected 
from  the  analogy  of  nature,  that  the  bafe,  the 
abfurd ,  the  mean ,  the  tecrifying  will  be  equaily 
difcovered  in  religions  fictions  and  ebimeras;  et 
hätte  aber  noch  binzufezen  müiTen:  in  irreligion  and 
atheism.  Necker  de  l'importance  des  opinions  re- 
,ligienfes  ä  Londrea  1788.  Deutfch  von  Strbklin 
Stuttg.  788. 
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Vnterfchied  der  natürlichen  und  geoffenbarttn  Religion.  Offen- 
barung überhaupt.  AilgcmeinOe  Theorie  dcrfclbeo« 

Eine  natürliche  Religion  ift  eine  folche, 
welche  der  Menfch  durch  eigene ,  freie  Thä- 
tigkeit  feines  Geiftes,  durch  Nachdenken  über 
fich  felbft,  durch  Aufoierkfamkeit  auf  die 
Stiihxne  feiner  Vernunft  und  feines  Herzens, 
durch  Betrachtung  der  Natur  und  ihrer  Ein- 
richtung, findet  und  entwickelt.    Es  kann 

i 

gar  vielerlei  naturliche  Religionen,  reinere 
und  unreinere,  wahrere  und  falfchere  geben, 
und  eben  fo  können  fie  lieh  in  Anfehung 
ihrer  Quellen  fehr  voneinander  unterfcheiden. 
Eine  natürliche  Religion  braucht  nicht  ge- 
rade von  jedem,  der  fie  annimmt,  felbft  ge-i 
fanden  worden  zu  feyn ,  er  kann'  fie  auch 
von  einem  andern  gelernt  haben ,  und  fie 
nun  entweder  aus  Gründen,  oder  blofis  auf 
das  Wort  anderer,  oder  aus  Gewohnheit, 
annehmen  und  glauben.  Unter  einer  geof- 
fenbarten ,  nämlich  von  Gott  geoffenbarten 
Religion  (eine  folche  mufs  hier  verstanden 
werden)  verlieht  man  eine  folche,  welche 
*  Gott  dem  Menfchen  auf  irgend  eine  Art  mit- 
theüt.     Hier  wird  bei  dem  Menfchen  blofs 
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Empfänglichkeit  für  die  ihm  raitgetheilte  Lehre 
erfordert.  Eine  folche  Religion  kann  ent> 
weder  blofs  der  Forin  oder  auch  dem  In- 
halte nach  gebffenbart  feyn.  Im  erften  Falle 
ißi  fie  dem  Inhalte^  nach  natürlich ,  alfo  fo 
befchaffen,  dafs  der  Menfch  fie  auch  felbft 
hätte  finden  oder  von  andern  lernen  kön* 
nen,  aber  ohne  Offenbarung  fie  entweder 
fpäter  oder  gar  nicht  erfahren  hätte ,  im  zwey* 
ten  Falle  find  die  Lehren  einer  folchen  Re- 
ligion fo  befchaffen,  dafs  der  Menfch  nie« 
mala  fie  durch  die  eigene  Thätiglteit  feines 
Geiftes,  durch  die  äuffern  Eindrücke  der  Na- 
tur oder  durch  andere  fich  felbft  überlalTen« 
Menfchen  hätte  empfangen  können*  Offen* 
barung  heifst  oft  eben  fo  viel  als  eine  ge- 

offenbarte   Religion,    zuweilen  fo  viel  als 

i 

eine  infpfrirte  Schrift,  oder  wenigftens  eine 
folche,  in  welcher  eine  geoffenljarte  Religion 
niedergelegt  iß,  oft  wird  dadurch  ein  Actus,  eine  - 
Veranflaltungoder  eineRcihevon  Veranftaltun- 
gen  Gottes  zur  Bdiehrung  der  Menfchen  in  reli- 
giöfen  und  moralifchen  Dingen  verbanden. 
Gott  kann  fich  auf  die  mannichfaltigfte  Art  of- 
fen  baren,  fei  es  nun  durch  unmittelbare  Einfluß* 
Je  und  Eindrucke  auf  das  Gemüth  des  Henfchen$ 
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oder  durclt  Thalfachen ,  Begebenheiten,  f>- 
fcheinungen,  die  er  in  der  Natur  veranfial- 
tet,  um  dadurch  religiöfe  Begriffe  mitzutheilen 
*>der  zu  erwecken.    Er  kaim  fich  entweder 
jedem  Menfchen  oder  einem  durch  den  an- 
dern offenbaren.     Wenn  er  fich  offenbart, 
fo  iß  fcein  Grund  da,  warum  er  lieh  nicht 
allen  Menfchpn  offenbaren  oder  alles  fo  ein-  ^ 
richten  follte,  dafs  die  fpecielle  Offenbarung 
allgemein  werden  kann.    Gewiffe  allgemeine 
Religionsbegriffe  werden  bei  dem  Menfchen 
vorausgefezt  f  wenn  eine  Offenbarung  an  ihn 
fall  gelangen ,  wenn  er  die  geoffenbarte  Re- 
ligion in  lieh  foll  aufnehmen  können,  aber 
es  läfst  fich  allerdings  denken  ,  dafs  er  durch 
eine  Offenbarung  erfi  vom   Dafeyn  Gottes 
überzeugt  wird.     Selbft  das  bleibt  möglich, 
dafs  Gott  fich  dem  Menfchen  offenbart,  ihm 
religiöfe   Belehrungen  mittheilt,  ohne  dafs 
er  felbß  weifs,  dafs  Gott  es  ift,  welcher  fie 
ihm  mittheilt.    Dafs  eineOffenbarung zweck- 
mäfig  und  götteswvirdig  feyn ,   dafs  durch 
lie  die  eigene,    freie  Thätigkeit  des  menfeh- 
liehen  Geiftes,  die  Sittlichkeit  und  Religiöfi- 
tat  nicht  gehemmt,  fondern  befördert , wer- 
den muffe,   und  dafs  fie  infofern  möglich 

fei, 
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fei,  verfieht  fich  von  felbß.  Nun , aber  tritt 
eine  .Bemerkung  ein,  durch  welche  entwe- 
der aller  Unterfchied  zwifch$n  natürlicher 
und  geoffenbarter  Religion  aufgehoben,  zu 
werden  oder  die  Notwendigkeit  zu  entfte- 
hen  fcheint,  einen  andern  beftimmtern  Be- 
griff  von  Offenbarung  feftzufezen.  Der  Glau- 
ben an  das  Dafeyn  Gottes  ift  mit  der  Ue^ 
berzeugung  verbunden,  dafs  er  immer  und 
uberall  in  der  Welt,  dafs  er  in  der  ganzen 
Natur  und  in  "dem  Gemüthe  wirkfaul ,  ilt, 
und  zu  den  bellen  Zwecken  hinwirkt.  Dem- 
nach  fchöint  Alles ,  was  wir  von  ihm  aus 
uns  felbft  und  aus  der  Natur  erkennen,  uns 
von  ihm  geoffenbart  zu  feyn ,  oder  wo  auch 
dabey  noch  eine  eigene,  unabhängige  Thä- 
tigkeit  unfers  Geiftes  Statt  finden  follte,  fo 
läfst  fich  doch  nicht  wohl  beßimmen ,  wo 
Natur  und  Offenbarung  fich  von  einander  ' 
fcheiden.  Jede  wahre  natürliche  Religion 
feheint  alfo  geoffenbart ,  wenigfiens  zum  Theil 
geoffenbart  zu  feyn.  Diefs  ift  auch  wirk- 
lich oft  behauptet  worden  *) ,  und  es  ift  ja 
überhaupt  fehr  gewöhnlich ,  von  einer  0/*- 
~fenbarung  Gottes  durch  die  Natur,  durch 
Vernunft  und  GewiJJen  zu  reden,  m  tan  fin- 

H  3  *  det 
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det  auch  darüber  die  herrlichfien  und  erha« 
ben  elften  Ausfprüche  bei  altern  und  neuern 
Weifen  und  Religionslehrern.    Diefe  Bemer« 
küngen  leiten  von   felbl^  auf  den  Begriff 
einer  übernatürlichen,  wundervollen  Offenba- 
rung,  wobei  fich  Gott  der  Natur  und  ihrer 
Gefeie  nicht  zur  Belehrung  der  Menfchen  be» 
dient |  und  ihnen  Lehren  offenbart,  welche  ge- 
heimnifsvoll ,    über  alle  Vernunft  erhaben 
find,  oder,  wo  auch  nicht,  doch  wegen*  der 
Schwäche  und  Verderbnifs  der  menfchlichen 
Vernunft  durch  eigene  Kraft  nicht  von  ihr 
entdeckt  werden  können«  Diefer  Begriff  mag 
nun  Realität  und  Werth  haben  oder  nicht,  fov  >✓ 
iß  gewifs,  dafs  diefs  der  einige  beftimmte 
und  einer  natürlichen  Religion  ftrenge  ent- 
gegengefezte   Begriff  von    Offenbaruug  ift. 
Daher  läfst  fich  auch  über  ihn  weit  beitimni* 
ter  raifoniren,  ah  übÄ  jeden  andern  Be- 
griff **).  -    .  / 

Der  Ausdruck:  Offenbarung  Avox*\v$ic  bat  immer  * 

m  r  » 

einen  religiöfen  Sinn  gehabt,  undift  durch  das  N. 
T.  fo  gewöhnlich  geworden.  Die  griecbifcben  Ue- 
fezer  des  A.  T.  gebrauchten  ihn  fo,  dafs  fie  zu- 
gleich die  Ptrfezungin  einen  ekßaüfchen  Zufland* 
befonders  bei  den  Prophetin,  darunter  verbanden 

Arnos 
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Ampi  |,  7.  Dan.  t,  23.  Im  N.  T*  kommt  nicht 
nur  der  Unterfchied  zwifcben  natürlicher  und 
geoffcnbarter  Religion  deutlich  vor»  fondern  #e 

ä^ojcäX^/c  wird  auch  ausdrücklich  der  Religlonser- 
kenntnifc  entgegen  gefezt,  welche  der  Menfch  durch 
feine  natürliche  Kräfte  erwirbt  Röm.  2,  13  f*  I6#  15 
/    Eph,  3f  3*  iCor.  4,  JT  ^  Koppe  bei  Eph,  I,  17. 

Hieronymus  fagt  bei  Gal.  x#  verbum  AttoxäAcj- 

'^««tf  u  e.  revelationis  proprie  fcripturarum  eft, 
•  nnllo  fapientum  feculi  apad  Graecos  ufurpatum, 
ä  LXX.  autem  primo  inventum".  —  Es  wäre  in  ' 
mancher  Rückficht  zu  wünfchen  gewefen,  dafr 
man  dem  Aufdrucke  Offenbarung  immer  eine  ein« 
gefchranktere  Bedeutung  gelaflen  hätte.  1 

»)  Diefa  tbut  noch  Gruner  Inftit*  theol.  dogm.  Pro- 
leg: Cap.  i,  $♦  ia. 

**)  Vergl.  (Iber  Religion  als  Wiflenfchaft  Neuftre-r 
lw  I79S. 

§•  58« 

Bcdürfnifi  dci  Offenbarungsglanbedf, 

Ueberall ,  wo  Religion  und  Cultus  un-  ) 
ter  den  Völkern  der  Erde  verbreitet  ift,  ; 
herrfcht  auch  ein  Offenbar ungsgla üben i  Wir 
treffen  ihn  im  Stande  der  Cultur,  wie  im 
Stande  der  Rohheit  an.  Als  Offenbarung  ilt 
der  Monotheismus  in  die  Welt  eingeführt, 
hat  ffch  als  folcher  fortgeflanzt  und  die  Men* 

H  4  ,  fchen 
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fcheri  nafch  und  nach  zü  einer  reinen  na- 
türlichen  Religion  geführt,  Diefe  fchliefs't 
d£ri  Offehbarungsglauben  nicht  aus,  fondern, 
indem  lie  den  Glauben  an  eine  überall  zur 
Bildung/,   Belehrung   und   Beglückung  der 

# 

jVJenfchen  wirkfame  Vorfehung  erzeugt,  giebt 
fie  dem  Offenbarungsglauben  eine  defip  fi* 
cherere  Stüze.     Auch  ift  felbft  bei  der  rein- 
ften  und  edelften  Religiölitat ,  die  aus  der 
Vernunft  und  dem  Herzen  hervorgeht,  der 
Wunfeh  ganz  gewöhnlich  und  natürlich ,  dafs 
Gott  felbft  auf  irgend  eine  Art  uns  fein  Dafeyn, 
feine  Eigenfchaften ,  feine  Ablichten  möchte, 
zuerkennen  gegeben  haben,  und  dafs  die 
fZefchichtc  Etwas  enthalten  möchte,  an  wel- 
ches fich  unfer  Religionsglauben  anfchlieflen  - 
könnte.    Der  O.  G.  kann  fowohl  Hülfsmit- 
tel  zur  Moralität ,  als  auch  Erziehungsmittel  \ 
zur  reinen  moralifchen  Selbftthätigkeit  und 

v  Selbftbeftimmung  feyn.    Von  den  gründli- 
chem philofophifchen  Syftemen  hat  es  kei- 
nes  gewagt,  die  fem   Glauben  alle  Realität 
/lind  allen   Werth   abzudrehen.     Diefe  Be-< 

(  merkungen  will  ich  jedoch  durchaus  nicht  lo 
verbanden  wilfen,  als  wenn  eine  Offenbar 
rung  für  abfolut  nothwendig  zu  halt^p  fei. 
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tfitthammer  .Vcrfuch  einer  Begründung  des  ver- 
nuofrmäfigen  Offenbarungsglaubcnß  J  pz.  u.  Jen« 
798.  S,  a8  £ 

fc-  39-  ,       "  \  ... 

Urfprung  de*  Offeabarungsbcgriflfs  und  •  Glauben*. 

Der  Offenbarungsbegriff  und  -  Glauberi 
ift  nicht  durch  Betruger  in  die  Welt  Jge- 
kommen  ,   und  man  hätte  überhaupt  nicht 
fo  viel  Betrug  damit  treiben  können,  wenn 
er  nicht  Gründe  in  der  Natur  und  Lage  des 
Menfcheh  hätte.    Ueberhaupt  läfst  lieh  je- 
ner Urfprung   hiftorifch   nicht  nach  weifen, 
fondern  höchltens  der  Urfprung  des  Glau« 
bens   an  gewiffe  beßimmte  Offenbarungen, 
jpfychologifch  entfpringt  der  Glauben  an  Of* 
fenbarung,  in  den  verfchiedenen  Bedeutun- 
gen diefes Worts ,  1)  daraus,  dafs  derMenfch 
das  Ueberfinnliche  und  Göttliche,  was  ii* 
ihm  ift,  die  Macht  des  GewifTens'  und  der 
Vernunft  in  feinem  Innerften ,  wegen  ihrer 
Unbegreiflichkeit  und  ihres  unwillkürlichen 
Eindrucks ,  von  einen  äuflern  Einfiufle  ab- 
leitet  :  &)  überhaupt  aus  Mangel  all  Kennt- 
nifs  der  Natur  und  ihrer  Gefeze ,  3)  aus  dem 
Wunfche  und  Bedürfnifle,  feinen  religiöfen 
Ueberzeugungen  auch  eine  objecüve  Gewis- 
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1  heit  zu  geben :  4)  aus  dem  Glauben  an  die 
I  Vorfehung:  5)  aus  wirklichen  göttlichen  Of- 
fenbarungen,  die  diefes  Namens  würdig  find, 
und  ihrer  Zufamrnenftimmung  mit  den  Aus- 
fprüchen  der  Vernunft  und  des  Gewiflens. 
Lange  war  der  Offenbarungs  begriff  und  -  Glau- 
ben unter  den   Menfchen  vorhanden,  ehe 
man  tich  darüber  befann,  wo  er  herkomme 
und  was  er  eigentlich   zu  bedeuten  habe; 
da  diefs  wirklich  gefchah,  hatte  er  "fchon 
viel  von  feiner  Innigkeit  verloren,  wenn  er  vbr 
der  Vernunft  felbft  in  der  Folge  gerechtfertigt, 
und  durch  fie  berichtigt  werden  konnte,  fo 
war  ihm  defto  mehr  Dauer,  Ausbreitung 
und  Einflufs  unter  den  Menfchen  zu  ver- 
fprechen. 

Vergl.  F.  "Köpfen  Verfuch  zor  Beftimmiing  des  Ver- 
häitniffes  einer  Offenbarung  zu  dem  Menfchen» 
Gött  797.   Parow  a.  a.  O.  $.  103. 

Gefchichte  de*  OfFcobarungtbegriffV, 

Eine  Gefchichte  der  Offenbarungen  kann 
es  nicht  in  dem  Sinne  geben,  in  welchem 
es  eine  Gefchichte  der  Welibegebenheiten 
giebt:  denn  Offenbarungen  find  keine  Gegen- 


t  -' 
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ftände  der  Erfahrung,  fondern  es  wird  nur 
auf  fie  durch  Religion  über  Erfahrungen  ge- 
fchloffen:  dem  einen  wird  daher  Offenbarung 
feyn,  was  es  dem  andern  nicht  ift;  auch 
lieht  jede  einzelne  Offenbarung  gleichfam  ifo- 
lirt  da.  ,Aber  fammeln  und  unter  gewiffe 
ClafTen  bringen  lallen  fiqh  die  Nachrichten 
von  den  mancherlei  angeblichen  oder  wah- 
ren  Offenbarungen ,  iund  aus  der  Natur  des 
menfehlichen  Geiftes  läfst  lieh  der  Urfprung 
und  die  mannichraltige  Modifikation  der  Be- 
griffe von  Offenbarung  und  des  Glaubens  an  die- 
felbe  erklären  und  entwickeln  f  und  wetonman 
diefs  in  Verbindung  mit  den  Thatfachen  thut, 
welche  die  Gefchichte  darreicht,  fo  entlieht  eine 
philofophifche  Gefehichte  des  Offcnbarungs- 
glaubens,  welche  von  fehr'groffem  Umfange 
ift,  und  welche,  wenn  fie  einmal  gefchrieben 
würde,  mit  Humanität,  ja  nicht  mit  philo- 
fophifcher  oder  theolögifcher  Intoleranz  und 
Härte  gefchrieben  werden  müfste.  Eine  G*- 
Jchichte  des  Offenbarungsbegriffs  oder  'dar 
Lehre  von  der  Offenbarung  überhaupt  wäre 
eine  Erzählung  von  den  Bearbeitungen  diefes 
Begriffes  durch  Theologen  und  Philofophen. 
■  ' 

Vergl. 


Vergl  RitUr  Revifion  der  XJrtbelle  über  Wunder 
und  Offenbarung  in  Henke  N.  Magaz.  h  Tbeii 
120  ff.  Wiederhohlnng  eines  Wunfehes»  eine 
Sammlung  alier  angeblichen  Offenbarungen  zu  ha* 
ben  in  Ebendt>(T.  altem  Mag.  IV.,  I,  10.  Krug 
Encyklopädie  §.  81. 

Zur  Gefchiehte  der  Offenbarungslehre  findet  fich  Man- 
ches in  meinen  Ideen  §.  61.  und  in  vielen  Stelr< 
len  meiner  Gefchichte  des  Skepticismus,  bei  Rit- 
ter am  a.  O,  bei  Ammon  in)  den  Abhandlungen 
zur  Erläuterung  feiner  Wiffenfchaftl.  prakt.  Theo- 
logie I.  Bd4  i.  2.  St  Gö'ct.  798.  99.  in  den  neuen 
Bey trägen  zur  kritifchen  Philofophie,  berausgeg« 
von  Grohmann  und  Pöliz,  I.  Bd.  Berlin  798. 

Ueber  den  Offenbarungsbegriff  und-  Glau- 
ben  haben  chriftliche  Theologen  und  Philo- 
fophen  am  meiften  philofophirt  und  ohnge- 
fähr  Alles  erfchppft,  was  lieh  darüber  fagen 
läfst.  Auf  fie  kann  lieh  alfo,  für  unfern 
gegenwärtigen  Zw/eck  ,  diefer  Abrifs  der  *Ge- 
Schichte  einfehränken. 

Der  Begriff  der  Offenbarung  ift  in  ver- 
fchiedenen  Zeiten  auch  verschieden  beftimmt 
worden,  wie  es  fchon  die  Natur  deflelben 
vermuthen  liefs  (§.  37.)»  Die  Denkarten  und 
Raifonnements  über  eine  Offenbarung,  wel- 
che, wie  fich  gleichfalls  a  priori  erwarten 

liefs, 
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liefs.  in  der  Gefchichte  vorkommen,  find 
folgende:  1)  der  -Dogmatikcr  will  die  Noth- 
wendigkeit  einer  Offenbarung  beweifen,  wel- 
ches er  auf  verfchiedene  Art  und  Weife  un- 
ternehmen kann;  2)  der  Skeptiker  bezweifelt 
ihre  Möglichkeit  und  Wirklichkeit;  3)  der  Na» 
turaliß  verwirft  fie  gar,  4)  der  Kritiker  öder 
Rationalift  erforfcht  die  Natur  des  Öffenba- 
rungsglaubens  in  der  Vernunft  und  zeigt, 
dafs  er  unter  gewiffen  Umfiänden  und  Be- 
ftimrnungen  als  notluoendig  gedacht  werden 
müjje.  Es  giebt  auch  Denkarten  und  Theo- 
rieen,  die  aus  diefen  gemifcht  find.  Die  mo* 
ralifche  Offenbarungstheorieen  gehören  theils 
zur  erfien ,  theils  zur  lezten  Claffe  ,  die  my- 
fiifche  zur  erfien.  *   \ » 

w 

Die  Kirchenväter  gründen  die  Notwen- 
digkeit einer  Offenbarung  auf  die  Schwäche 
der  fich  felbft  überlaflenen  Vernunft  in  Reli- 
gionsfachen,  und  beweifen  die  Wirklichkeit? 
und  Göttlichkeit  einer  befiimmten  Offenba- 
rung  aus  Wundern  und  Weiflagungcn ,  fo 
wie  fie  den  feften  Glauben  an  diefelbige  von 
einem  befondern  dem  Menfchen  mitgetheil- 
ten  Sinn  für  das  Göttliche  ableiten,    Sie  ci- 

fern 
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fern  wider  die  Skeptiker,  infofern  als  cliefe 
alle  Gewisheit  aufheben  wollen,  und  halten 
'  es  mit  ihnen,  infofern  als  iie  die  Schwäche 
der  menschlichen  Vernunft  ins  Licht  fnscn. 
Bei  den  firengen  Begriffen  von  Offenbarung, 
welche  hiebei  vorausgefezt  werden ,  mufs 
man  doch  auch  ihre  Lehre  nicht  vergeffen, 
dafs  manches  Wahre  und  Gute  auch  den 
Heiden  durch  den  Logos  mitgetheilt,  und- 
ans  den  Schriften  des  A.  T.  unter  fie  fort* 
pflanzt  fei, 

Gefclu  des  Skeptic.  I#  $2Q  ff.  Amman  L 30.  f. 

Johannes  von  Damafcus  leitet  alle  wahre 
Erkenn  tnifs  Gottes  blofs    aus   der  heiligen 
Schrift her,   undjdiefe  hält  er  für  einerlei  v 
mit  der  Offenbarung. 

De  fide  orthod.  L  ,  1. 

Die  Scholaßiher  ünterfchieden  verfchie- 
dene  Arten ,  Gott  zu  erkenne« ,  und  legten 
den  Grund  zu  einer  fyßematifchen  naturlU 
chen  Theologie,  ohne,  was  man  doch  hätte 
erwarten  follen,  lieh  um  eine  allgemein* 
Offenbarungstheorie  zu  bekümmern.  Üeber- 
haupt  wurde  in  der  chriftlichen  Kirche  bis 

um  die  Zeiten  der  Reformation  mehr  *  ein 

■ 
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unbefHmmter  Begriff  von  Offenbarung,  und 
die  Wirklichkeit  einer  folchen  vorausgefezt, 
als  eine  Theorie  derfelben  entwickfeit.  In 
den  fymbolifchen  Büchern  der  lutherifchen  » 
Kirclie  fleht  es  mit  der  Lehre  von  der  JEr&- 
Jünde  in  Verbindung,  wenn  behauptet  wird, 
dafs  der  BJenfch  von  Natur  fchwach  blind 
und  unwiflend  in  Religionsfachen  (ei ,  uinJ, 
daher  einer  göttlichen  Offenbarung  bedürfe; 
ohne  welche  er  Gott  nicht  wahrhaft  erken- 
nen ,  verehren  und  feelig  werden  könne, 
und  eben  fo  urtheilen  auch  die  Reformatoren 
in  andern  Schriften.  Freier  undgemälligter  ur- 
.  theilt  Calvinus ,  indem  er  den  Menfchen  durch 
Vernunft ,  Natur  und  Offenbarung  zur  Reli« 
gion  geleitet  werden  läfst,  und  fie  in  Har» 
monie  zu  bringen  fucht. 

Mao  fehe  feine  noch  immer  lefenswerthe  InftiL 
rel.  cbrift.  L.  I.  de  cognieione  Dei  c.  1-7/ 

\ 

1 
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Luther  und  Calvin  aber  und  alle  Hefor* 
matoren  ftimmten  darinn  mit  einander  wi- 
der  Myfiiker  und  Fanatiker   überein,  dafs 
fie  keine  fortgehende  Offenbarungen  Gottes  \ 
in  den  Gemüthern  der  Menfchen  zugefian-  . 
den,  fondern  die  Offenbarung  allein  in  der 

Schrift 
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Schrift  fanden,  die  fie  für  die  einige,  höchße 
und  ewige  Norm  des  Glaubens  hielten, 
und  wider  die  Römifchkatholifche  darinn, 
dafs  fie  Päpße  und  Concilien  nicht  für  Or» 
gane  fortgehender  göttlicher  Offenbarungen 
hielten ,  woraus  der  Geiß  ihrer  Offenbarungs- 
theorie  deutlich  genug  erhellt.  Calov  hat 
in  *ler  lutherifchen  Kirche  zuerft  eine 
allgemeine  Theorie  von  Offenbarung  entwi» 
ekelt ,  welche  aber  mehr  aus  der  h.  Schrift 
^bfirahirt ,  als  aus  der  Vernunft  gefloffen, 
und  mehr  im  fcholaßifchen  Geiße  gearbei- 
tet als  aus  den  Scholafiikern  felbß  genom- 
men iß.  Sie  iß  ßreng  dogmatifch  und  fpe- 
culativ  und  von  den  meißen  Theologen  bis' 
in  itrifer  Jahrhundert  herein  angenommen« 


Syftema  locorum  theologicor.  Viteb.  1655.  T.  I.  p* 
268  fqq.   Ammon  a.  a.  O.  I.  36  ff. 

Locke  und  Leibniz  Füchten  beides  ge*( 
gen  Skeptiker  und  Supernaturalißen ,  Ver~ 
nunft  und  Glauben  auszuföhnen  f  die  man 
lange  entzweit  hatte,  und  legten  dadurch 
den  Grund  zu  neuen  Offenbarungstheorieen. 
Der  leztfc  fachte  nicht  nur  die  pofitiven  Leh- 
ren des  Chrißenthums  mit  der  Vernunft  in 
Harmonie  zu  bringen,  fondem  auch  die 
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Notwendigkeit  einer  Offenbarung  derfelben 
zu  erweifen.  Er  fiatuirte  Wunder  im  Reiche 
der  Gnade  und  veranlasste  fchon  bei  Wol- 
fen eine  allgemeinere  und  zufammen hängen- 
dere Offenbarangstheorie ,  als  er  felbft  ge- 
geben hattet  Diefe  Theorie,  welche  fich 
ganz  um  die  GenugthuungsUhre  dreht ,  Wurde 
von  CarpQ»  und  andern  Theologen  ange- 
nommen und  weiter  ausgefponnen. 

■ 

Leibniz  Tfeeodic£e  in  vielen  Stellen  und  Tornehm- 
lich  die  vorangehende  Abhandlung  de  la  con*? 
förmig  de  la  foi  avec  ia  raifon  —  Kortholt  de ' 
philof.  Leibnitii  chriftianae  rel!g!oni  non  perni- 
eiora,  welche  Ücb  vor  der  latein.  Ausgabe  der 
Theodicee  Tübingen  771.  findet«  Utber  die  Leib- 
nizifche  Ideen  von  Wundern  ift  merkwürdig  Theo« 
die  $.  207  249  und  Extrait  d'une  lettre  ä  —  la. 
Princefle  de'  Gallea  $.  4*  im  Recueil  de  lettre* 
entre  Lerbniz  et  Clarke,  wo  er  fich  der  Behaup» 
tung  Newtons  Öpticae  Quaeftt^  p.  346.  "verifi- 
mile  eft,  foreut  planetarum  irregularitatee  qua*, 
dam  longinquttate  temporia  majores  ,ufque  eva> 
dant  donec  haec  natnrae  compages  roaoum  emen- 
datricem  tandem  fit  defideratura"  widerfezt  Er 
felbft  Tagt  unter  andern:  Newton  et  fes  fecta- 
teurs  ont  encore  une  fort  plaifante  opinios  de 
ToUvrage  de  Dien,  Selon  eox  Dien  a  befoin  de 
remoater  de  tema  en  tema  fa  montre  .  aotre- 
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tnent  eile  cefferoit  d*agir  —  Selon  mon  fentl- 
,  ment  la  meme  force  et  viRiKor  y  fubfifte  ton- 
jonrs  et  pafle  feulement  de  martere  en  inatie>e. 
fqivant  lefi  loix  de  la  natore  et  le  bei  ordre  pree- 
tabü.  Et  je  tiena,  qnand  Dien  fait  det  roiracte« 
que  cen'eft  pas  peur  fontenir  lei  btfoina  de  la 
©ature,  mais  pour  cenx  de  la  grace  —  VetgU 
*     Ritttt  a.  a.  O  S.  3$5  Ä 

t  * 

Wolf  theol.  natur.  I.  §  449  <qq.    Carpov  theol.  - 
dogm.  $.  I  fqq.   Atnmon  a.  a.  O.  48  ff 

Als  in  der  Tolge  die  chrißliche  Dog- 
matik  bald  fich  in  eine  blofse  biblifche  Theo- 
logie, bald  in  eine  blofse  populäre  und  prak* 
iijche  Glaubenslehre,  bald  faß  in  Naturalis* 
mus  auftöfste,  indem  andere' Parthieen  bei 
den  vorher  gewöhnlichen  Lehrarten  und  Sy 
ftemen  ftehen  blieben ,  konnte  nur  wenig 
für  die  Bearbeitung  des  Offenbarungsbegriffs 
gefchehen,  und  man  war  fogar  in  Gefahr,  v 
ihn  ganz  zu  verlieren,  und  für  einen  Mos» 
fen  Accommodationsbegriff  oder  eine  kindU 
fche  Vorfiellung  einer  Unaufgeklärten  Welt 
»u  halten. 

Verlach  über  den  Urfpruog  der  Erkenntnifs  der 
Wabrh.  n.  d.  Wiffenfch.  Berlin  781.  Aosführuog 
des  Plans  und.Zweck*  Jefu  Ii.  355  ff-  »•  £  w. 

*  , 
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Unter  diefen  Umltändcn  verdien ten  hoch 
die  Unterfuchungen  von  Lejfing  und.  Töll- 
tter  über  den  Begriff,  die  Natur  fcnd  den 
Zweck  einer  Offenbarung  am  meüten  Auf- 
merkfämkeit.      ;  - 

Töllnm  wahre  Gründe  ,  warnte  Gott  die  Öffenba« 
rang  nicht  mit  augenfcti^nlichern  Be weifen  ver- 
geben hat  Lpz.  u.  Züllichau  1764    und  als  dfer- 
;  felben  aweitte*  Theit:  Beweif,  difi  Gott  die 
Menfchen  bereit«  durch  feine  Offenbarung  in  der 
Natur  Sur  Seligkeit  führt   Zötlichau  766.  Z#/- 
fings  Eziehung  des  Menfchengefchlecht«  Berlin 
780. 


- .  -  • 


*  * . 
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fophifchen  Unterfuchungen  über  Offenbarung 
überhaupt  einen  Schwung  und  ein  Interelle  i 
gegeben,  wie  fie   vorhe*  noch  i\\e  gehabt 
hatten,,  und  ob  fie  gleich  bis  jezt  zu  ver- 
fchiedenen   Refultaten  geführt  haben ,  *  und 
zu  verfchieden^n,.?  wecken  gebraucht  wor- 
den  find ,  fo  ift  naan   doch  .über  gewifle 
Hauptpuncte  einig  geworden.    Jene  Philo-  > 
fophie  hat  dadurch   diefeui  Begriffe  einen 
Dienfi  erwiefen ,   dafs  fie  den  Empirismus  i 
in  Religion  und  .Moral  verdräng,  und  daß 
Ueberfinnliche  fchärfer  vom  Sinnlichefli  u$- 
.  I  ;;       I  ä  ter- 
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l  terlchied,   dafs  fie  <He  Natur  des.  religiöfen 
Glaubens  überhaupt,  und  des  hiftorifchen 
Glaubens  in  Anfehung  der  Religion  insbe- 
sondere ,  genauer  beftimmte.     Wenn  at>er 
Kant  in  der  Schrift  ,  worin   er  das  Lezte 
Vornehmlich  thut  K  die  ^offenbarte  Religion 
_%^ls  eine  folche  erkjärt,  in  welcher  man  vor- 
her wiffen  mufs ,  dafs  etwas  ein  göttliches 
<jebot  fei;  um  es  als  feine  Pflicht  anzuTeh  eri, 
fof  nimmt  er  den  Ausdruck  Religion  blofs 
im  moralifchen  Sinne,  fezt  übrigens  dabei 
den  ftrengen  Begriff  von  Offenbarung  voraus. 
Er  lehrt  ,  dafs  die  Vernunft  die  Möglichkeit  ' 
vind   Wirklichkeit  des  TJebtrnatürlichen  und 
XJebervernünftigen  nicht  beßreite ,  utid  dafs 
es  in  Anfehung  deflelben  einen  vernünftigen 
refiectirenden  Gläuben  gebe,  welchem  der  do^ 
rnätifchä   Glauben  entgegengefezt    fei  /  aus 
welchem  Schicärmerei ,  Aberglauben,  IZ/h- 
minatismuS   und    Ihavmaturgie  entfpringe. 
Er  fezte  die  Nüzlichkeit  des  Offenbarungs- 
glaubens  zur  Conftitution  einer  jeden  Kirche 
ins  licht:,  zeigte,  dafs  er  am  bellen  auf  eine 
heilige  Schrift  gegründet  werde,  und  dafs 
der  reirie 'Religionsglauben  fein  Ausleger  und 
das  höctrfte  Ziel  feyn  mülTe,  zu  welchen  er 

hin- 
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hingeführt  werden  foll.  Er  zeigte  ,  dafe  jede 
geoffenbarte  Religion  gewiffe  Principien^der 
natürlichen  enthalten  müffe :  indem  Offen* 
bdrung  zum  Begriffe  einer  Religion  nur 
durch  Vernunft  hinzugedacht  werden  könne, 
nnd  der  .Begriff  der  Religion,  fq  wie  der 
Offenbarung,  von  einer  Verbindlichkeit  un- 
ter  dem  Willen  eines  moralifchen  Gefezge* 
bers  abgeleitet ,  und  alfo  ein  reiner  Ver- 
nunftbegriff  fei.  Daraus  folgte  f  dafs  jede 
geoffenbarte  Religion  zugleich  auch  als  eine 
natürliche  müffe  betrachtet  werden  können, 
'  und  dafs  es  aus  blofser  Offenbarung ,  ohne 
den  Begriff  eines  Gottes  vorher  in  feiner 
Reinigkeit ,  alsv  Probirftein  9  zürn  Grunde  zu 
legen,  keine  Religion  geben  könne ,  dafs  aifo 
jede  Verehrung  Gottes,  ohne  die  Vorausfe- 
zung  eines  folchen  Begriffs,  Idololätrie  feyu 
würde. 

"Auf  welcherlei  Weife  auch  ein  Wefen,  als  Gott, 
▼ön  cioem  andern  bekannt  gemacht  und  befchrie- 
ben  worden,  ja  ihm  ein  folchts  auch  (wenn 
das  möglich  ift)  felbft  eufcheinen  möchte,  fo  mufft 
er  diefe  Vofftellung  doch  allererft  mit  feinem 
Ideal  zofammenhalten,   um  zu  urtheilen,  ober 

- 

befogt  fei,  ei  für  eine  Gottheit  zu  halten  und 
su  verehren**.    Relig.  S.  357.    Sonft  find  die  * 
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Hauptftellen  S.  6}  f.  12a-  124  180.  fIS«  Zio* 
233-^36. 

Obgleich  auf  diefe  Art  nur  einige  Grund- 
zöge  einer  Offenbarungötheorie  gegeben  wa* 
reh,  fo  konnte  man  doch  daraus  hinläng- 
lieh  einfehen,  was  nach  den  Grundfäzen 
der  kritifchen  Philofophie  von  der  Offenba- 
rung zu  halten  fei.  Nichtsdeßo  weniger  haben 
die  Unterfuchungen  derjenigen,  welche  bis« 
her  von  jenen  Grundfäzen  ausgiengen ,  auf 
verschiedene  Vprßellungen  und  Refultate  ge- 
leitet,  1)  Noch  ehe  die  Religion  innerhalb 
der  Grenzen  der  blofscn*  Vernunft  erjchien9 
hat  man  den  Begriff  einer  übernatürlichen, 
wundervollen  Offenbarung,  als  den  einigen 
beftirn retten,  fefigeh alten,  entwickelt  und  an* 
gewandt,  auch  die  logifche,  cosmologifche 
uifd  moralifche  Möglichkeit  einer  Offenba- 
rung zu  zeigen  und  einen  vernünftigen  Glau- 
ben an  eine  folohs  zu  rechtfertigen  ver* 
facht,  : 

r        •  * 

ffakob  Kritik  4er  Metapbyßk  §.  32Ö.  «Der  Begriff 
'  eines  Wunders  und  einer  Übernatürlichen  Offen- 
barung hat  nicht  die  niindefte  Schwierigkeit,  Die 
Natur  würde  auch   durch   eine  folebe  Bege* 
benheit  weder  aufgehalten  noch  irre  gedacht 
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werde*,  fondern  die  intelligible  Urfeche  würde 
fo  ferne  fie  fich  durch  eine  Wirkung  in  cjer  Er- 
fcheinung offenbarte,  fich  wie  eine  Urfa'\e  in 
der  Erfcheinung  verhalten,  und,  wenn  ihre  Ein- 
Wirkung  aufhörte,   würden  die  Erfcheinungea 
nach  wie  vor  fortwirken*    Sie  wäre  alfo  blöd 
als  ein  phyfifches  Hindernifc  zu  betrachten,  das 
die  Wirkungen  in  der  Erfcheinung  einfchrünkt 
aber  nicht  auf hebt'%   Htydtnnich  Betrachtungea 
über  die  Philof,  der  natUrl  Relig.  II.  300  f.  "Gott 
offenbart  fich  übernatürlich,  wenn  er  fich  einer 
übernatürlichen  Begebenheit  als  Mittel  bedient, 
um  im  Menfchen  Ueberzeugung  von  feinem  Da« 
feyn,  Eigenfctiaften ,  Zwecken  und  Geboten  zu 
bewirken.    Alle  Ubernat.  Offenb.  gefchieht  alfo 
durch  Wunder  —  die  Philofophie  kann  die  Un- 
möglichkeit einer  folchen  O.  nicht  zeigen,  fie 
mufs  vielmehr  die  Gedenkbarkeit  derfelben  vor 
jedem  Zweifel  fiebern  \    Tteftrunk  Genfer  de* 
proteftant,  Lehrbegr.  Berlin  791,  75  ff,  alj  ff. 
In  meinen  Ideen  zur  Kritik  dea  Syfiems  der 
cbriftl.  Relig.  G«t  79?-         *cl»  §<  39-89* 
die  Theorie  einer  folchen  Offenbarung  ausführ- 
licher entwickelt,   und  unter  andern  auch  die 
moralifche  Nüzlichkeit  derfelben  gegen  Einwürfe 
vertheidigt,  fo  wie  die  Frage  unterfucht:  ob  und 
wiefern  eine  folche  Offenb.  unbegreifliche  Lehren 
enthalten  könne?  Bald  darauf  erfchien  die  Kritik 
aller  Offenbarung,  Königsb.  791.  Dem  Verfaffer  ift- 
eine  geoffenbarte  Religion  eine  folche,  welche 
4urph  ein  geheimnifsvolles ,  übernatürliches  Mit- 
1  I  4  tei 
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tel  auffer  ras,  m  ons  gelangt  S.  ?8.  Offenba- 
rang  lft  eine  durch  die  Caufalitfit  Gottes  in  der 
J^anenwelt  bewirkte  Erfcheinung,  wodurch  er 
ßch  als  moralifchen  Gefezgeber  ankündigt  S.  106. 
Diefer  Begriff  wird  nach  feinem  Urfprunge,  nach 
feiner  Möglichkeit  und  Gedenkbarkeit  fchä'rfer 
unterfucht,  als  vorTier  gefchehen  war.   Eine  Of- 
fenbarung foli  einen  fo  tiefen  moralifchen  Vor- 
fall der  Menfchen  vorausfezen,  dafs  fle  allein 
durch  He  aus  demfelbea  emporgehoben  werden 
können.    Der  Glaube  an  Offenbarung  foll  lieh 
auf  einen  Wunfeh  des  Herzens  gründen ,  gut  zu 
feyn  und  auf  ein  Bedlirfnifs  eines  folchen  Glau-  ' 
bens,  um  das  Güte  wirklich  in  fich  hervorzu- 
bringen.   Die  Criterien  einer  wahren  Offenba«. 
rung  hat  diefer  Verfaffer  beftimmter  und  vollftfin* 
diger  angegeben,  als  man  vorher  gethan  hatte, 
Ueber  diefe  Schrift  habe  ich  bald  nachdem  fie  er- 
fchienen  war,  mein  unpartheiifches  und  begrün- 
detes Urtheii  in  den  göttingifchen  gelehrten  An- 
zeigen gefegt,  und  einige  Erinnerungen  dagegen 
gemacht,  welche  der  Verf.  in  der  2.  Ausgabe  } 
793.  in  einer  Kritik  der  Reflexionsideen  einft  zu  . 
beantworten  verfpricht.     Vergl.  noch  kritifche 
Theorie  der  Offenbarung,  Halle  7925.     C.  C.  E. 
Schmitt  Moralphilofophie  3,  Ausg.  Jena.  1795.'  S«  134 
ff.  dpnifch  Sendfehreiben  an  Spalding:  Sollte  Re- 
ligion dem  Menfchen  jemals  entbehrlich  werden« 
Berlin  797, 

. 
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v  a)  Man  hat  gezeigt,  was  Alles  erfor- 
dert werde  um  zu  beweij ent  dafs  eine  Offen- 
barung  göttlich  fei.  Man  hat  dargethan, 
dafs  diefer  Beweis  allein  hißorifch  geführt 
werden  könne,  dafs  eine  geoffenbarte  Lehre 
ader  eine  Nachricht  aus  einer  überfinnlichen 

> 

Welt  allein  durch  eine  Thatfache  aus  einer 
überfinnlichen  Welt  oder  durch  ein  Wun- 
der beglaubigt  werden  könne,  und  dafs  un- 
ter der  Vorausfezung  einer  erwiefenen  gött- 
lichen Offenbarung  fich  die  Vernunft  ganz 
und  gar  unter  dem  Gehorfam  des  Glaubens 
an  fie  beugen  muffe.  Daraus  konnte  man 
nun  leicht ,  auch  wenn  es  nicht  ausdrück* 
lieh  gqfagt  würde,  fchlieffen,  dafs  durchaus 
die  Göttlichkeit  keiner  Offenbarung  eigent- 
lich bewiefen  werden  könne,  was  übrigens 
auch  fchon  vorher  bemerkt  worden  war,  und 
daraus  folgte  dann  auch,  dafs,  fo  lange  dies 
nicht  geliehene ,  die  moralifche  Religion  den 
Vorzug  habe,  und  eine  gegebene,  geoffen» 
harte  Religion,  für  deren  göttlichen  Ur/prung 
der  Beweis  nicht  ftringent  geführt  werden 
könne  „  als  Mittel  zur  Beförderung  der  mo- 
ralifchen  Religion  gebraucht  werden  müffe« 
,  .  Uber  Religion  als  Wiffenfchaft  —  Neuftreliz  795. 

♦ 
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3)  Man  hat  gefragt  und  unterfucht:  ob 
eine  geoffenbörte  Religion  perfektibel  feyn 
Könne?  — •  eine  fahr  wichtige  Frage,  die  all s 
Aufmerk famk ei t  verdiente  un<F  die,  je  nach* 
dem  man  fie  in  einen  Sinne  nahm,  bejaht 
•der  verneint  werden  konnte«  / 

Briefe  über  die  Perfektibllität  der  geoffenbarten 
Religion,  Jena  u,  Leipzig  1795.  Pötiz  Beitrag 
zur  Religionsphilofophie  u.  Exegefe  &  %iz  ff* 
VogtU  theolog.  Auf fäze ,  %  Stück, 

4)  Mehrere  kritifche  Philofophen  ha|>en 
den  Begriff  einer  übernatürlichen  Offenba- 
rung für  widerfprechend  und  leer,  und  ejne 
folche  Offenbarung  für  Gottes  unwürdig, 
zwecklos,   fchädlich,   alfo  für  unmöglich,' 
den  Glauben   an  diefelbe  für  Aberglauben 
und  Schwärmerei  erklärt,     Sie  haben  be* 
hauptet ,  dafs  durch  die  Annahme  einer  fol- 
chen  Offenbarung  überfinnliche  Gegenitände 
in  die  Sinnenwelt  herabgezogen,  und  Gott 
felbft  in  eine  linnliche  Urfache  verwandelt 
werde,  dafs   es  unmöglich  fei,   etwas  als 
übernatürlich  in  der  Natur  wahrzunehmen, 
dafs  es  ein«  fehr  unwürdige  Vorßellung  von 
Gott  vorausfeze,  anzunehmen,  dafs  er  durch 
Wunder  den  Lauf  der  Natu*  aufhebe ,  und 
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fein  eigenes  Werk  verbeffere,  dafs  der  Glaube 
an* Gott  und  Tugend  um  der  Wunder  wil- 
len doch  ein  unächter  und  unreiner  Glaube 
fei,  durch  welchen  Selbftthätizkeit ,  Selbft- 
beftimmung  zum  Guten ,  und  der  reine ,  freie 
Yernunftglaube  eingefchränkt  oder  gar  auf- 
gehoben werde,  dafs  uns  eine  folche  Offen- 
barung  doch  nichts  lehren  und  uns  von 
nichts   überzeugen  könne,  was  uns  nicht 
fchon  unfere  Vernunft  lehre,  dafs,  wenn  Ii  e 
auch  Statt  finde ,  wir  uns  doch  auf  keine 
Weife  verfichern  können,  dafs  lie  wirklich 
Statt  gefunden  habe,  indeni  immer  Selbft- 
taufchung  oder  Betrug  dabei  habe  eintreten 
können,  dafs  alfo  das /was  uns  übernatüjp* 
lieh  fcheint,  immer  natürlich  feyn  könne, 
dafs  für  Gott  nichts"  übernatürlich ,  fondern 
Alles,  auch  das  Wundervollfte ,  ein  Pfrp- 
duet  feiner  Thätigkeit  und  infofern,  wie  das 
übrige,  Natur  fei,  d$fs  wir  uns  jede  Wirk- 
famkeit  Gottes  auf  uns  den  Formen  unfe- 
jrer  Anfchauung  und  unfern  natürlichen  Kräf- 
ten und  Anlagen  gemäfs  ,  folglich  durch  flffN 
telurfachen  denken  muffen,  däfs  es  alfo  keine 
-unmittelbare  Offenbarung  geben  könnq, 

•  *►>  '•  '  L        "  1 
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Ucber  Religion  als  Wiffeöfchaft  S.  50  ff.  Bergers 

Aphorismen  zu  einer  Wifienfchaftslehre  der  Reli- 
gion Leipz.  1796.  127  ff.  Jacobs  vermifchte  phi- 

lof.  Abhandlungen  Halle 797.  13a  ff.  Ammons  Ab- 

■ 

handl.  L  30  ff.  II.  157  ff.  Was  ift  von  dem 
Glauben  der  Menfchen  an  Wunder  überhaupt  und 
eine  übernatürlichen  Offenbarung  insbefondere 
2U  halten  ?  in  Henke  N.  Magaz.  I.  453  ff.  Schmidt 
tilg.  Bibl.  der  neueften  theolog.  Literatur  L,  i, 
38  ff.  2,  239  ff.,/ •-  V 

5)  Man  hat  daher  andere  Begriffe  von 
Offenbarung  aufzuftellen  verflicht,  durch  wel- 
che  man  jenen  Schwierigkeiten  zu  entgehen, 
und  den  Offenbarungsglauben  durch  die  Ver- 
nunft felbft  zu  begründen  fuchte.  Ich  will 
die  vornehmlten  Verfuche  und  Beftimmun* 
gen  anführen. 

.:.  ,    .  .  *  /  -     )  >  - 

Die  Begriffe  von  Offenbarung  und  Wun- 
dem  find  blofse  ReflcxioJisbe griffe ,  welche 
zwar  die  Vorfiellung  von  einer  tibernatürli- 
chen und  unmittelbaren  Einwirkung  Got- 
tes  enthalten,  welchen  aber  theoretifch  ge- 
nommen, keine  Realität  zukommt.  Wenn 
wir  Begebenheiten  und  Erfcheinungen  in 
der  Welt  wahrnehmen,  von  welchen  wir 
aicht  einfehen ,  wie  fie  durch  Natururfachen 
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hervorgebracht  find,  und  durch  welche  zu- 
gleich groffe,  außerordentliche  und  ausge- 
dehnte mo/ralifche  und  religiöfe  Zwecke  an 
dem  menschlichen  Gefchlechte  erreicht  wör- 
den  find  r  to  reflectiren  wir  darüber  mit  Recht 
fo ,  als  ab  fie  durch  Gottes  Veranftaltung 
geordnet  und  gewirkt  worden  wären.  Ge- 
fezt  ,auch  ,  dafs  durch  eine  theoretische  Un- 
terfuchung  diefer  Begebenheiten  zulezt  al* 
les  als  Natur  .  befunden  ,  und  felbft  dabei 
viele  menfchliche  Schwachheiten  und  ün- 
Vollkommenheiten  angetroffen  würden,  die 
vor*  dem  natürlichen  Fortgange  des  menfch- 
liehen  Geiftes  unzertrennlich  find,  fo  würde 
diefs  Alles  jene  Reflexion  nicht  hemmen, 
fondern  nur  fo  weit  einfchränken ,  dafs  die 
rnoralifchen  Schwächen  ,  die  man  ehedem  für 
Vollkommenheiten  gehalten,  und  zu  den 
Producten  der  Gottheit  gerechnet,  diefe  Re- 
flexion nicht  mehr  zulalTen ,  weil  fie  als  mo- 
ralifche  Mittel  nicht  gedacht  werden  können, 
die  moralifche  Wirkung  felbft  aber  könnte 
doch  als  ein  göttlicher  Zweck  gedacht  und 
Verehrt  werden.  Diefe  Reflexion  ift  freilich 
bei  allen  Naturbegebenheiten  anwendbar,  in, 
welchen  irgend  ein  Einflufs  auf  einen  mo* 
•   ■  jrali- 
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raliichen  Zweck  bemerkbar  ift,  und  die  ganze 
Natur  mufs  als  moralifclien  Zwecken  tin- 
tergeordnet  gedacht  werden ,  allein  jene  Re* 
flexi on  mufs  doch  am  meifteri  bei  folcheh 
Begebenheiten  angewandt  werden,  welche  die 
nioralifche  und  religiöfe  Cultur  der  Menfch- 
heit   am  ßärkften ,  am  ausgedehnteren  und 
längfien  befördert  haben.     So  entlieht  die 
Idee  einer   Offenbarung  ,   Welche   eine  fehr 
wahre  Idee  iß ,  und  nur  dadurch  falfch  wird,  \ 
wenn  man  fie  als  Erkenntnifs  gebraucht  und 
aus  der  Vorltellung  der  Otijecte  fetbft  ihrie 
göttliche  Gaufalität  za  erweifen  unternimmt. 
Die  Streitigkeiten  über  Möglichkeit  und  Un- 
möglichkeit der  Wunder   und  der  Offenba- 
rung u.  f.  w.  haben  keinen  Sinn  und  beru- 
hen auf  lauter  Blendwerk  f    weil  diefe  Be- 
griffe  blofse  Reflexionsbegriffe  findf  nach  de- 
ren  Objecten  man  nicht  einmal  fragen  kann, 
weil  fie  ihrer  Natur  nach  keineObjecte  habän 

föilen.  ^  '  • 

*  ■  '» 

ffakob  in  den  philof.  Annalen  1795.  96.  und  in 
den  vorher  angeführten  Abhandlungen.  — 

■  ■ 

Die  mittelbare  Offenbarung  Gottes  ift 
der  Inbegriff  aller  derjenigen  äußeren  An- 

..  .  ftal- 
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,     Halten,  wodurch  ein  Menfch  veranlafst  wer- 
den kann,  Kenntnifle  vofi  Gott  und  der  Re- 
ligion zu  erhalten.    Die  unmittelbare  Offen* 
barung  ift  diejenige  Wirksamkeit  Gottes  auf 
den  Men Cohen  zur  Beförderung  feiner  reü* 
giöfen  KenMnifs,  welche  von  ihm  ohne'  das 
Dazwischen  treten  irgend  einer  Mittelurfache 
felbft  aufgefafst,  und  zur  Begründung  feiner 
Ueberzeugung  vom  Dafeyn  und  Willen  Got- 
tes  benüzt  wird.    Dies  gefohieht  dqrch  mo- 
ralifche  Vernunft  und,  den  Gefezen  derfelben 
gemafs.    So  wie  alle  unfere  Kräfte,  fo  hän- 
gen auch  unfere  moralifche  von  Gott  -  ab  9 
und  dauren  durch  feinen  Willen  fort.  Wenn 
ein  Menfch  nun  lieh  moralifch  immer  mehr 
vervollkommnet  und  erhebt,   fo  emfiehen 
gottliche  Geßnnungen  und  Kenntniffe  in  fei- 
ner  Seele,  und  die  Kraft  der  Gottheit  wirkt 
nun  unmittelbar  auf  fein  moralifches  Ich.  So 
entlieht   in  ihm  das  Bewufstfeyn  von  der 
Gegenwart  gewilTer  göttlicher  Vorftellungen, 
welche   er    nicht    durch  eigene$  Nachden- 
ken gefunden   hat,    fie  drängen  fich  ihm 
unerwartet  und  mit  außerordentlicher  Leb- 

haftigkeit  auf,  er  Andet  fie  der  Würde  tief 

- 

Gottheit  angemeffen ,  und  fönen  Zeitgenof- 
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fen  wohlthätig,  er  betrachtet  fie  alfo,  als 
Kenntnifle  und  Belehrungen  von  Gott,  und 
fühlt  zugleich  den  unwiderstehlichen  *no* 
ralifchen  Beruf  ,  fie  feinen  ZeitgenofTen  mit* 
zuth eilen.  So  entlieht  in  feiner  Seele  eine 
unmittelbare  Offenbarung,  deren  fubjectiver 
Character  das  fefte  und  fiebere  Bewufifeyn 
ift,  dafs  feine  religiöfen  Einjichten  nicht  al- 
lein  von  ihm  kommen  9  fondern  dafs  fie 
ein  Werk  der  Gottheit  feien. 

Ammon  von  dem  Urfpfungfc  und  der  Beschaffenheit 
einer  unmittelbar  göttlichen  Offenbarung,  Gött. 
797.  EbenJeff.  Entwurf  einer  wiffenfchaftl.  prakt. 
Theologie  nach,  den  Grundfazen  des  Chriften- 
thums  und  der  Vernunft,  Gott.  97.  EbendeJJ. 

'  Abhandlungen  I.  B.  1.  St.  Gött.  798. 

Alles,  wovon  fich  erweifen  läfst,  dafs 

.  •   >  ■ 

es  Sittlichkeit  unter  den  Menfchen  beför- 
dert, und  dafs  es  doch  durch  meufchliche 
Kräfte  nicht  hervorgebracht  werden  kann, 
das  dürfen  wir  von  Goft,  als  den  Erzieher 
des  Menfchengefchlechts  erwarten  und  ihm 
zufchreiben.  Nnn  ift  eine  Kirche  d.  i.  eine 
freie  gefellfchaftliche  Vereinigung  der  Men- 
fchen zu  gemeinfehafthehen  moralifch-  reli- 
giöfen Zwecken  für  die  Beförderung  der  Sitt- 
lich 
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lichkeit  unter  ihnen  auflerß  wohlthätig  und 
doch  nur  alsdann  möglich,  wenn  ihnen  Re- 
ligionslehren  unter  göttlicher  Autorität,  als 
von  Gott  abgeleitet  angekündigt,  und  als 
folche  von  ihnji  geglaubt  werden ,  folglich 
dürfen  wir  eine  Veranftaltung  zu  diefem 
Zwecke  von  Gott  erwarten.  Eine  folche 
Veranftaltung  ift  eine  Offenbarung  und  die 
Religion ,  welche  auf  diefe  Art  verbreitet 
wird,  eine  geoffenbarte  Religion. 

4 

Schon  Kant  hatte  in  der  Religion  etc.  behauptet, 
d&fs  nur  Gott  eine  Kirche  ftiften ,  und  dafs  dies 
nur  vermittelft  eines  Offenbarungsglaubens  ge- 
fchehen  könne,  rtber  die  Veranlaffung  Gottes 
felbft  2iir  Stiftung  freier  Religionsgefeilfchaften 
hatte  er  keine  Offenbarung  genannt.  Ueber  jene 
Theorie  f.  Birgits  Wiffenfchaftslehre  der  Reli- 
gion 102  ff.  und  ähnliche  Ideen  in  den  freymü- 
thigen  Betrachtungen  Uber  das  Chriftenthura,  Ber- 
lin, 782.  S.  50  ff.  und  Pbliz  Beitrag  zur  Kritik 
der  Religionsphilofophie  570  ff. 

i 

Die  Offenbarüngslehre  kann  gar  nicht 
vernünftig  begründet  werden,  wenp  man 
nicht  von  dem  Bedürfniffe  des  Offenbarungs- 
glaubens ausgeht.  Diefes  Bedürfhifs  ftmfs 
man  aber  nicht  auf  Gefchichte,  nicht  auf 
die  Stupidität  des  grofsen  Hauffens ,  nicht 

K  auf 
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auf  feine  Unfähigkeit,  Religion,  ohne  einen 
folchen  Glauben ,  zu  haben,  und  die  Reli- 
gion felbft  zu  prüfen,  und  nicht  auf  politi- 
fche  Gründe  bauen,  fondern  darauf,  dafs  Geh 
überhaupt  in  dem  Gange  der  allmähligen. 
Ausbildung  des  Menfchen  zur  reinen  Mora» 
lität  Zufiändc  finden,  in  welchen  er  de*  Of- 
fenbarungsglaubens  zur  Moralität  und  zum 
Fortfehreiten  in  derfelben  bedarf.  Mungiebt 

i 

es  Zufiände,  in  welchen  der  Menfch  das 
Sittengefes  nur  infofern  als  objectiv  ivahr 
und  gültig  anfehen ,  ehren  und  beobachten 
kann ,  als  es  ihm  von  auflen  her  gege- 
ben oder  geoffenbart,  und  zwar  von  Gott, 
als  dem  Heiligen,  geoffenbart  ift.«  Hier  iß 
alfo  der  Offenbarungsglauben  ein  Bedürfnifs 
für  die  Moralität.  Wenn  der  Menfch  auf 
eine  höhere  Stuffe  der  Cultur  ßeigt,  fo  wird 
er  lieh  bewufst,  dafs  die  Idee  des  göttlichen 
Gefezes  oder  Willens  ihm  nicht  von  auffen 
*  gegeben ,  fondern  von  ihm  Jelbft  producirt 
ift,  und  doch  fchreibt  er  diefer  Idee  noch 
objective  Gültigkeit  zu,  er  fezt  das  Dafeyn 
Gottes  des  Heiligen,  und  betrachtet  Alles  als  - 
feinen  Willen,  was  er  fich  in  dem  Heiligen  1  * 
zu  denken  fich  genöthigt  fleht.    In  diefem 

,  Zu- 
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Zuftande  hat  das  Bedürfiufs  4es  Offenbarungs* 
--glauben»  aufgehört ,  und  der  Religionsglaube 
iß  ßedürfnifs   für  die  Moralität  geworden. 
Wenn  der  Menfch  die  höchlte  Stuffe  der  mo- 

r  f  \  •  1 

raüfehen  Erkenntnifs  und  Bildung  , erreicht,  fo 
leitet  er  das  Sittengofez  und  feine  Heiligkeit 
gar  nicht  mehr  vom  Objecte,  weder  vom  Wil- 
len Gottes,  noch  auch  von  Trieben  feiner  Na* 
tur,  fondern  aus  '  feiner  Vernunft  und  Freiheit 
ab,  und  hält  esfürobjectiv9  ohner achtet  es  fein 
eigenes  Product  ift.    In  diefem  Zuftande  hat 
auch  das*  Bedürfnifs  des  Religionsglaubens 
aufgehört.    Da  es  nun  von  der  einen  Seite 
einen  Zufiand  giebt,  in  welchem  der  Menfch 
'keiner'  andern  yorfteilung  vein  Sittengefezo 
fähig  ift,  als  der  eines  geoffenbarten  Willens 
Gottes,  und  da  von  der  andern  Seite  dies 
*loch  ein  niedrigerer  Zufiand  der  moralifchen 
-  Cultur,  und  dsr  Menfch  befiimmt  ift,  zu 
einem  höhern  emporgehoben  zu  werden ,  fo 
mufs  man  dem  t)ffenbarungsglauben  bei  ihm 
einen  folchen  Grund,  eine  folche  Einrich- 
tung und  Geftalt  geben,  wodurch  der  Menfch 

nicht  auf  jener  niedrigen  Stuffe  fefigehalten. 

• 

fondern  wodurch  es  ihm  möglich  wird,  lieh 
vom  BedürfnilTe  des  Offenbarungsglaubens 
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zur  höchften  Stuffe  der  moralifchen  Erkennt- 
nifs  und  Cult^ur,  zur  reinen,  idealifiifchen 
Erkenntnifs  und  Verehrung  des  Sittengefe- 
zes  emporzufchwingen.  Dadurch  dafs  man 
eine  unmittelbare  übernatürliche  Offenbarung 
dogmatifch  lehrt9  wird  der  Übergang  zu  der 
reinen  Vorftellung  des  Gefezes  unmöglich 
gemacht,  der  Menfch  wird  dadurch  veran-  , 
lafst,  felbft  das  Gefez  feines  Willens  aus* 
fchlieffend  in  einem  äußerlichen  Objecte  zu 
fuchen.  Dadurch  aber,  dafs  man  den  Offen- 
barungs glauben  an  den  Vorfehungsglauben  an- 
fchliefst,  giebt  man  einerfeits  der  Religion  und 
Moral  eine  höhere  Autorität  bei  den  Men- 
fchen,  und  andererfeits  macht  man  ihm  da- 
durch  das  Fortfehreiten  zur  idealifiifchen  Vor- 
Heilung  möglich.  Jener  Vorfehungsglaube 
aber  mufs  wiederum  nicht  aus  dem  Objecte, 
fondern  gleichfalls  idealifiifch,  aus  dem  mora- 
lifchen Bewufstfeyn  des  Menfchen  hergeleitet 
werden,  alsdann  wird  der  Menfch  dadurch  zur 
Selbftftändigkeit,  und  zur  reinen  idealifii-  . 
fchen  Vorftellung  des  Sittengefezes  geführt. 

Niethammer  Verfuch  einer  Begründung  des  ver- 
nunftmäfsigen  Oflfenbanuigsglaubeng  —  Lpz.  u. 
Jen.  798.    Nach  der  Theorie  diefes  VerfafiVs 

mufs 
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nrofs  confequenter  weife  auf  der  höchften  Stuffe 
der  moralifchen  Vervollkommnung  nicht  nur  der 
Offenbarungsglaube,  fondern  auch  das,  was  man 
wenigftens  bisher  V orfehtmgs-  und  Religionsglau- 
.  bin  überhaupt  genannt  hat ,  aufhören«  .  Doch  er 
erklärt  felbft  am  Ende  der  Schrift  den  reinen  Reli«. 
gionsglauben  durch  "den  Glauben,  dafs  Alles* 
was  der  Menfch,  auf  den  Standpunct  der  Refle« 
xion  über  fein  Handeln,  feinem  Handeln  als  nicht 
in*  feiner  Gewalt  flehend,  entgegengefezt,  eben 
demfelben  Gefeze  unterworfen  flpi,  dem  er  felbft 
fein  Handeln  unbedingt  unterwerfen  foll'V  und  nur 
unter  diefer  Vorausfezung  behauptet  er,  dafs  der 
Vorfehungsglaube  nicht  als  eine  willkührliche 
Meinung  zu  betrachten  fey,  welche  auf  irgend 
einer  Stuffe  der  Erkenntnifs  als  ungegründet  er- 
kannt N  werden  könne,  fondern  vielmehr  In  dem 
Syfteme  des  ,Wiflens  und  der  Einheit  des  Be- 
wufstfeyns  überhaupt  nothwendig  begründet  fei 
S.  179.  f. 

Ich  darf  noch  anführen,  dafs.  ich  in 
meinem  Grundriffe  der  Tugendlehre,  und  in 
meiner  Gefchichte  der  Sittenlehre  Jefu  die 
geoffenbarte  Moral  überhaupt  ,  und  <Jie  des 
Judenthums  und  Chriftenthuins  insbefondere 
aus  dem  teleologischen  Geficht spunde  bear- 
beitet, und  der  Vörfehungslehre  untergeord- 
net  habe,  jedoch  fo  wenig  nach»  dem  neuem 
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idealiftifchen  f  als  nach  dem  alten  dogmati- 
fchen  Sy Herne« 

6)  Man  hat  endlich  die  alte  Vorftellung 
von  einer  übernatürlichen,  unmittelbaren 
Offenbarung,  jedoch  mit  gewiflen  neuen 
Modifikationen,  wider  Einwürfe  und  andere 
entgegengefezte  Vorfiellungen  ,  gleichfalls 
nach  Grundfäzen  der  kritifchen  Philofophie 
zu  retten  gefucht.  Man  hat  vornehmlich  zu 
zeigen  gefucht,  dafs  ein  vernünftiger  Glaube 
an  eine  lolche  Offenbarung  Statt  finden,  dafs 
lie  auch  unbegreifliche ,  und  aus  der  Ver- 
nunft unerweisliche,  wiewohl  keine  ihr  wi* 
^erfprechende,  Lehren  enthalten  könne,  und 
dafs  dergleichen  Lehren  wirklich  von  uns 
aufgenommen  und  erkannt  werden  können. 

Storrs  Bemerkungen  über  Kants  philofephifche  Re- 
ligioslehre.  A.  d.  Lateinifcben..  Nebft  einigen  4 
Bemerkungen  des  Ueberfezers  über  den  aus  Prin- 
eipien  der  praktischen  Vernunft  hergeleiteten  Ue- 
berzeugungsgrund  von  der  Möglichkeit  und  Wirk-  , 
lichkeit  einer  Offenbarung  in  Beziehung  auf  Fich- 
tts  Verfuch  etc.  Tübingen  1794*  Schlegels  pö- 
pul.  Betracht,  üb.  Relig.  nat.  Gotteserkenntnite, 
Offenbarung  und  Chriftenthum  2  Thle  Hamb. 
794  u.  95.  Wie  ift  der  abfolut  -  göttliche  Inhalt 
ft   einer  angeblichen  Offenbarung  erkennbar ?  in  Ftatt's 

Maga- 
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Magazin  I.  a.  Siifskind  über  dasRechf  der  Ver- 
nunft in  Anfehung  der  negativen  Beftimmung 
des  Inhalts  einer  Offenbarung.  Ebendaf*  U,>3. 

Der  Vert  der  Kritik  der  chriftlichen  Offenbarung 
oder  einzig  möglicher  Standpunct  die  Offenba- 
rung zu  benrtheilen  Leij>z.  798.  läfst  zuerft  die* 
praktfche  reflectirende  Vernunft  (die  er  von  der 
beßimmenden,  welche  MoraJgefez,  Moralität  u. 
Moral  erzeugt,  unterfcheidet)  Poßulate  vom  Da* 
feyn  Gottet  und  vom  Kommen  eines  hochßen  Gu- 
te* und  dadurch  eine  Vernunft*  eligion  *  hernach 
das  Poßulat  von  der  größeren  objectiven  Zufiche- 
rung  jener  zwei  trflen  Poßulate  und  den  Glau* 
ben  an  Offenbarung ,  endlich  die  mit  der  Offen* 
barung  zugleich  gegebene  unmittelbare  Bekannt* 
wachung  Gottes  feiner  felbfl  als  moralifchen  Gr#- 
fezgebers  u.  f.  w.  und  die  geoffenbarte  Religion 
und  Moral  erzeugen.  Der  Wunfeh  und  das  Be- 
dürfnifs  größerer  Gewifsheit  im  Glauben  an  Gott 
und  das  Eintreten  des  höchften  Gutes  ift  ihm 
ein  reiner  urfprtinglicher  Anfpruch  der  prakti- 
schen reflectirenden  Vernunft.  Offenbarung  ift 
ihm  die  unmittelbare,  von  Gott  veranftaltete, 
finnliche  ZufichtTung  feines  Dafeyns  und  des 
Eintretens  eines  einftigen,  höchften  Guts,  das 
er  herbeiführen  will.  Jedes  diefer  Merkmale  ift 
wefentlich,  und  entweder  ift  diefs  Offenbarung 
oder  es  giebt  gar  keine  Offeubarüng,  ünd  kann 
keine  gedacht  werden. 

K  4  Diefe 
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Diefe «  hißorifche   Darftellung ,  welche 
fo  wie  fie  iß,  in   den  Vorlefungen  nicht 
wohl  vorgetragen  werden  konnte,  aber  noch 
zu  Erläuterungen  Veranlaflung  giebt,  kann 
in  mancher  Rücklicht  lehrreich  feyn.    Man  ' 
bemerkt. in  d er felben  unter  andern,  dafs  der 
Offenbarungsbegriff  zuerft  ohne  ünterfuchung  ( 
und  Beftimnxung  vorausgefezt ,  alsdann  fpe- 
culativ  und  theoretifch »  endlich  immer  mehr 
moralifch  befiimmt  und  begründet  wird,  dafs 
er,  fo  wie   er  feiner  und  vernünftiger  ge- 
macht wird,  von  feiner'  eigentlichen  und 
urfprünglichen  Bedeutung  immer  mehr  ver-  s 
liert,  und  dafs  ihm  auf  keine  Weife  fein 
Werth  ganz  abgefprochen  werden  kann. 

Für  die  Gefchichte  des  Offenbarungsbegriffs  find 
noch  die  Grundfaze  Spinozas  in  Anfehung  der 
Wunder  merkwürdig.  Tractat.  theol.  polit.  c.  6. 
Epift,  ad  Oldenburgiurn  XXL  Ammon  Abhand- 
lung. II.  i8o  ff.    .  '        .  r 

Theorie  der  Übernatürlichen,  unmittelbaren,   wundervollen  Offen- 

%  barnng. 

Der  Begriff  einer  folchen  Offenbarung 
ifi  immer  fo  allgemein  unter  den  Menfchen 
gewefen ,  und  noch  jezt  bauen  fo  viele  Men- 

fchen 
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fchen  darauf  ihre  ganze  Religion,  dafs  er  Auf- 
merkfamkeit  und  Prüfung  und  weder  blindes 
Vorausfezen  und  Annehmen  ,  noch  auch  fchnö- 
des  Wegwerfen  und '  Verhöhnen  verdient. 

Die  drei  Ausdnucke ,  welche  in  der  Auf- 

-  * 

fchrift  des  §•  gebraucht  lind,  haben  eine  ge- 
wifle»  Zweideutigkeit,  welche  vor  allen  Din- 
gen gehoben  werden  mufs.  In  einem  gewiflen 
Sinne  ift  jede  Wirkljamkeit  Gottes  überna- 
türlich, weil  er  ein  über  die  Natur  erha- 
benes  Wefen,  in  feiner  Wirksamkeit  durch 
die  Grenzen  und  Gefeze  der  Natur  nicht  be- 
fchränkt  ift,  und  nicht  zur  Natur  felbfi  ge- 
hört. V ebernatürlich  ift  oft  fo  viel  als  Ue- 
berßnnlichf  da  aber  das  Ueberfinnliche  wie- 
derum entweder  das  bezeichnet,  was  der  Na- 
tur oder  Sinnenwelt  zum  Grunde  liegt  *  und 
von  uns  nicht,  wie  es  an  fich  ift,  fondern 
blofs  wie  es  ctfcheint,  angefchaut  werden 
kann,  oder  das,  was  zu  einer  Welt  gehört, 
die  gar  kein  Gegenßand  der  finnlichen  An- 
fchauung  werden  kann:  fo  hat  das  Ueber- 
na  türliche  infofern  gleichfalls  einen  dop- 
pelten Sinn.  Im  erften  Sinne  ift  es  von 
der  Natur  wenigftens  verfchieden ,  ^Das  Suh- 
lt 5  ftrat 
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ftrat  der  Erfcheinung  von  der  Erfcheinung 
felbft)  im  Zweiten  ihr  entgeg^ngefezt,  und 
gehört  zu  einer  ganz  andern  Ordnung  der 
Dinge.  Uebernatürlich  kann  endlich  das 
h.eiflen,  was  zwar  in  der  Natpr  gefchieht, 
aber  nicht  durch  Naturürfachen ,  fondern 
unmittelbar  durch  überfinnliche,  und  gar 
nicht  zur  Natur  gehörige  Urfachen.  Diefs 
ift  der  Begriff  eines  Wunders.  Man  mufs 
jedoch  hier  noch  bemerken,  dafs  der  Aus- 
druck  Natur  zuweilen  auch  nicht  blofs  von 
der  Sinnen  weit,  fondern  auch  von  der  uber- 
linnlichen  gebraucht  wild,  infofern  fie  ihren 
eigenen,  gleichförmigen  und  noth wendigen 
Gefezen  gehorcht,  und  infofern  kann  auch 
in  der  überfinnlichen  Welt  ein  Wunder  ge* 
fchehen.  Wenn  man  auf  die  Producte  der 
göttlichen  Thätigkeit  Rückficht  nimmt,  fo 
können  einige  natürlich,  andere  übernatür- 
lich feyn ,  bei  einigen  kann  er  lieh  der 
begehenden  Gefeze  der  Natur  bedienen, 
bei  andern  aber  nicht  ,  fondern  nach 
befondern  Gefezen  verfahren,  die  eben  fo 
bald  wieder  aufhören,  als  er  fie  zu  feinen 
Zwecken  nicht  mehr  bedarf.  Die  lezte  Art 
göttlicher  Wirksamkeit  ift  die  unmittelbare, 

unter 
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unter  welcher  jedoch  auch  einige  einen  übri- 
gens natürlichen  Einflufs  Gottes   auf  das 

■ 

Gemüth  zur  Hervorbringung  gewiller  Ideen, 
im  Gegenfaz  gegen  feinen  Einflufs  durch 
äußere  Mittel  und  Anßalten  verliehen.  Un- 
ter  dem  Wunder  und  Wundervollen  verfteht 
man  zuweilen  .  blofs  das  Außerordentliche 
und  Ungewöhnliche,  womit  irgend  ein  wich- 
tiger göttlicher  Zweck  verknüpft  ift ,  und 
was  lebhaft  an  Gottes  Vorfehung  erinnert. 
Hier  nehmen  wir  das  Uebernatürliche ,  £7n- 
mittelbare  und  Wundervolle  im  ftrengfien 
und  beltimmteften  Sinne,  und  fezen  es  der 
Natur  im  weitefien  Sinne  des  Worts  ent- 
gegen. "  Unter  einer  Offenbarung ,  welcher 
jene  Pradicate beigelegt  werben  könne»,  ver- 
liehen wir  eine  Handlung  oder  eine  Reihe 
von  Handlungen  Gottes,  wobei  er  unmit- 
telbar ohne  Dazwifchenkunft  von  N..urur- 
fachen,  jedoch  in.  der  Natur,  wirkt,  um* 
die  Menfchen  von  feinen  Dafeyn,  feinen 
Eigenfchaften  und  Ablichten,  feinem  Willen, 
und  ihrer  Beltimmung  zu  belehren,  fei  es 
nun  dafs  er  ihnen  Lehren  bekannt  macht 
auf  welche  fie  durch  ihre  eigene  Vernunft 
niemals,  oder  wenigftens  jezt  noch  nicht 

hat- 
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hätten  kommen  können.  Im  ftrengften  Sinne 
niüfste  Gott  bei  einer  folchen  Offenbarung 
nach  Gefezen  wirken «  die  uns  nicht  nur 
unbekannt  find,  fondern  immer  bleiben  muf- 
fen, ja  er  müh te  die  Natur  von  ihren  aus- 
gemachten  Gefezen  ganz  abweichen  laflen. 
Nur  der  allgemeine  und  unbeftimmte  Begriff 
wurde  uns  von  diefen  Gefezen  übrig  bleiben, 
dafs  fie  überhaupt  gut  und  weife  feien,  ob 
lie  gleich  von  den  Gefezen  abweichen,  nach 
welchen  wir  uns  fonft  alle  Begebenheiten 
denken  müiTen.  Jedoch  lieflTe  lieh  auch  ei* 
ner  folchen  Offenbarung  der  Namen  einer 
wundervollen  und  übernatürlichen  nicht  ab- 
fprechen ,  wobei  Gott  etwas  die  bekannte  t 
Naturkräfte  erhöht,  oder  fich  folcher  Na- 
turkfcäfte  zur  Ertt  chung  feiner  Ablichten  be- 
dient hätte,  die  uns  ganz  und  gar  unbe- 
kannt lind  und /bleiben  müiTen.  Eine  ei- 
gentliche Offenbarung  kann  mit  Wundern 
von  mancherlei  Art  verknüpft  feyn,  welche 
entweder  d,azu  dienen ,  um  die  Menfchen 
auf  eine  finnliche  Art  zu  beUhren  9  Reli- 
gionslehren durch  Thatfachen  und  fymboli- 
fche  Handlungen  darzuftellen ,  oder  die  Ver- 
traute der  Gottheit  zu  legitimiren,  und  ih- 
nen 
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nen  Anflehen  und  Einflufs  zu  verfchaffen. 
Si^  kann7  mit  Infpirationen  und  WeiJJagun- 
gen  verbunden,  und  in  heiligen  infpirirten 
Schriften  aufbewahrt,  und  auf  die  Nach» 
weit  fortgepflanzt  werden,  wie  denn  auch 
diefe  Dinge  bei  allen  Offenbarungen ,  welche 
für  übernatürlich  gehalten  wurden ,  vorge- 
kommen und  geglaubt  worden  find.  Ueber 
tane  folche  Offenbarung  kann  man  verfchie- 
den  denken  und  urtheilen ,  jedoch  mufs  es 
immer  nach  Grundlagen  der  Vernunft  ge- 
fchehen,  weil  man  fich  fonft  nicht  verlieht 
und  keine  Vereinigung  der  Parthieen ,  wor- 
auf es  doch  bei  jedem  Streit  angefehen  ift, 
Statt  finden  kann.  Folgendes-find  die  Haupt- 
denkarten in  Anfehung  einer  folchen  Offen- 
barung.  x)  Man  kann  fie  für  durchaus  un- 
möglich und  unftatthaft  erklären,  alsdann 
ift  man  ein  Naturalifi.  a)  Man  kann  be- 
haupten, fie  fei  möglich  und  vielleicht  wirk-' 
lieh  gewefen,  'aber  der  Glaube  an  fie  fei 
nicht  nothwendig  zur  Religion,  zur  Tugend 
und  Seeligkeif,  3)  Man  kann  behaupten,  dafs 
der  Glaube  an  fie  nothwendig  zur  Religion, 
^ur  Tugend  und  Seeligkeit,  oder  4)  wenig- 
sten^ notwendig  zu  diefem  Zwecke  für  die- 
•  \  1  jenige 
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jenige  welche  fie  Kennen,  oder  welchen 
fie  felbft  unmittelbar  bekannt  gemacht,  wor- 
den  fei,  odar  überhaupt  für  Menfchen  zu. 
gewißen  Zeiten  und  unter  gewifleu  Umfiän- 

I  den.  b)  dafs  zwa*"  die  reine  Vemunftreli- 
gion  die  Hau^tfache,  auch  der  Offenbarung*-  ' 
glaube  nicht  gerade  fchlechterdings  noth- 
'  wendig  zur  Religion,  aber  dafs  er  doch  für 
den  Menfchen,  wie  er  einmal  ift,  in  Anse- 
hung feiner  Religiöfität  nüzlich  und  wohl- 
thätig  fei,  tind  dafs  neben  einen  reinen  Re- 
ligionsglauben  zugleich  ein  vernünftiger  Of- 
fenbarungsglaube Statt  finden  könne,  ohne 
<lafs  man  jenen  auf  diefen  baut.  Die  zweite 
Denkart  kann  der  reine  Rationalismus  heifTen, 
die  dritte  der  reine  Supernatm  alismus ,  die 
-  übrigen  find  aus  beiden  gemifcht.  Man  pflegt 
diefe  verfchiedenen  Denkarten  nur  zu  oft  zu 
vermifchen,  und,  wenn  man  etwas  für.  die 
Offenbarung  fagt,  fogleich  befchuldigt  zu 
werden ,  dafs  man  den  reinen  Supernatura- 
lismus  vertheidigen  und  aufrichten  wolle. 
Deswegen  find  diefe  Bemerkungen  hier  vor- 
ahgefchickt  worden.  ' 

Eint    übernatürliche   Offenbarnng  nun 
kann  allerdings  als  möglich,  und  eben  deswe- 
gen 
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sgen  auch  ah  •wirklich  gedacht  worden,  wie 
j  auch  von  unzähligen  Menfchen  gefchehen  ilt, 
und  felbft  philofophifch  gezeigt  werden  kann.. 
Der  Begriff  felbft  fafst  kein  Widerfpruch 
in  lieh,  wenn  man  ihn  nur  richtig:  verfteht 
und  auslegt.  Es  liegt  nichts  Widerfprechen- 
des  darinn,  dafs  Gott  als  ein  iibernatürli- 
ches  und  allmächtiges  Wefen,  ohne  das  Da- 
zwifchentreten  anderer  Urfachen,  eine  Wir- 
kung  a aller  fich  hervorbringt,  wie  denn  auch 
die  Schöpfung  der  Welt  eben  fo  gedacht  wer- 
den mufs,  und  dafs  er  dabei  nach  andern, 
als  den  einmal  eingeführten  Naturgefezen, 
die  wir  doch  auch  von  ihm  ableiten  muffen, 
verfahre.  Der  Begriff  einer  unmittelbaren 
Einwirkung  Gottes  hat  in  der  That  nicht 
mehr  Schwierigkeit  für  uns,  als  der  einer 
.mittelbaren.  Es  läfst  lieh  als  möglich  den- 
ken,  dafs  er  auf  diefe  Weife  gewiffe  Ablich- 
ten zur  moralifch  religiöfen  Belehrung  und 
Bildung  gewiffer  Menfchen  erreicht,  welche 
auf  andere  Weife  nicht  oder  nicht  fo  gut 
erreicht  werden  könnten.  Das  Unbegreifli« 
che,  welches" noch  mit  diefen  Begriffe  ver- 
knüpft iß,  kann  feine  Möglichkeit  eben  fo 
-  wenig  aufheben,   al»   die»  bei  dem  Schö- 

pfungs- 

*  Digitized 


■ 

pfüngsbegriffe,  beim  Vorfehungsbegriffe,  beim 
Begriffe  der  Freiheit  und  ihrer  Caufalitat  in 
der  Sinnenwelt  der  Fall  ift.     Es  iß  genug/ 

• 

wenn  die  Schwierigkeiten  weggeräumt  wer- 
den können,  die  feine  Unmöglichkeit  dar- 
thun  follen.  Alto 

► 

l)  "Eine  folche  Begebenheit,  als  eine  über- 
natürliche  Offenbarung  ift,  kann  gar  kein 
Gegenftand  der  Erfahrung  werden,  fie 
kann  gar  in  der  Natur  nicht  vorkom- 
men: denn  in  diefer  hat  jede  Begebenheit, 
die  ein  Gegenftand  unferer  Erfahrung  wer- 
den foll,  ihren  Grund  in  einer  andern  Be- 

• 

gebenheit,  welche  gleichfalls  zur  Natur 
gehört,  und  aus  welcher  fie  nothwendig 
und  unausbleiblich  folgt.  Auch  haben 
wir  keinen  Sinn  und  keine  Empfänglich- 
keit für  Begebenheiten^  welche  nicht  iiach 
den  Gefezen  der  «Natur  und  des  Verfian- 
des  erfolgen.  Wenn  wir  uns  aber  etwa 
Gott  felbft  als  eine  Natururfache  denken 
wollten,  jfo  würden  wir  beides,  den  Be- 
griff  Gottes  und  den  einer  übernatürli- 
chen Begebenheit  aufheben". 


a)  Man 
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a)  Man  nmfs  geliehen,  dafs  nach  den 
Grundfäzen  und  dem  Sprachgebrauch« 
der  kritifchen  Philpfophie  kein  Wunder, 
alfo  auch  keine  übernatürliche  Offenba- 
rung,  ein  Gegenßand  der  Erfahrung 
werden  kann,  welche  eine  nothwendige 
und  allgemeingültige  Verknüpfung  von 
Begebenheiten  vorausfezt,  aber  nach 
den  Grundlazen  und  dem  Sprachge- 
brauche  derfelbigen  Philofophie,  kann 
;doch  ein  Wunder  trfcheincn  und  wahr- 
genommen werden. 

Kant  Prolegom.  zu  jeder  Metapüyfik  S.  78  & 
Kritik  der  reinen  Vern.  S.  163  ff. 

Es  ift  möglich,  dafs  Erscheinungen 
in  Verknüpfung  mit  einander  vorkom- 
men, und  von  uns  wahrgenommen  wer- 
den ,  obgleich  die  Verknüpfung  nicht 
abfolut  nothwendig  ift,  und  nicht  für 
alle  Fälle  gilt.  Zur  Wahrnehmung  ge- 
hört blofs ,  dafs  ein  Zuftand  entliehe, 
der  vorher  nicht  war,  dafs  ein  Zuftand 
vor  dem  andern  vorangehe,  und  dafs  die 
Folge  der  Zuftände  in  dem  vorliegenden 
Falle  von  keinem  wahrnehmenden  Sub- 

L  ject« 
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jectfc  umgekehrt  werden  Vörtne.  *So  ift 
£s  z.  B.  b^i  der  Wiederbelebung  eines 
Wahrhaft  Todten,  Welche  entweder  ohne 
«Weiteres  öder  auf  das  Wort  trod  Gebot 
eines  Lebenden  erfolgt. 

Dlrich  Tnftitut.  log.  et  metaph,  $.  309.  Saß- 
kind Bemerkungen  über  den  Begriff  und  die 
Möglichkeit  eines  Wunders  in  Flaits  IVIagaz, 
III.  56  ff.  Gräffi  de  miraeuiorum  natura 
philofophiae  prineipiis  non  coutradicente» 
Jlelmft.  1797.  > 

b)  Alles  Wundervolle,  was  von  uns  foll 
wahrgenommen  werden  können ,  mufs  / 
allerdings  den  Formen  imferer  An* 
fchauung  gemäfs  feyn ,  und  fich  unter 
die  allgemeinen  Begriffe  und  Gefeze  des 
Verltandes  bringen  lalTen  7«  B.  Urfache, 

.Wirkung,  Kraft,  Veränderung,  Enlfie- 
hung,  Veigehen,  dafs  alles,   was  ge-  ^ 
fchieht ,  überhaupt  eine  Urfache ,  fei  es  x 
nun  eine  natürliche  oder  übernatürliche 
habe,    aber  die  befondern  Naturgefeze 
werden  dadurch  aufgehoben. 

c)  Üas  Uebernatürliche  und  Wundervolle 
1  felbfi  wird  (eigentlich  nicht  wahrgenom- 
men 
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inen  ,  fondlern  es  wird  darauf  ans 
nehmungen  gefchlofFen.  —  Mit  welchem 
lachte,  davon  ift  hier,  wö  blofs  von 
der  Möglichkeit  der  Sache  gefprochen 
wird*  nicht  die  Bede. 

:•..«»  -  ■ 

d)  Bei  einer  folchen  Offenbarung  wirkt  Gott 
als  übernatürliche ,  phyfifche,  nicht  als 
phyßjche  Urfache,  er  wird  alfo  infofern, 
keinen  Veränderungen  der  Zeit  unter* 
worfen.  Freilich  können  wir  uns  eine 
folche  Handlung  Gottes  nur  als  in  der 
Zeit  vorgehend  denken,  aber  daflelbe  ift 
ja  der  Fall  beim  Actus  der  Schöpfung, 
Erhaltung  und  Vorfehung,  ohne  £aft 
wir  deswegen  ße  als  unmöglich^  und 
ungegründete  Begriffe  verwerfen. 

s     *  .    •  • 

I 

m 

a)  "Durch  eine  folche  Offenbarung  erkennt 
Gott  gleichfäm  anf  dafs  er  fein  Werk  nicht 
gleich  von  Anfang  gut  und  zWe^mäAg 
eingerichtet- habe,  er  verbeflert  e$*  War* 
um  legteer  denn  nicht  gleich' Anfahgi  die 
Kräfte  und  die  Gefeze  in die  NatüVt  Wo- 
durch  diefelbigen  Zwecke  erreicht  Werden 
konnten  f  welche  er  nun  erft  hinterher 
durch  eine  übernatürliche  Offenbarung  er- 

L  •  reicht"? 
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reicht^?  So  wie  rön  vielen  Weegcn  der  gött- 
lichen Vörfehung  kann  ich;  mir  auch  davon 
kfeine  vollkommene  befriedigende  Auflöf ung 
geben.  Nur  fo  viel  weift  ich,  dafs  wenn 
es  «ine  folche  Offenbarung  giebt,  fie 
von  Ewigkeit  h$r  in  den  unendlich  wei- 
fen  und  gütigen  PTane  der  Gottheit  verfloch- 
ten war,  dafs  <5ott  lieh  nicht  erft  in  der 
Zeit  befonnen  haben  kann,  feinem  mangel- 
haften Werke  durch  ein  Dazwifchengrei- 
fen  zu  Hülfe  zu  kommen,  und  dafs  ich 
mir  Zuftände  der  Menfchheit,  welche  eben 
nicht  gerade  Zuftände  der  Brutalitat  feyn 
dürfen ,  denken  kann ,  und  es  auch  wirk- 
lich folche  gegeben  hat,  in  welchen  eine 
folche  Offenbarung  nacli  meinen  Einfich- 
ten  fehr  zweckmäßig  und  wohlthätig  feyn 
konnte* 


;)  "Eine  folche  Offenbarung  ift  der  Aufklä- 
rung ,  der  freien  Thätigkeit  und  dem  Ge- 
brauche  des  Verftand'es  zuwider.  Sie  ge- 
bietet  Glauben  auf  Gottea  Autorität,  und 
unterlagt  das  Forfc&en  nach  Gründen,  Sie 
macht  d«m  Menfchen  auf  einmal  Wahrhei- 
ton bekannt,  fiatt  fic  ihn  felbß  entdecken 

*»«#  •        i  «... 
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zu  lallen,  und  h&lt  ihn  bei  der  einmal 
geoffenbarten  Wahrheit  feft,  ohne  ihn  wei* 
ter  in  der  Erforfchung  der  Wahrheit  fojrt- 
fchreiten  zu  laflen.     Wenn  vollends  'gar 
,die  Gottheit  übernatürlich  auf  das  Erkennt* 
nifsvermögen  des'  Menfchen  felbft  Wirkt, 
fo  mufs  die  eigene  Wirkfamkeit  deflelben 
noth  wendig  gehemmt  werden".  Allerdings 
kann  eine  Offenbarung,  je  nachdem  fie  ge- 
dacht ,  und  je  nachdem  fie  von  den  Men- 
fchen  gebraucht  wird ,    diefe  fchadliohe 
Wirkungen  hervorbringen.     Auch  ift  ea 
auITer  Zweifel,  dafs  wir  nach  den  natürli- 
chen  Gründen  aller  Begebenheiten  und  Er- 
fcheinungen  forfchen,  felbft  bei  ihrer  Uh- 
erklärlichkeit  die  Möglichkeit  einer  natür- 
lichen Urfache  annehmen,  und  unfere  Na- 
turforfchung  nicht   durch    Berufen  auf 
übernatürliche  Urfachen  unterbrechen  fol* 
len.    Aber  damit  läfst  fich  die  Möglich- 
keit gar  wohl  vereinigen,  dafs  vielleicht  in 
gewiffen  Fällen  auch  keine  Natururfache 
vorhanden  fei,  und  wenn  man  dies  an- 
nimmt, nachdem  man  den  natürlichen  Ur- 
fachen vorher  möglichft  nachgeforscht  hat, 
und  indem  man  nichtleugnet,  dafs  vielleicht 
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in  Zukunft  noch  eine  folche  entdeckt  wer* 
den  könne,  fo  kann  man  an  eine  überna- 
türliche Caufalität  glauben,  ohne  dafs  dem 
Verftandesgebrauche  Abbruch  gefchieht« 
Auch  kann  eine  Offenbarung  fo  befchaffen 
feyn,  dafs  fie  den  Menfchen  anreizt^  die 
Gründe  deffen  zu  erforfchen,  was  ihm  be* 
kannt  gemacht  worden  ift,  und  dafs  iie 
ihm  nicht  nur  erlaubt,  weiter  zu  gehenr 
fondern  felbft  die  Abficht  hat,  ihn  weiter 
£U  fuhren«    Sie  kann  ein  Erziehungsmit- 

- 

tel  für  den  Menfchen  feyn,  und  fich  au 
feine  Vernunft,  feine  Bedürfnifle,  Wünfcho 
und  Hoffnungen  anfchlieflen.  Dafs  durch 
eine  unmittelbare Erfchütterung  des  menfeh* 
liehen  Gemüths  und  durch  eine  wunder* 
»volle  Mittheilung  neuer  Erkenntnifle  die 
eigene  Thätfgkeit  des  Geiftes  gehemmt,  und 

4  * 

die  Einficht  nicht  erhöht  und  vermehrt 
werden  könne,  iß  wenigltens  unerweislich, 

"Eine  Offenbarung  ift  der  Moralit.it  auf 
mehr  als  Eine  Weife  nachtheilig,  Sie  lehrt 
den  Menfchen  das  Gute  blofa  als  den  Wil- 
len  Gott«:s  erkennen  und  ausüben,  und 
läAt  ihm  auf  diefe  Art  nicht  einmal  einen 

freien 
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freien  Uebergang  sur  reiben  Erkew^nifs 
des  Sütengefezes  in  feiner  Vernunft  und  zur 
freien  9  uneigennüzigfcn  Ausübung  defleU 
beri.  Durch  die  Gewifsheit ,  welche  He  ihm 
von  Gptt  und  Ewigkeit  mittheilt,  bringt 
£e  bei  ihm   blofs   einen   Gehorfam  aus 
Furcht  oder  Hoffnung  hervor.    Der  Glau- 
ben  an  eine  folcbe  Offenbarung  kann  felbft 
mit  Mis trauen  gegen  das  ganze  Sittenge« 
fez  erfüllen,  indem  er  zu  dem  Gedanken 
leiten  kann,  dafs  vielleicht  felbft,  ohne 
dafs  wirs  willen,  in  unferm  Gemüthe  Wun««, 
der  vorgehen,  wodurch  Freiheit  und  Seibit* 
gefezgebung  aufgehoben  würde",     a)  dio 
zuerft  angeführte  Wirkung  kann  nur  der 
reine    Supernaturalismus  hervorbringen, 
der  freilich  vernünftiger  Weife  nicht  vei> 
theidigt  werden  kann,    b)  Vom  Glauben 
an  die  äuffere  Objectivität  des  Sittengefe- 
zes kann  der  Menfch  allerdings  nach  und 
nach  zur  Ueberzeuguhg  von  der  in  feiner 
Vernunft  felbft  gegründeten  reinen  Objecti- 
vität deffelben  geleitet  werden,   wenn  es 
auch  durch  einen  Sprung  gefchähe.  Die 
Geich  ichje  des  einzelnen  Menfchen  fowohl 
tU  grofser  Menfchengefellfchaften  lehrt, 
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dafs  der  Autoritätsglaube  fich  dem  reinen 

- 

Vernunftglauben  allmählig  nähert,  und  zu» 
lezt  fich  mit  denfelbigen  verfchwiftert  oder 
in  denfelbigen  auflöfst,  und  der  Glaube 
an  eine  Offenbarung  fchliefst  die  Entdek- 
tiung  gar  nicht  aus,  dafs  das,  was  uns 
Gott  offenbarte,  ^uch  in  utiferer  Vernunft 
gegründet  fei.  c)  Man  kann  bei  der  ge- 
wiflefien  Ueberzeugung  von  Gottes  Dafeyn 
und  der  Unfterblichkeit  doch  das  Gefez 
um  fein  felbfi  willen  beobachten,  aber 
auch  aus  jener  Ueberzeugung  Vorfiellun- 
gen herhehmen,  durch  welche  die  Tugend 
befördert  wird,  ohne  verunreinigt  zu  wer- 
den (f.  die  Tugendlehre*  d)  Das  änge» 
führte  Mistrauen  läßt  fich  bei  einer  wirk« 

•  i  i 

- 

lieh  göttlichen  Offenbarung,  dergleichen 
hier  vorausgefezt  wird ,  nicht  denken. 


5)  Dafs  Hierarchie  und  Pfaffenthum  fich 
leicht  aas  einem  Offenbarungsglauben  ent- 
wickeln können,  lehrt  die  Natur  der  Sa- 
che und  die  Gefchichte,  afauerfezet  eine  Of- 
fenbarung, die  fich  an  das  Herz  und  die 
Vernunft  der  Menfchen  anfchliefst,  die 
felbfi  bei  ihren  pofitiven  Lehren  nur  mo- 

rali- 
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ralifche  Zwecke  hat,  und  die  in  ihrem  er* 
fien  Urfprunge  fchon  fich  jenen  Ausartun- 
gen widerfezte,  fo  wird  es  wenigfiens  ihre 
Schuld  nicht  feyn,  wenn  fie  nichts  deßo- 
weniger  daraus  entfidhen. 


Nach  diefen  Bemerkungen  wird  wenig- 
nigfiena  niefit  jeder  Offenbarungsglaube 
Aberglaube  und  Schatärmerei  genannt  zu 
werden  verdienen.  —  Immer  iß  er  freilich 
nur  ein  Glauben,  kein  Pfiffen  —  eine  Of- 
fenbarung iß  wegen  der  Eingefchränktheit 

.  unferer  Verßandeskräfte,  und  uhferer  Kennt- 

« 

xufs  der  Natur  nie  einer  Bemonftration  fä- 
hig, und  felbft  der  Glauben  an  fie  kann 
doch  dem  reinen  Vernunftglauben  an  allge- 
meiner Gültigkeit  nicht  an  die  Seite  gefezt 
9  a  er 

wenn  eine  Offenbarung  ge- 
ynitte  Critetien  an  fich  trägt,  welche  fie  des 
Kamens  einer  göttlichen  würdig  machen,  fo 
kann  der  Glaube  an  fie  fehr  ehrwürdig, 
vernünftig  und  wohlthätig  feyn.  Und  wi« 
viele  Menfchen  giebt  es,  die  ohne  einen 
folchen  Glauben  auch  ohne  alle  Religion 
feyn  würden!  Wie  fchwach  und  langfam 
iß  nach  den  Zeugniffen  der  Gefchichte  die 
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fich  felbß  überlaffene  Vernunft  in  der  Ent^ 
deckung  der  wahren  Religion !  Jene  Crite» 
rien  aber  ergeben  fich  aus  dem  reinen  Be- 
griffe von  Gott  Und  von  einer  Offenbarung  . 
von  felbfh     Eine  übernatürliche  Offenba- 
rung mufs  den  ftrengften  Begriffen  von 
Sittlichkeit  und  Heiligkeit  gemäfs  feyn, 
weil  in  ihr  Alles  unmittelbar  von  Gott 
fcoinmt,  wobei  jedoch  auch  auf  den  Grad 
der  Empfänglichkeit   der  Menfchen  für 
das  Gute  und  Wahre  Rückficht  genommen 
werden  mufs«    Perfektibel  kann  fie  nicht 
infofern  feyn  f  als  fie  etwa  felMl  Fehler  * 
und  Irrthümär  enthalten  konnte  9  wohl 
aber  infofern 9  als  fie  zwar  lauter,  aber 
nicht  gerade  alle  Vollkommenheiten  und 
Religionswahrheiten  in  fich  enthält,  dem 
xnenfohlichen    Verfiande    felbft  Manches 
noch  hiryzuzufezen  und  zu  entwickeln  über- 
läfst  und  fubjectiv  von  den  Menfchen  nach 
und  nach  vollkommener  erkannt  und  be- 
urtheilt  werden  kann« 


I  4«- 
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Von  4tl>  G*hfimri(&»  der  Heligion  und  Offenbarung  t  und  fytu- 

tarifchea  Verordnungen, ' 

Zu  der  Oifenbarungstheorie  gebort  ei- 
gentlich auch  die  Frage:  ob  eine*  Offenba* 
rung  auch  unbegreifliche  und  aus  der  Ver- 
nunft unerweisliche  Lehren  enthalten  könne? 
Die»  leitet  uns  zugleich  auf  die  Lehre  von 
den  Beligionsgeheiqiniifen  überhaupt.  Das 
Wort  Geheimntfs  hat  verfchiedcne  Bedeutun- 
gen  fpwohl  im  genieinen  Leben  ,  als  auch 
im  Sprachgebrauche  der  Gelehrten  und  in 

der  Schrift, 

.»  '  •  >  * 

,  Kant  Relig,  S,  308  ff  Suicer«  Thefeur  eccleßaft; 
II.  380  fqq.   Ctfauboni  ExercieatU  Aßtiba- 
täp.  XVL  §,43« 

•  .      .         . '  • 

Kier  reden  wir  nur  von  Religionsge- 
hcimniJJ en  ,  und  verftehen  darunter  nicht  et- 
wa blofs  folche  Religionslehren,  welche  nur 
N  gewiffen  Menfchen  bekannt  find  und  nicht 
allen  bekannt  werden  dürfen,  auch  nicht  fol« 
che ,  welche  lange  Zeit  hindurch  unbekannt 
waren,*  und  denn  erft  bekannt  gemacht;  wur- 
denf  fondern  folche,  von  welchen  uns  zwar 

V  . 

etwas  bekannt  und  verftändlich ,  aber  etwas 

An- 
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Anders  ganz  and  gar  unbegreiflich  ift.  Ge- 
heimnilTe,  ^die  d?r  Vernunft  widerfprechen, 
und  an  welchen  gär  nichts  begreiflich  ißf 
find  nicht  für  uns  und  können  uns  gar  nicht 
inhäriren.  es  wäre  denn  dafs  durch  ein 
Wunder  ein  befonderer  Sinn  für  fie  in  uns 
gefchaffen  würde,  wobei  es  aber  keine 
chere  und  übereinftimmende  Gefeze  des  Den- 
kern  mehr  geben  konnte.  In  allen  unfern 
Forfchungei  kommen  wir  zulezt  auf  Unbe- 
greiflichkeiten. Es  giebt  pfychologifche,  phy- 
fifche,  metaphyfifche  Geheimniffe  ,  und  eben 
.  fo  ift  es  im  Praktifchen:  denn  wer  hat  je 
die  Freiheit  nach  ihrem  lezten  Grunde  er- 
forfcht?  Die  \ReligionsgeheimniJJ'e  (myfteria, 
nicht  etwa  blofs  arcana  oder  fecreta)  muffen 
als  eine  befondere  Clafle  von  Geheimpiflen 
fmgefehen'  werdeti.  Das ,  was  uns  in  Reli- 
gionsfachen  blofs  unbekannt  ift,  und  auch 
wohl  immer  unbekannt  bleiben  mufs  ,  z.  B. 
die  innere  Natur,  Gottes ,  was  er  an  fich 
felbft  ift,  kann  zwar  auch  ein  Geheimnifs  \ 
genannt  werden,  aber  eigentliches  Religions- 
geheimnifs  ift  es  nicht:  denn  es  hat  auf» 
Praktische  keine  Beziehung,  und  kann  gar 
nicht  geoffenbart  werden,  Religionsgeheim- 

nifle  ' 
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tkitte  find  folche  Lehren,  die  fich  auf  unfere 
Beftimmung  und  unfer  Verhältnifs  zu  Gott 
beziehen ,  und  welche  wir  in,  praktifcher 
Rukßcht  ganz  gut  verliehen,  aher  in  theore- 
tischer nicht  begreifen  können»  Dafs  wir 
freie  moralifcbe  Wefen ,  dafs  wir  zur  Situ 
Jichkeit  und  Glückfeeligkeit  befiimmt  find, 

kW 

dafs  wir  diefer  unferer  Befiimmung  nach* 
Jftreben  können,  das  iß  uns  ganz  klar,  felbfi 
dafs  wir  von  Gott  abhängen. ,  und  dafs  er 
•uns  zur  Erreichung  unferer  Beftimmung  helfe, 
verliehen  wir  noch,  aber  wie  lieh  unfere 
Abhängigkeit  von  Gott  und  fein  Beiftand 
zur  Erreichung  unferer  Beftimmung  mit  un- 
terer Freiheit  vereinigen  lafle,  und  wie  er 
uns  ohngeachtet  des  Misbrauchs  unferer  Frei» 
fceit ,  ohnerachtet  unferer  unauslöfchlichen 
mocalifchen  Schwäche,  Unlauterkeit  und 
Verkehrtheit  doch  zur,  Erreichung  unferer 
höchften  Beftimmung,  zur  reinen  Moralität 
und  Glückfeeligkeit  leiten  könne,  dies  iß  ein 
unergründliches  Geheimnifs.  Wir  verfielen 
wohl,  dafs  ein  Geheimnifs  da  iß,  können 
es  aber  nicht  durchdringen.  Diefes  Undurch- 
dringliche  iß  etwas  Theoretifches ,  das ,  was 
an  der  Sache  klar  iß,  ift  etwas  Praktisches. 

Dies 
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Dies  find  Geheimniffe  der  P'ernunftreUgion. 
Was  nun  die  Geheimniffe  der  geöffenbarten 
Religion  betrift,  fo  kann  fie  auch  die  Ge* 
heimniffe  der  Vernunftreligion  enthatten,  fie 
wohl  auch  in  ihrer  Unbegreiflichkeit  und 
Heiligheit  finnlich  und  Jymbolifcff  dar- 
fiellen,  fie  kann  lelbft  Lehren,  die  an  fich 
nicht  geheimnifsvoll  find,  fondern  wohl  auch 
Tön  der  Vernunft  entdeckt  -  und  eingefehen 
werden  können,  als  Vorher  verborgene  und 
nun  von  ihr  geoffenbarte  Geheimniffe  vorfiel*  v 
leh,  abet*  die  eigentlichen  Geheimniffe  der  geof* 

*  — ■  » 

fcnbarten  Religion  find  folche  Lehren,  welche 

aus  der  Vernunft  nicht  entwickelt  und  erwie-  . 

fen  werden  können.  Es  ifi  nicht  unmöglich» 

dafs   eine ,  Offenbarung   dergleichen  Lehren 

enthalte,  und  folche  Lehren  können  allein 

durch  Wunder  bekannt  gemacht  und  beglau* 

bigt  werden.  Diefelbige  Raceptivität,  welche 

wir  für  die  Lehreh  der  Vernunftreligion  haben , 

können  wir  auch  für  diejenigen  .haben,  wek 

che  uns  eine  Offenbarung  mittheilt.  Beide 

machen  üns  mit  überfinnlichen  Gegenfiän- 

den  bekannt,   die  freilich  nicht  durch  An* 

Jchauung ,  aber  doch  im  allgemeinen  Sinne 

des  Worts  erkannt  werden  können.  Wer  will 

erwei- 
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esrweifen,  dials  er  nicht  noch  a ulfer  den  über* 
finnlichen  Objecten,   welche  uns,  fchon  die 
Vernunft  zii  erkennen  giebt ,  «och  andere 
geben  könne,  welche  wir  gleichfalls  im  wei* 
term  Sinne  des  Worts  zu  erkennen  im  Stande 
find,  und  deren  Realität  anzunehmen ,  wir 
Gründe  haben  können,  oder  dafir  es  nicht 
ein  Mittel  gebe,  durch  welches  uns  felbft 
dasjenige  Ueberllnnliche,  was  wir  fchon  durch 
Vernunft  kennen,  in  neuen,  uns  vorher  un* 
gekannten  Beziehungen  kenntlich  gemacht 
werde,  oder  dafs  uns  das,  wovon  fchon  in 
unferer  Vernunft  und  in  unferm  Herzen  eine 
Ahnung,  ein  Wunfeb  liegt,  durch  irgend 
&A  Mittel  verficheri  Werde?  Eine  folche  Er* 
kentrmiff  wäre  deswegen  noch  keine  Erkennte 
nif*  der  Dinge  an  lieh,  und  könnte  uns 
demnach  allerdings  inhäriren.    Bei  einer  Of- 
fenbarung von  Gebeimniffen,  laden  fich  felbß 
wichtige  göttliche  Zwecke  denk  en.    Nur  fol- 
che Geheimniffe ,    welche  ganz  unyerftänd* 
Ifch  und  Vernunftwidrig  find,  kann,  Gott 
nifeht  offenbaren.    Auch  fiatutarifche  Vtr* 
Ordnungen  oder  Vorfchriften   in  Anfehung 
der^  Gnadenmiud  kann  eine  Offenbarung  em« 
kekeii,  indem  dadurch  verkehrte  und  fchäd- 

*  * 
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liehe  Gnkdenmittel  abgehalten, .  die  Menfchen 
dadurch  auf  einer  gewiffe  Stuffe  allein  zur 
Beligiöfität  und  Sittlichkeit  erzogen ,  und 
kirchliche  Vereinigungen  dadurch  geftiftet 
und  befördert  werden  können. 

JMalebranche  Recherche  de  la  verit^  L.  I.  chap.  a»  ' 
5.  2.  Eclairciiretnent3.  Bakrdts  Apologie  der  Ver- 
nunft. .Bafel,  781*    Meine  Ideen  $.  67  ff.  Kant 
Relig.  S.  207  ff.  217  ff.  Ticftrunk  Cenfur  I.  103  ff.  . 
II.  201  ff.  275  ff.  Schmid  Philof.  Dogmat.  §.  187-  * 
191.   Bergers  Aphorismen,  $.  ^00  f.  , 

§•43* 

Von  tiner  natßrlichen  göttlichen  Offenbarung. 

Wer  an  eine  allesumfaffende,  allgütige- 
und  allweife  Vorfehung  Gottes  glaubt,  der 
wird  auch  zuver fichtlich  von  ihr  erwarten, 
dafs  fie  in  diefer  Welt  Alles  veranftalten 
wird,  was  zur  Beförderung  der  Religionser- 
ken ntnifs  ,  der  Religiöfität  und  der  Morali- 
tät  dient.  Nun  ift  eines  der  wirkfamßen 
Mittel  zu  diefen  Zwecken  das,  dafs  Männer 
als  «efandte  und  Vertraute  der  Gottheit  in 
ihrem  Namen  auftreten,  die  Wahrheiten  der 
Religion  unter  göttlicher  Autorität  mit  Wärme 
und  Eifer,  verkündigen ,  .und  auf  diefe  Art 
kirchliche  Vereinigungen  unter  den  Men- 
fchen 

s 
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fchen  ftiften.    Die  Vorfehung    wird  ohne 
Zweifel  diefes  Mittel  anwenden,  und  wenn 
lie  es  thut-und  durch  einen  glücklichen  Zu» 
fammenflufs  von  Umftänden   die  Abfichten 
eines  folchen  Mannes  begünfiigt,   fo  kann 
man  ftgen  ,  dafs  fie  nicht  nur  den  Offenba- 
rungsglauben unter  den  Menfchen  befördere, 
fondern  ^uch  fich  offenbare.  Alles  gefchieht 
zwar  nach  den  Gefezen  der  Netur ,  aber  fof 
dafs*  es  unausbleiblich  an  eine  höhere  Hand 
erinnert,  und  auf  den  Gedanken  führt ,  dafs 
Menfchen  allein  fo  etwas  nicht  hätten  zu 
Stande  bringen  können.    Wenn  Männer,  die 
$ben  keine  Gelehrte  und  thilofophen  find, 
von  einem  reinen  und  warmen  Enthufias- 
mus    für   religiöfe   und  moralifche  Wahr- 
heit ergriffen  werden,   wenn  fie  felbft  von 
der  Gottheit  berufen  und  gefandt  zu  feyn 
glauben,  um  die  Menfchen  zu  belehren  und 
zu  beffern,  und  in  moralifch  religiöfen  Ge- 
fellfchaften  zu  vereinigen,  wenn  fie,  ohne 
langes  und  künfiliches  Nachdenken,  ihr  Zeit- 
alter durch  neue,  überzeugende  Wahrheiten 
überrafchen,  wenn  eine  feltene  Vereinigung 
von  Umftänden  und  Gründen  ihre  Abfichten 
begünfiigt ,  wenn  ihre  Lehre  und  Anfialt  die 
:  M  herr- 
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herrlichften  und  ausgedehnteren  moralifchen 
Wirkungen  hervorbringt  und  fo  .  befchaffen 
ift;  dafs.  iie  eine  Tendenz  zur  allgemeinen 

.Ausbreitung  unter  den  Menfchen,  und  zu 
einer  allgemeinen  Vereinigung  derfelben  un- 
ter, den  Lehren  der  Religion  und  den  Gefe- 
zen  der.  Tugend  in  (ich  enthält,  fq  wird  der 
Gläubige  darinn  eine  Offenbarung  der  Gott- 
heit  und  .zwar  von  noch  höherer  Art,  als  in 
den  todten  Werken  der  Natur,  und  in  den 
übrigen  Theilen  der  Gefchichte  unfers  Ge- 
fchlechts  mit  Verehrung  wahrnehmen.  Hier 
vereinigen  fleh  Natur  und  Gnade ,  göttliche 
und  menfchliche  Thätigkeit.  Ks  kann  aber 
wohl  gefchehen  ,  ja  es' wird  ohne  Zweifel  ge- 

,  fchehen ,  dafs  eine  fohhe  natürliche  Offenba- 
rung als  übernatürlicli  und  Wuudervoll ,  vqn 
den  Menfchen  t  felbji  von  denjenigen,  durch 
welche  fie  gefchielu ,  gedacht  und  vörgeftellt 
luird.  Dies  ift  in  gewiflen  Zufianden  der 
Menfchen  nothwendig  und  nüzlich.  Mit  ei- 
ner folchen  Offenbarung  können  allerlei 
menfchliche  Unvollkonimenheiten ,  Schwä- 
chen ,  Irrthümer,  Beweife,  die  nicht  ftreng 
beweifeft,  verknüpft  feyn,  fie  erreicht  doch 

-*» 

ihre  Zwecke,  und  enthält  doch  göttliche  un- 

ver- 
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verfängliche  Keime,  fowohl  zu  ihrer  eigenen 
inneren  Vervollkdmmui'g,  als  auch  zur  Ver- 
\rollhommung   der    Menfchheit.     Sie  felbß 
kann  den  Mental) en  fo  weit  führen ,  dafs  er 
des  Glaubens  an  fie  nicht  mehr  zu  feiner 
Religion  und  Tugend  bedarf,  aber  doch  ei- 
nen freien  Glauben  an  fie  felthält,  weil  er 
niemals  aufhört,  an  eine  Vorfehung  zu  glau- 
ben, und  diefer  Glaube  ihm  durch  lieh  felbß, 
durch  feine  Verminftmäfigkeit  heilig  ifl.  Nur 
diejenige,  welche  lieh  vorteilen,  der  Glaube 
an  Gott  habe  blofs   infofern   einen  Werth, 
als  er  ein  Tugendmittel  fei,  und  der  'Offen* 
tarungsglauben  fei  blofs  ein  Bedürfnifs  für 
den  groffen  Hauffen ,  um  irgend  eines  Grads 
von  Moralität  fähig  fcu  feyn ,  ja  der  Glaube 
an  Gott  als  an  ein  wirklich  exiftirendes  und 
wirkfames  Wefen  fei  widerfprechend ,  über* 
flülUg  und  der  reinen  Sittlichkeit  tahädlich 
(die   Denkart   der  neuen  Ideajilten)  werden 
freilich  auch  dem  reinfien  undiverttünftiglten 
Offenbarungsglauben  nur  einen  fehr  relati- 

DD 

ven  ufod  vorübergehenden  '  Werth  zufchrei« 
ben.  In  einer  folchen  Offenbarung  giebt  es 
auch  Wunder )  GeheimniJJe  , JPeiffaguiigen, 
Eingebungen ,    ftatuiarifche    Verordn  ungent 
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aber  in  einem  andern  Sinne,  als  in  einer 
übernatürlichen.  Wunder  find  nun  Begeben- 
heiten, welche  nach  den  Gefezen  der  Natur 
erfolgen,  aber  zugleich  etwas  Außerordent- 
liches und  in  Erßaunen  Sezendes  an  fich 
haben,  und  auf  Gottes  Veranftaltung  zurück- 
geführt, auf  göttliche  Abfichten,  und  befon- 
ders  auf  die  Beglaubigung  eines  Mannes  be-  - 
zogen  werden,  der  Religionslehrö  im  Namen, 
der  Gottheit  verkündiget.  Diejenige,  vor 
welchen  und  für  welche  vornehmlich  diefe 
Wunder  gefchehen ,  können  aber  und  wer- 
den ohne  Zweifel  fie  doch  von  einer  über- 
natürlichen Caufalität  ableiten.  Geheimnijfe 
hat  fie  nicht  nur  mit  der  natürlichen  ,Reli-. 
gion  gemein,  fondern  infofern  fie  do^ch  vor- 
nehmlich für  Menfchen  befiimmt  ifi,  welche 
auf  einer  niedrigem  Stuffe  ftehen,  enthält  fie 
deren  noch  mehrere,  u.  f.  w.  Sie  mufs  fich, 
aecommodiren  t  fie  ifi  ihrer  Natur  nach  p€r- 
ftktibel,  fie  kann,  mit  Selbfttäufchungen  ver* 
knüpft  fey n  f  fie  bleibt  aber  wegen  der  rei- , 
nen,  ewigen  religiöfen  und  moralifchen  Wahr- 
heit, die  fie  als  Offenbarung  enthalten  mufs, 
und  wegen  ihrer  Tendenz  zur  allgemeinen 
Ausbreitung  und  Vereinigung  des  Menfchen-. 

-  - 
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gefchlechts,  auch  für  den  ftrengftcn  For- 
fcher  und  auf  der  höchfien  StufFe  der  Cul- 
tut^der  Menfchheit,  -doch  wahre  göttliche 
Offenbarung. 

Außer  den  bereits  angeführten  Schnftltellern  f. 
noch  Bonnet  Palingenefie  T.  IL  —  Seiler:  der 
vernünftige  Glaube  an  die  Wahrheit  des  Chriften- 
thums*  Erlangen  1795.  Ebend.  über  die  göttli- 
chen Offenbarungen  *  2  Thie*  Erlangen  1796.  97. 
Lange  Verflach  einer  Apologie  der  Offenbarung, 
Jena  17^4.  Eckermams  theologifche  Beiträge 
III.  B.  1.  St.  VI.  B.  3.  St.  Krug  über  das  Vef- 
hältnlfs  der  kritifchen  Philofophie  zur  moralifcfren, 
politifcben  und  religiöfen  Cuttur  des  Menfchen, 
Jena  798«  S.  196  ff.  Die  Schrift :  Ueber  Offen- 
barung und  Mythologie.  Berlin  799.  folgt  den., 
Grundfäzen  des  neuen  Idealismus.  , 

Man  wird  bereits  aus  dem  bisherigen  fehen^ 
dafs  ich  nicht  fo  geringe  von  der  theoretifchen 
Vernunft  und  ihrem  Anfeh'en  in  Reiigionsfachen  "* 
denke,-  als  jezt  ha'uffig  gefchieht.  Die  Gründe 
dafür  können  hier  nipht  ausgeführt  werden,  aber 
etwas  wird  in  der  Folge  vorkommen. 


1. 
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Ueber  jüdifche  und  chriftliche  Religion 

und  Offenbarung. 
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/  Ob  das  Jüdenthum  eine  Religion  enthalte  \ 

Der  jüdifche  Glaube  iß  zwar  vornehm-, 
lieh  in   dem  Mofaifchen  Gejeze  enthalten,  . 
aber  diefos  Gefez  ift  eines  Theils  auf  ältere 
religiöfe  Vorfiellungen  und  Ueberzeugungen, 
auf  den  uralten  Glauben  der  Pacriarchen  ge- 
baut, und  andern  Theils  ift  es  von  nachfol- 
genden ebräifchen  Weifen  weiter  entwickelt, 
angewandt  und  felbft  veredelt  worden*  Ge-. 
wiflermaffen   ift   alfa    $er  jüdifche  Glaube 
nicht  nur  im  Mofaifchen  Gefeze,  fondern  im 
ganzen  A.  T.  enthalten.    In  der  einen  und 
der  andern  Rücklicht  kann  man  fagen,  dafs 
das  Judenthum  eine  Religion  und  zugleich 
eine  moralifehreligiöfe  Anfialt  enthalte.  Schon 
der  patriarchalifche  Glaube  enthielt  die  Keime 
&ner  allgemeinen  Religion  und  Moral,  Mo- 
fes  hat  deutlich  die  Abficht,  feinem  Volke 

nicht 
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nicht  nur  eine  bürgerliche  Verfaflimg  zu 
fchenken,  fondern  es  moralifch  zu  bilden, 
-es  zur  Verehrung  Gottes  durch  ein  frommes 
Herz  und  Leben  anzuleiten  ,  durch  Cärimo- 
nien  und  fymbolifche  Handlungen  ihre  Ver- 
nunft und  ihr  Nachdenken  über  religiöfe  Ge- 
genltände  zu  befchäftigen,  und  zu  ihrem  Her- 
zen zu  fprechen.  Auch  der  Begriff  von  Gott9 
welcher  in  diefem  Qefeze  herrfcht,  macht  es 
des  Namens  einer  Religion  würdig,  und  der : 
Mangel  der  Unfterblichkeitslehre  in  demsel- 
ben, fo  wie  feine  Grundfäze  in  Anfehung 
der  Abfonderung  des  Volks  von  andern  kön- 
nen ihm  den  Anfpruch  auf  diefen  Nanien 
nicht  rauben.  Wenn  man  vollends  das  zum 
Judenthum  rechnet,  was  nachfolgende  ebräi- 
fche  Weife,  Propheten  und  Dichter  an  das. 
Gefez  anknüpften  und  in  Schriften  verfafsten, 
die  das  Volk  gleichfalls  als  heilig  verehrte; 
fo  kann  man  um  deftoweniger  leugnen,  dafs 
es  ohngeachtet  des  nie  ganz  verfch winden- 

■ 

den  Partikularismus,  eine  vortrefliche  Reli- 
gion und  moralifchreligiöfe  Anftalt  enthielt. 
Dogma tik  und  Theologie  aber  war  in  dem- 
felben  fa}t  gar  nicht  enthalten. 
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Morgan  Moral  Phllofopher  Vol.  3.  —  Bolingbroke 
Effays  and  fragraents, Toland  Origg.  Jüdaic.  — 
Adlifidaemon  —  Nazarenus  —  Kant  Religion  etcf 
a.  A.  S.  m'ff. 

JHendelfqhns  Jerufalem  oder  über  religiöfe  Macht 
und  Judenthum,  Berlin  1783.  Meine  Gefchichte' 
der  Sittenlehre  Jefu  I.  Bd.  Eckermanns  theol. 
Beyträge  IV,  2.  C.  C  Flatt  in  /.  /.  Flatt  Ma- 
gaz.  3  St.  76  ff.  Sendlbhreiben  an  -Teller  *u 
Berlin  von  einigen  Häusvätern  jüdifcher  Religion 
und  Teller*  Antwort,  Berlin  1799, 

s  t 

§•  -45« 

'       Ob  das  Judenthum  eine  Offenbarung  enthalte? 

Das  Judenthum  ift  nach  den  ErzählunV 
gen  der  heiligen  Bücher  der  Juden  unter  be» 
Händigen  Offenbarungen  bekannt  gemacht  und 
ausgebreitet  wprden.  Gott  offenbart  fich  fchon 
dem  erßen  Menfchenpaare  im  Paradife,  er  un* 
terredet  fich  mit  den  Erzvätern,  macht  iL* 
nen  feinen  Willen  bekannt  und  fphliefstih* 
»en  die  Zukunft  auf,  er  fendet  feine  Engel 
an  die  Menfchen ,  um  feine  Befehle  zu  voll* 
ziehen,  er  erfcheint  felbß,  er  offenbart  fich 
in  J räumen  f  er  läfst  den  Mofes  Wunder 
in  Egypten  und  in  der  Wüfte  thun ,  und 
thut  felbft  Wunder  für  die  Ifraeliten ,  er  of- 
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fenbart  fich  auf  demySinai*  in  der  Stiftshütte, 
im  Tempel,    er  macht  fein  Gefez  bekannt 

und  fpricht  es  aus  ,  er  begeiftert  und  er- 

>  - 

leuchtet  die  Propheten,  verfezt  lie  in  den  Zu- 
Itand  der  Vifion  und  Entzückung,  thut  Wun- 
der durch  lie  und  für  lie,  und  die  Dichter  felbft 

fühlen  fich  durch  Gottes  Geilt  zu  Liedern  be- 

» 

geifiert.  Freilich  leitete  der  Ebräer  auch  das 
Natürliche  fehr  oft  unmittelbar  von  Gott  ab, 
allein  nichtsdefioweniger  findet  fich  auch  der 
ftrenge  Begriff  des  Uebernätürlichen  und  Wun- 
dervollen  fehr  oft  in  den  Erzählungen  des 
A.  T\  Man  mufs  übrigens  geftehen,  dafs 
nicht  fowohl  Dogmen ,  theoretifche  Religions- 
lehren, als  Gefeze,  Gebote,  Lebensregeln  und 
Gefchichts Wahrheiten,  Nachrichten  von  der 
Vergangenheit  und  Zukunft  unter  göttlicher 
Autorität  geoffenbart  werden.  Die  Dogmen 
werden  mehr  vorausgefezt  und  entwickeln 
fich  natürlich ,  als  fie  zum ,  Glauben  verord- 
net wferden,  fie  werden  mehr  durch  gewifle 
Symbole  und  Cärimonien  dem  Nachdenken 
empfohlen,  als  vorgefchrieben.  Wenn  fich 
auch  die  Idee  einer  übernatürlichen,  unmit- 
telbaren göttlichen  Offenbarung  mit  vielen 
Bekanntmachungen ,  Veranftaltungen  und  Be- 
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fehlen,  die  als  folche  Offenbarungen  befchrie- 
ben  werden,  durchaus  nicht  vereinigen  läfst, 
v  wenn  fich  von  Manchem  eine  ganz  ung$- 
zwungene  natürliche  Auflöfung  gehen  läfst^ 
wennfelbft  manche  wohlgemeinte  Täufchung 
mit  unterläuft,  wenn  man  oft  Urfache  hat* 
zu  glauben,  dafs  die  Sache  felbft  nicht  fa 
wundervoll  war,  als  es  die  Erzählung  und 
Darftellung  von  derfelbigen  ift,  fo  wird  doch 
der  glaubige  Forfcher  in  dem  Judenthum  um 
fo  mehr  die  göttliche  Vorfehung  und  eine 
Offenbarung  derfelben  verehren  %  da  es  t  qhn- 
geachtet  aller  menfehlichen  flecken  und 
Unvollkommenheiten ,  die  ihm  anhängenf 
[  die  Erkenntnis  und  Verehrung  des  Einigen 
Gottes  und  eine  gefunde  Moral  am  meifien 
auf  der  Erde  verbreitete  und  da  das  Chri- 
Jftenthum  fammt  feinen  herrlichen  Wirkun- 
gen aus  demfelben  hervorgegangen  iß.  Selbft 
die  grolle  Menge  fiatutarifclier  Verordnung 
gen,  die  es  enthielt,  kann  aus  diefem  Ge- 
fichtapunete  betrachtet  werden.  Eigentliche 
Geheimnijfe  aber  enthielt  das  Judenthum  gar 

,   nicht,  wiewohl  fie  fpäterhin  mit  demfelbi- 
*  ■  » 
gen  vereiniget  wurden. 
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The  divine  legation  of  Mofes  demonftrafced  on  the 
principles  of  a  reiigious  Deist  from  the  omiflion 
Qf  the  doctrine  of  a  future  ftate  of  re\vard  and 
pumshment  in  the  Jewish  difpenfation ,  in  nine 
boöks  —  3edjt.  By  W.  War bu rton  London  174a. 
ein  eben  fo  fonderbares  als  gelehrtes  Buch.  «gfc- 
ruf  ahm  Briefe  über  die  Mofaifche  Schriften  und 
Philolbphie,  Braunfchweig  1762.  Hejfens  Ge- 
fchichte  der  Patriarchen,  Mofis  der  Heerführer, 
der  Könige  u.  f,  w,  Leß  üb,  d.  Religion  1  Theil 
§.  20  ff, 

Menietfohn  a.  a,  O.  Meine  Gefchicnte  der  Sitten!. 
Jefu  x  Bd.  —  *        !;  • 

XfiG  Schriften  des  Wolffenbüttler  Fragmentiften  — 
Uezel  GeUl  der  Philofophie  und  Sprache  der  alten 
Welt  1  TR  Lübeck  794.  Von  den  verfchiedenen 
Offenbarungen  im  A.  T*  f.  Maimonides  More  ne- 
voch.  IL  45.  mtßiMKQ.  Sacr.  I,  1,1.  Bud- 
des Inftitutt.  theol,  dogm.  p.  8p  fqq*  Ammon 
Abhandl.  L  j,  110  ff,  Hänlein  im  N.  theol. 
Journ.  Nüfnb.  793.  II,  1-3.  St.  Stahl  in  Eich- 
ttomt  Bibl,  VII.  156.  ff.  Theologie  des  A.  T. 
$.47  ff. 

Verhaeltnifs  des  Judenthiim«  und  Chriftenthumi, 

Die  Grundlehren  der  Chrißenthums  ,  die 
Lehre  von  dem  einigen  wahren  Gotte  und 
dem  Sittengefeze ,  waren  fchon  im  Juden- 
thum enthalten,  und  hatten  fich  felblt  fchon 

zur 


zur  Zeit  Jcfu  bei  einem  groflen  Theile  der 
Nation  fo  veredelt  und  vervollkommnet ,  dafs 
^Jefu  wenig  mehr  hinzuzufezen  übrig  blieb. 
Da  noch  au  (Ter  dem  das  Chriftenthum  die 
Hoffnung  eines  Meffias  in  ihrer  großen  Idea- 
lifirung»  und  Verfeinerung  realifirte,  fo  kann 
es  um  fo  mehr  für  die  Vollendung  des  Ju- 
denthums und  die  Ausführung  eines  feit  ural- 
ten Zeiten  angelegten  und  lieh  all^nahlig  ent- 
wickelnden göttlichen  Plans  gehalten  wer- 
den. Uebrigens  befieht  das  Hauptverdienft 
Jefu  darinn,  dafs  er  vollends  die  Religion 
von  der  Politik  fchied ,  dafs  er  den  jüdifchen 
religiösen  PaHikularismus  bekämpfte,  dafs 
er  es  auf  die  Abfchaffung  des  Cerimohialge* 
fezes  anlegte,  und  die  reineren  religio  Jen  und 
moralischen  Lehren  des  Mofaifchen  Gefezes 
und  der  heiligen  Schriften  feiner  Nation  her- 
aushob und  für  das  wichtigfte  eAlarte, 
dafs  er  der  Stifter  einer  wahren  Kirche  wurde, 
und  dafs  er  wirklich  theils  durch  Einge- 
bung feines  göttlichen  Genius  theils  durch 
eine  weife  Auswahl  aus  dem  Inhalte  der  Bü- 
eher  deis  A.  T.  und  aus  den  felbft  entgegen- 
gefezten  Grundfäzen  der  Secten  feines  Zeital- 
ters eine  belfere  Heligionslehre  zu  Stande 
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brachte  ,  als  vorher  voihandcn  war  und  mit 
einer  in  ihrer  Art  einzigen  Geütesgröfle  und 
Zuverficht  einen  Plan  zur  moralifchreligiö- 
fen  Aufklärung  und  Vervollkommnung  des 
menfchlichen  Gefchlechts  entwarf,  der  zwar 
lange  vorher  fchon,  vornehmlich  durch  die 
Propheten  vorbereitet  war,  aber  von  keinem 
fo  deutlich  gedacht  und  noch  weniger  von 
irgend  einem  gefajst  wurde.  Jefus  und  die 
Apoftel  erklären  alfo  fehr  natürlich  das  jü- 
denthum  von  der  einen  Seite  für  göttlich, 
für  heilig,  für  eine  wahre  göttliche  Anftalb 
und  Vorbereitung  und  fprecjien  davon  mit 
der  grijfsten  Verehrung,  von  der  andern  Seite 
aber  erklären  fie  es  für  unvollkommen  und 
vergänglich ,  indem  fie  dem  Chrißenthume 
Vollkommenheit  und  ewige  Dauer  zufchreiben. 
Namentlich  behaupten  fie,  dafs  das  Juden* 
thum  doch  die  Gemüther  nicht  vollkommen 
habe  beruhigen,  den  Menfchen  keine  volle  Ver- 
ficherung  von  der  Vergebung  ihrer  Sünden 
und  der  Gnade  Gottes  habe  verfchaffeu,  dafs 
es  doch  die  Herzen  nicht  wahrhaftig  habe 
beffern  können,  und  dafs  es  keine  allgemeine 
Gnade  Gottes  gegen  alle  Menfchen  angekün- 
digt habe*    Indem  fi«  diefs   als  wefejttliche 

Man. 


Mängel  des  Judenthums  ausgeben,  fchreiben. 
fie  dem  Chriltenthume  die  entgegengefezten 
Eigenfchaften  als  eben  fo  wefentliche  und  un- 
terlcheidendc  Vorzüge  zu. 

i 

* 

Meine  Tugendl.  §.  18.  und  die  däfelbfi:  Angeführten 
Schriftlteilen.  Der  ächte  Chrift  kann  das  Juden» 
thum  nicht  verachten,  und  der  ächte  Jude  mufs 
das  Chriftenthum  hochfchäzen/  Das  Judenthum 
hatte  feine  Hüllen  und  Eingangsmittel,  wie  das 
Chriilenthnm,  die  Tendeuz  beider  gieng  auf  eine 
reine  natürliche  Religion,  Der  vernünftige  Jude 
kann  anders  nicht  wohl  Chrift  werden,  als  fo, 
dafs  er  das  Charakteriftifch- Jüdifclie,  was  noch 
ini  Chriftenthum  .  übrig  ift,  gleichfalls  aufgiebt, 
und  der  vernünftige  Chrift  wird  ihm  deshalb  den 
Zutritt  zu  feiner  Gefellfchaft  nicht  verfagen. ; 
Vielleicht  ift  es  im  Plane  der  Vorfeh ung^,  -  dafs 
die  Juden  wiederum,  wie  fchon  in  alten  Zeiten, 
Veranlagung  zu  einer  wohlthätigen  Veränderung 
in.  der  öffentlichen  Religion  werden. 

Ob  d^s  Chriftenthum  eine  ReligioA  ertkhalte? 

Das  Chriftenthum  enthält  unftreitig  eind  . 
Lehre  von  Gott,  von  der  Freiheit,  von  der 
Unlterblichkeit ,   von  der  Verehrung  Gottes 
und  dem  göttlichen  Gefeze,  welche  den  Na- 
men einer  Religion  verdient.     Wenn  damit 

*  m 

noch 

< 
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noch  manche  finnliche  Porftellung  und'  felbft 
ein  gewifler  Particularismus  verknüpft  feyn 
folltc,  fo  mufs  man  bedenken,  dafs  feeine 
unferer  Rcligionsvorftellungen  ganz  rein  und 
frei  von  Sinnlichkeit  ift ,  und  dafs  Jefus  die 
Religion  an  den  M  eflia  Sgl  a  üben  anknüpfen 
mufste,  theils  um  feine  Ablichten  an  feinen 
2eitgenoiTen  zu  erreichen  ,   theils    um  dem 

- 

unwiderstehlichen  Gefühle «  feiner  göttlichen 
Sendung  und  Beftimmung  Genüge  zu  thun. 
Paulus  kennt  eine  natürliche  Religion  und 
eine  innere  moralifche  Selbftgefezgebung, 
Rom.  i,  18  -  32.  fi,  14.  15. 

Kant  Relig.  S,  236,  ff,  Meine  Gefch.  d.  Sitten!  J«fu 
i  ßd.  5.  553  ff. 


F  *  •      •  f        v  »  * 


* 

Ob  das  Chriftcnthum  eine  Offenbarung  euthalts? 

Das  Chriftenthum  enthält  einen  Super- 
naturalismus  von  ganz  eigener  Art,  Es  wird 
nicht  nur  in  allen  feinen  Theilen ,  auch  in 
dem,  was  es  von  der  natürlichen  Religion 
enthält,  und  was  zur  Zeit  Jefu  fchon  be- 
kannt war,  von  Gott  abgeleitet  und  gar  nicht 
als  Refultat  menfchJichen  Nachdenkens  be- 
fchrieben,  fondern  es  ift  auch  voll  von  Wun- 
dern 
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dem  und  Geheimniflen.    Jefus,  fein  Urhebef, 
wird  durch  eine  übernatürliche  Einwirkung 
Gottes  im  Leibe  einer  Jungfrau  erzeugt  und 
feine'Empfangnifs  und  Geburt  iß  mit  Engels- 
erfcheinungen ,  mit  ominöfen  Vifionen  und 
Träumen  ,  und  W undern  begleitet.  Schon 
als  Kind  ahnet  er  feine  hohe  Beftimmung 
und  überrafcht  jedermann  durch  feine  Weis- 
heit. Auf  einmal  verfchwindet  er  vom  Schäu- 
plaze  der  Gef6hichte  und  erfcheint  plözlich 
wieder  als  reifer  Mann ,  fpricht  im  Tone  ei- 
nes göttlichen  Sohns  und  Gefandten ,  wofür 
er  auch  durch  himmlifche  Stimmen  erklärt 
wird,  legt  fich  Eigenschaften  bei,  die  fopft 
keinem   Sterblichen  zukommen  ,  verrichtet 
.die  erftaunendften  und  unerklärlichfien  Wun- 
der, fpricht  als  Lehrer,  Erlöfer  und  Beglük- 
ker  de*  gefammten  Merifchheit,  weifs  gewifs, 
dafs  feine  Lehe  fich  allgemein  ausbreiten  und 
ewig   beliehen    wird,    befiimmt  fich  zum 
Opfer  für  die  Welt,,  ftirbt  um  fie  zu  ent- 
fündigen und  von  den  Strafen  der  Sünde  zu 
befreien,  unter  Wundern,  durch  welche  gleich- 
fam  die  ganze  Natur  ihre  Theilnehmung  an 
diefem   Tode  bezeugt,    und   durch  welche 
auch  Tode  aus  ihren  Gräbern  geweckt  wer- 
den, 
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den ,  nachdetti  er  väm  Kreuze  getödtet  und 
begraben  ift,   geht  er  wieder  lebendig  aus 
dem  Grabe  hervor,   und  nachdem   er  lieh 
noch  eine  Zeitlang  auf  der  Erde  aufgehalten 
hat,  wird  er  durch  die  Luft  zu  den  himmli- 
jenen  Höhen  entrückt,  aber  auf  der  Erden 
gehen  die  Wunder  fort,  diejenige,  welche 
er  beftimmt  hat,  feine  Lehre  weiter  auszu* 
breiten ,   werden  durch  göttlichen  Einflufs 
erleuchtet,  begeifiert  und  geltärkt,  und  thun 
felbft  Wunder,   unter  den  Chrißen  entwik- 
keln  fich  neue    Talente  und  Fertigkeiten, 
welche  gleichfalls  von  Gott  abgeleitet  wer* 
den,  und  Jefus  wird  nun  von  feinen  Anhän- 
gern als  das  Or^an  verehrt,   durch  welches 
den  Menfchen  alle   geiftige  Wohlthaten  zu 
Theil  Verden ,  und  von  welchem  das  ganze 
Sehickfal  dar  Menfchheit  abhängt.     Er  will 
felbft  einft  fichtbar  vom  Himmel  wieder  kom» 
men  ,  die  Todten  erwecken,    die  Auferfian* 
denen  richten,  und  nach  einer  gewtoltfamen 
Revolution,  die  mit  Erde  und  Himmel  vor* 
geht,    die  Guten  in   eine  ewige  Seeligkeit 
einfuhren ,  die  Böfen  aber  2ur  ewigen  Strafe 
verdammen.    Alsdann  wird  er  auch  das  un* 
fichtbare  Oberhaupt  der  böfen  Geifter,  mit 

N     ,  Wft 
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welchem  er  fchon  auf  äet  Erde  211  thun 
hatte,  welches  von  jeher  niöralifchea  und 
phyfifches  Elend  aller  A,t  auf  der  Erde  ver- 
breitete, und  felUft  ihn  durch  anlockende 
Verfprechungeri  zum  böfen  verleiten  wollte, 
vollends  befiegen  und  beftrafen.  Diefe  That- 
Xachen  beziehen  fielt  nicht  nur  auf  gewifle 
Dogmen,  fondern  werden  auch  den  Chriften 
als  Gegenftande  des  Glaubens  vorgehallen 
und  eingefchärft*  Endlich  auch  die  Befle- 
rung  der  Menfchen  wird  als  eine  befondere 
Wirkung  der  göttlichen  .Gnade  beschrieben. 
Das  Chriftenthum  fcheint  alfo  vorzugeben, 
dafs  es  eine  Offenbarung  im  ftren^ften  Sinne 
des  Worts  enthalte.  Ehe  dielö  weiter  unter- 
fucht  wird,  mufs  von  den  Erkenn  tnifsquel- 
len  des  ChriftenthumS  gefprochen  werdtn, 

* 

§*  49- 

'   Von  den  Erkenntnifsquellen  des  Chriftenthum*. 

1)  Die  fogenatmten  Bücher  des  N.  T.  vor- 
ausgefezt,  dafs  fie  acht  und  glaubwürdig 
find. 

2)  Die  Bücher  des  A.  T.  infofern  Jefus 

felbit  fie  für  eine  Erhenrftnifsquelle  der 

.  *  *•  * 
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wahren   Religion   Ausgab,    ihnen  ein« 
hche  Autorität  beilegt,  Beweife  aus  den-  , 

felben   hrrnimmt,    insbefotidere  feine 

*  -  - 

MefTunifche  Würde*  aus  ihnen  bew«ifst, 
Verfchiedene  Dogmen  aus  ihnen  gerade- 
zü  voraufezt,  und  felbft  Von  ihnen  als 
infpirirten  Büchern  redet; 

%)  t)ie  Veiftuhfti  weil  jefus  felbft  oft  aus 
der  Vernunft,  und  zu  der  Vernunft 
det  Menfchen  fpricht,  die  Vernunftreli- 
gion  in  feine  Lehre  aufnimmt,  und  aus 
Vetnunftgründen  taifonnirt*  , 

Von       Aechthcit  und  Integrität  der  Blicher  des  fc.  T. 

Dafs  die,  Bücher  kN.f.  Wirklich  von 
deii  Verfaflern  lind,  deren  Name&.lie  tragen i: 
alfö  nicht  nur  aus  ihrem  Zeitalteiy  läfst  fich 
bei  einem  Theile  derfelben  fo  ftreng  bewer- 
fen,  als  bei  irgend  einem  Buche  aus  dem 
Alterthum,  bei  andern  läfst  es  lieh  wenig- 
fiens  bis  zu  einem  hohen  Girade  von  Wahr- 
fcheinlichkeit  darthun* 

— ■  *i 

i )  Heidnifchcj  SchriftfteUef  bezeugen  zu 
einer  Zeit,  wo  ihnen  das  Chriftenthum 

'  '    ,  v    N  2  ,  gar 
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gar  wöhlL  bekannt  feyn  konnte,  dafa  die 
Chriften  ihre  eigene  heilige  Religions- 
bücher  unter  lieh  gehabt  .haben ,  und 
zwar  gerade  folche,  als  wir  noch  jezt 
übrig  haben  f  namentlich  unfre  4  Evan* 
gehen,  die  Apoitelgefchichte  und  den 
Brief  an  die  Galater. 

i 

Lucian  de  mortt  Perigrini  C.  11.  Celfus  in  den 
.  Fragmenten  bei  0>igmes>  Porphyrlus,  in  den 
Fragmenten  bei  Hieronymus,  (man  vergl.  die 
Sammlung  von  Stellen  bei  Storr  doctr.  ebrift. 
pars  theoret.  §.  1.)  Ameti  <smqh  dem  Bericht 

des  Eufeb.  Praepar.  evangeh  XI,  18.  19. 

1 

Tertullian.  Apologet  c.  31.  "infpice  Dei  vo- 
ces,  Htteras  noftras,  quas  neque  ipfi  fupprimi- 
mus  et  plerique  cafus  ad  extraiteos  transfe* 
runt"* 

Lardners  large  collectlon  of  ancient  jewish 
and  heathen  teftimonies  to  the  truth  of  the 
chriftian  religion,  London  1764,  4  Voll. 

Die  Gefchtchu  der  Traditoren  kann  gleich- 
falls hiehef  gebogen  werden,  f.  IPalth  üb.  d. 
Gebr.  der  heil.  Sehr,  in  den  4  erften  Jahrh. 
64  ff.  182.  ff*  »  ; 

)  Origines  und  Eujebius  erklären  die  vier 
Evangelien,  die  Apoitelgefchichte,  drei- 
zehn Briefe  Pauli ,  den  erften  Brief  Fe* 

in, 
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tri,  und  den  elften  Brief  Johannis,  famt 
der  Kirche  ihres  Zeitalters,  für  ganz  un- 
zweifelhaft ächte  Schriften,  und  haben 
nach  den  genaueften  und  gelehrteften 
Unterfuchungen  gefunden,  di(s  fchan 
vor. ihnen  das  chrifiliche  Altenhum  über- 
einftimmend  ,eben  fo  geurtheilt  hat. 
Und  wenn  wir  ihre  Allegationen  aus 
jenen  Büchern  vergleichen,  fo  können 
wir  nicht  anders  glauben,  als  dafs  lie 
diefelbigen  Bücher  vor  fich  haften,  we  1- 
Che  wir  noch  jezt  übrig  haben. 


Eufeb.  H.  £.  III,  25.  (  vergl.  3.  4-  *4«)  VI,  25. 
Stroth  in  den  Noten  zu  feiner  Ueberfezung 
diefer  Kirchengefch.  Röster  Biblioth.  d.  Kir- 
chenvv.  IV.  354- 414.  Schmid  Hiftor.  anciq. 
et  vindic.  canon.  p.  354  fqq.  Wehers  Bey träge 
zur  Gefchichte  des  neuteitamentüchen  Canons 
Tüb.  79t.  &  E.  C  Schmidt  über  den  Kanon 
des  Eufebius  in  Henke  Mag.  V,  3.  16. 

1 

5)  Wenn  wir  die  Schriften  der  Kirchen«, 
väter  vor  Origines  und  Eufebius  Unter- 
aichen, fo  finden  wir  allerdings,  dafs 
aus  denfelben  bei  weitem  nicht  fo  viele 
Zeugnifle  für  die  Aechtlieit  derjenigen 
Bücher  angeführt  werden  können,  wel- 

N  3  che 
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che  jene  beiden  Kirchenväter  für  un-  ^ 
zweifelhaft  acht  ausgeben,  als  man  wohl 
erwarten  follte.    Allein  dafür  laffen  fich 
ganz  gute  Gründe    angeben,    und  die? 
Zeugnifle  eines  Poly corpus,  Papias,  Jti*  % 
ftiniis,  Ireiutus%    Tlieophilus  von  Antio-. 
thien,  Athenagoras ,  Clemens  von  Ahxr  j 
andrien  %  Tertullianus ,  Cajus  und  ande- 
rer  find  doch  immer  zahlreich  upd  h&  , 
deutend  genug,    ■  '  ,  . 

folgende  Schriften  gehören  fowohl  bieher,  als, 
ZU  diefer  ganzen  IVl^terie^:   Milltm  pnd  fTett*  * 
flein  in  Prolegom.  ip  N.  T,  Latdners  Credifci- 
lity  of  the  gofpel   hiftory  P,  I.  Voi,  *  et  2, 
London  741,       II  Vol.  j  -  12.  Lond,  748-55« 

>    Supplement  —  J.ond.  756.     Leß  über  die  fteli- 
gion  etc.  J.  467  ff.    Kleuker*  ausführliche  XJn- 

\  terfuchuug  Uber  die  Aechtheit  und  Glaubwür- 
digkeit der  fchri  Wichen  Urkunden  des  Chri- 
ftenthums  3  Bde  7^3.  95.  98-  .Stört  doctr, 
Chrift,  pa«  thepret,  L.  L  §.  1  -  3.  HHnleins 
Handbuch  der  Einleitung;  in  die  Schriften  des' 
N.  T.  I  S.  35  ff- 

4)  Der  Inhalt,  die  Sprache,  der  Geift,  der 
Ton,   die  Beziehungen  auf  Gefchichte, 
Geographie,  Archäologie  und  eine  Menge' 
kleiner  unabfichtlicher  Umitände  in  die- 

fen 

r  * 
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fen  Schriften  fiimmen  ganz  mit  der  Vor- 
ausfezung  überein,  dafs  wir  lie  noch 
unter  dem  Namen  ihrer  wahren  Verfaf- 
(er  übrig  haben, 

*  *  4  * 

\ 

"Attfier<dcn-fo  eben  angeführten  Schriften:  P<x- 
ley  Horae  Paülinae,  London  1790,  De&tfch, 
mit  Amnerl^.  yon  Henke.  Helmlla'dt  1797. 

5)  Eines  diefer  Bücher  wirft  immer  ein 
..  "Licht  auf  die  Aechtheit  des  andern,  das 

Evangelium  Johannis  auf  die  Aechtheit 
der  drei  andern  Evangelien,  der  1  Brief 
Johannis  auf  das  Evangelium  Joh.,  die 
Apoftelgefchichte  auf  das  Evang.  Lucä 
und  die  Paulinifche  Briefe  und  umge- 
kehrt, der  erlie  Brief  Petri  gleichfalls 
auf  diefe  Briefe, 

Storr  über  den  Zweck  der  evangelifchen  Ge- 
fchichte  und  der  Briefe  Johannis,  Tübing.  786. 
Id.  de  epiftolar.  cathplicar.  occafione  et  confi- 
lio  T^b.  790,    Semler  Prolegg.'ad  epift  cathol. 

6)  Die  Gegner  verfchiedener  diefer  Schrif- 
ten im  Alterthum,  die  Marcioniten  und 
Ebiojiiten,  griffen  nicht  die  Aechtheit 
derfelben,  fondern  ihre  Integrität  und  die 
Autorität  ihrer  Verfaffer  an,  diejenigen 

N  4  aber, 
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*ber,  welche  ihre  Aechtheit  angriffen  z.  B. 
die  Aloger  und  Faufius,  thaten  es  nicht 
mit  hifiorifchen  und  fcritifchen,  fanden* 
mit  dogmatifchen  Giünden. 

£oeffler  Diff.  qua  Marcionem  Pauli  epp.  et  evang* 
Luc.  adulteraffe  dübitatur  1788.  SckeUwg 
Marciane  Paullinar.  epiftolan  emendatore  Tub* 
795.  Stprr  a.  a.  O.  und  doctr.  ehr.  pars  theor* 
p.  15  fqq*  Das  lichte  Eyang.  des  Lucas  eine 
Vermathung  von  I.  JJ.  ß  Schmidt  in  Benk* 
Magaz,  V,  3.  17, 

f)  Die  vielen  Apokrypha  find  mehr  eil* 
Beweis  für  als.  wider  die  Aechtheit;  die* 
fer  Schriften. 

/  f    "  r  « 

ßönUi»  a.  a.  O.  97  ff.  Kteukers  Einleitung  i* 
Apokryphen  des  N.  T.  Hamb.  798..  Beaufobre** 
Afehandl.  üb.erf.  in  Cramers  Beiträgen  L  250  ff* 

« .  / 

-* 

$)  Die  Unter  fuebungen  über  den  Urfprung 
der  Evangelien  ,  welche  befonders  in 
neueren  Zeiten  angefteUt  worden,  find 
fo  weit  ich  Tie  nach  unpartheiifcher 
Prüfung  gegründet  habe  befinden  hon* 
neiij  der  Aechtheit  unXerer  vier  Kvan* 
gelien  nicht  zuwider,  fondero  befiätiger* 

fie  am  Ends  vielmehr.. 

'  •  «•         ,     '    '  Wicht 
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Nicht  leicht  können' Blicher  des  Alterthums  meh- 
rere Gründe  der  AeChtheit  für  fich  haben,  «Is 
die  Evangeiia  Lucä  und  Johannis,  meines  Er* 
achtens  fezen  beide  deh  Mathäus  und  Marcus< 
voraus,  jener  ift  ein  grieebifches  Original,  weW 
ches  wahrscheinlich  durch  Einverftändnifs  und 
Mitwirkung  mehrerer  Apoftel  verfafst  wurde, 
Marcus  ift  meift  aus  dem  Mathäus  gefchöpft, 
und  für  eine  gewifie  Gemeine  eingerichtet, 
Lucas  fchöpfc  aus  beiden  und  noch  aus  andern 
Quellen*  Diefe  Behauptungen  mit  Gründen  zu 
unterftüzen,  ift  hier  nicht  der  Plaz,  PieHy- 
pothefe  von  einem  fyr,  chald.  Urevangelium 
hat  mir  nie  einleuchten  wollen,  fo  oft  und  fo 
fcharffinnig  fie  auch  vertheidigt  worden  ift  f, 
Itffings  theol,  Nachlafs  S.  i  ff,  Halfeid  ie 
orig.  4  evangel.  Goett.  794.  eine  Preifsfchrift, 
Eichhorn  Bibl.  V,  5.  &  Rußwurm  Unterf.  üb* 
d.  Urfyrung  der  Evangelien  und  ihre  canoni- 
fche  Autorität.  Razeb.  797.  Noch  ungegründe* 
fcer  dünkt  mich  Eckemianns  Bypothefe  TheoU 
Beitr,  V,  147  ff.  vergK  meine  Beiträge  zur 
flrilof.  und  Gefch.  der  Relig,  und  Sittenl.  V, 
155  ff.  In  Hi'gs  fehr  fej bitgedachter  Einlei- 
tung in  die  BUcher  des  N.  T.  1.  Heft,  Bafel 
797.  habe  ich  über  diefen  Gegenftand  verfchie* 
dene  Bemerkungen  gefunden,  welche  mit  roei* 
nen  eigenen  Ideen  tibereinftimmen.  Man  fin* 
Jet  noch  andere  <  Hypotbefen  bei  Storr  vom 
Zwecke  der  evang.  Gefch<  etc.  Notitiae  hift. 

N3 
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ad  Interpret,  epift.  ad  Corinth,  u.  de  footibug 
evangelii  Marcl,  Tub.  796.  bei  Griesbach 
Progr.  Marci  evang*totum  e  Math,  et  Luc.  com«» 
ment.  decerptum  eflfe  —  Jen.  789.  vermehrt 
und  verbeflfert  in  Commentatt.  tbeol.  Vol.  I, 
bei  Heeder  vom  Erlöfer  der  Menfchen—  u.  von 
.  Jefu  der  Welt  Heiland  —  Beiträge  zur  Betör- 
derung  des  vern.  Denkens  in  der  Religion 
*6.  Heft. 

«  ■ 

•  *  ■ 

9)  Was  den  Brief  an  die  Ebräer,  den  Brief 
Jakobi9  den  zweiten  Brief  Petri,  den 
fi  u.  3  Brief  Johannis,  den  Brief  Judä 
und  dpokalypfis  betrifft  9  fo  wurden  fie 
fchon  yor  dem  Zeitalter  des  Origines 
und  Eufebius  in  Anfehung  ihrer  Aecht- 
heit  theilS  bezweifelt,  theils  beftritten 
,  und  verworfen  und  e.rft  nach  und  nach 
kamen  fie  in  ein  größeres  und  allge- 
meineres Anflehen,  Da$  Lezte  war  fchon 
im  Zeitalter  des  Eufebiu$  der  Fall ,  und 
er  felbft  fcheint  mehr  feine  Vorliebe 
für  die  Bücher  und  das  Unheil  der  ka- 
tholifchen  Kirche  in  feinem  Zeitalter  zu 
ftathe  zu  ziehen ,  wenn  er  verßchert, 
dafs  doch  die  allerm  eilten  altern  Leh- 

rer 
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rex  die  Aechtheit  diefer  Bücher  anerkannt 
haben.    Wenn  man  jedoch  die  Gründe 
und   V^ranlaffungen   zur   Bez  werft  ung, 
Beftreitung  und  Verwerfung  diefer  Bü- 
in  deh  erften  Jahrhunderten  gen?uerer- 
forfcht,  fo  zeigt  fich,  dafs  de  gröflen- 
theils  wenig  oder  nichts  wider  die  Aech- 
tung  diefer  Bücher  entscheiden ,  dafs  der 
Natur  der  Sache  nach  diefe  Aechtleit 
erjt  fpäter  anerkannt  werden  konnte, 
und  der  Mangel  des  frühern  Anerken- 
nens eine  gewifle  Scrupulofität  in  die- 
fer  Sache  beweist,  dafs  endlich  diefe 
Gründe  zum   Theil  nurjbis   zu  einer 
Ungewißheit  in  Anfehung  des  Verfaf- 
fers  führen,  aber  doch  immer  einen  f ehr 
hohen  Grad  von  Wabrfcheinlichfceit  zu- 
TÜckl^fTen,  dafs  diefe  Bücher  entweder 
von  einem  apoftolifchen  VerfafTer  her- 
rühren  oder  mittelbar  aus  einer  apofto- 
lifchen Quelle  abgeflogen  find.     Zu  je- 
nen Veranlaflungen  und  Gründen  gehö- 
ren vornehmlich;    Mangel   der  JJeber- 
fchrift  und  der   AddrefTe  bei  gewifferi 
Briefen,  dafs  es  ^zum  Theil  encyclifche 
und  Privatbriefe  waren,   dafs  fie  zum 

Theil 


Theil  an  fehr  entfernte  Gemeinen  ge- 
fch  rieben  waren,  welche  mit  den  übri« 
gen  in  keiner  oder  geringer  Verbifidupg 
Banden  9  dafs  ihr  Inhalt  den  Kezern 
günftig  oder  ausgemachten  Lehr^ri  der 
Apoftel  zu  widerfprechen  fchien,  dafs 
endlich  Juden  -  und  Heiden  -  Chriften, 
Schüler  des  Petrus  und  Paulus  in  be* 
ßändigem  Streite  lagen  und  jede  Parthie 
lange  Zeit  hindurch  diejenige  Schriften 
verwarff  oder  bezweifelte,  oder  gar  nicht 
kannte ,  welche  die  andere  Parthie  am 

i 

*      4  * 

allgemeinften  annahm  und  verehrte. 

Semleri  Proleg,  in  epift.  catholicas  et  praecipue 
illam  Jacobi.  —  Hänleins  Einleitung  i  Kap. 
$.  14  -  ao.  und  die  dafelbft  angeführten  Schrift- 
Heller, 

» 

Was  die  Integrität  diefer  Bücher  desN.  T. 
betrift  fo  beweifen  allerdings  die  Codi« 
ces,  welche  von  fo  verfchiedenem  Alter 
und  Urfprung  find,  die  Allegationen  in 
den  Kirchenvätern,  die  alten  Ueberfe- 
zungen ,  die  innere  BefchafFenheit  der 
Bücher,  die  Gommentare  über  diefelbige 
feit  dem  zweiten  Jahrhundert,  die  Ihenge 

der  orthodoxen  und  hä- 

reti- 

/    Digitized  by  Googl 


L  •    -   i 


405 

tc^ifchen  Parthicen  Huf  alle  Vetfufch$, 
diefe  Bücher  zu  verfalfehen,  die  ganze 
kriiifche  Gefchichte  ihres  Texts,  dafs  es 
in  der  Hauptfache  noch  diefelbi"e  Bü- 
eher  find,   welche  aus  den  Händen  ih- 
rer Verfafler  kamen.     Diefem  flehen 
nicht  entgegen  die  Verfalfcjmhgeh  ein- 
Keiner  Bücher,  welche  fich  gewiffe  Se* 
cten  z.  B.  die  Artemoniten  f  Marcioni* 
ten  erlauhten  oder  erlaubt  haben  follen, 
nicht  der  Umfiand,  dafs  wir  von  gewif* 
fan  Büchern  des  N.  T.  nur  nofch  grie- 
chifche  Ueberfezungen  übrig  haben  fol* 
len,   dafs  es  fo  viele  Varianten  im  N. 
T.  giebt,    und  dafs  hie  und  da  etwas 
in  den  Text  eingefchoben  oder  aus  dem- 
felhen  ausgefallen  ift,  noch  endlich  die 
fabelhafte  Sage ,   dafs  unter  dem  Kaifer 
jinafiafius  die  Evangelien  verfälfeht  wor- 
den feien. 

Vorwürfe  von  Verfälfchung  des  N.  T.  kamen 
häuffig  unter  den  Parthieen  im  chriftL  Alter- 
thum  vor.  Eufeb.  H.  E.  IV,  29.  V,  28  Auguft, 
adv.  Faufium  33,  2.  33,36.  und  dieSammlun- 
gen  in  Barthol  Germonti  de  veteribu*  haereti- 
Cis  ecclef.  codicum  porruptoribus  LU  a.  Pa- 
ris 1718, 

Emt/H 
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Emeßi  Inftit*  Interpr.  N.  T.  p.  91  iq$.  Ltfi  Übe? 
die  Religion  L  S.  634  ff.  * 

Griesbach  Curae  in  hiftor.  text.  epti;  taüllim 
S.pec.  I.  Jen.  777:  EjuscL  Sytiibökie  criti  Und 
edit.  N.  T»  1796*  Proleg.  Mathaei  N*  Ti  Vor- 
hehml.  Praefat»  ad  7.  epp.  «athoL 

Victor.  Tunori,  Chronid.  ad  ä  506*  CottinntÄi» 
coürfe*  öf  freethinking  |h  gg<  fqq*  vergl.  Wejfe* 
Ung  Diff*  de/  eVangeiiis  juffti  itiipehltoris  Aha^ 
ftafii  non  emendatis  in  denen  Öiatribe  de  -Ar- 
chontibus  Iudaeon  Traj.  ad  Rhen*  p.  iiöi 
fqq*  und  Phileleutheri  tipfunfis  (Bentley)  re- 
hiarks  on  ä  late  dilcourle  bt  freethinkeng  Catn« 
bridge  6  edit*  i^ag* 

Von  der  verfchiedfcneh  Bedeutung  des  Aus&uks  $ 
Auttientik 

■ 

1  -  '  ...  ' 

• »  . 

Von  der  Acchthcit  und  Integrität  der  Bücher  des  k,  T* 

V  .  > 

Zwar  wiffen  wir  bei  weitem  nicht  bei 
allen  Büchern  des  A*  T.  den  Vetfaffer  tnit 
Gewisheit  anzugeben ,  verfchiedene  führen 
den  Namen  Eines  Verfaffers,  ob  fie  gleich 
von  mehrern  herrühren ,  und  abfichtlich 
wurde  zuweilen  fpäteren  Büchern  der  Na-  „ 
men  früherer  V erfaßter  vorgefezt  $  eins  und 
das  andere  Buch  fcheint  auch  fpäter  üherai> 
beitet  zu  feyn«  Nichts  deltoweniger  find  diefe 

Hü« 
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Bücher  fo  alt  als  fie  feyn,  Tollen  ,  Und  nicht 
von  fpäterer  Hand  unterfchoben,    keines  iß 
ein    Werk   de*   Betrugs,    dafür  leugt  ihre. 
Sprache  j  ihr  Inhalt,  ihr  Geift,  ihr  Ton,' ihre 
Beziehung  und  ihr-  Verhaltnifs  untereinan^ 
der,  und  zu  den  Nachrichten  der  Profan- 
fchrif titeller ,   und  felbft  die  freimüthigften 
Unterfuchungen  über  diefe  Bücher  haben  doch 
,  bei   keinem  auf  einen  abfichtlichen  Betrug 
geleitet,  felbft  bei  dem  Buche  Daniel  nicht. 
Mit  der  Integrität  diefer  Bücher  hat  es  ohn^ 
gefähr  diefelbige  Bewandnifs,   wie  mit  den 
Büchern  des  N.  T.    Die  Juden  hatten  felbft 
eine  aberglaubifche  Verehrung  für  diefelbige, 
fie  wurden  theils  unter  öffentlicher  Aütori- 
tat  verfafst,  theils  rührten  fie  von  allgemein 
verehrten  Männern  her,   und  man  wachte 
über  ihre  unverlezte  Erhaltung   mit  defto 
gröfefer  Vorficht  f  da  an  diefen  Büchern  die 
Religion,  der  Cultus,    die  Staatsverfa/fung, 
die  Rechte i  die  Hoffnungen,   die  Schickfale 
des  Volks  hiengen.  Dazu  kommen  die  Zeug-, 
nifle  und  Anführungen,  Jefus  des  Siraciden, 
Jefu  des  Meflias  und  der  Apoftel,  Philos  und 
Jofephus ,   Welche  zufammengenommen  al- 
lerdings ein  fchönes  Licht  auf  die  Aechtheit 

und 


und  Integrität  dllet  diefer  Bücher  zurückweis 
fem  Dafs  aber  feit  diefem  Zeitalter  kein> 
Betrug  und  keine  Verfälfchung  mit  dielen 
Büchern  vorgegangen  fei,  beweifst  die  zeit» 
herige  Gefchichte  des  Texts  derfelben» 

Sir.  44  *  4p*  Jofeph»  Contr.  Apion.  I,  6 ■—  g> 
(fytav  d«c<,  helfet  es  tontet  andern,  «pyy,  irw* 
fyag*S  rbig    liioig  ypzppctti    Trsiri&viuxfisv*  rtw* 

xSsv,  a$s  a(peX6iv  btvtouv.  *<$e  fitttöeivöq  tartJt/cjptf 
Auch  berichtet  eu,  dafs  nur  Propheten  die  öffent- 
liche Gefchichte  haben  fchreiben,  und  nur  Priefter 
die  hiftorifchen  Büchcf  haben  abfchreiben  dür- 
fen.  Was  den  Philo  betriff,  fehe  man  die  Samm- 
lungen von  Hornemann  in  Obi\  ad  iiluftr.  doctr* 
de  Canone  V.  T»  ex  Philone  HaVn.  775.  Sonft 
find  hier  Überhaupt  die  kritifchen  Arbeiten  und 
Einleitungen  von  Walton',  Carpzov,  Michaelis, 
Kennicott,  dt  Roffi,  Eichhorn*,  Bauer  u.  a>  au 
Vergleichen  mit  den  Schriften  von  Morhius^ 
Spinoza,  Capellus*  Richard  Simon,  JVhtflen, 
Nachtigall,  Ilgen  etc. 

Vwi  tiöonitchen  und  heiligen  Schriften  Überhaupt,  tiernerltuit- 
gcn  über  die  Gefchichte  derfelben. 

Wo  eine  Offenbarung  verkündiget  und 
geglaubt  wird  ,  %da  finden  lieh  gewöhnlich 

auch 
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auch  heilige  Schriften,  in  welchen  fie  auf- 
bewahrt wird,  und  Vielehe  ihren  Urfprung 
wohl  gar  iä  einer  neuen  Offenbarung  ha- 
ben, "Die*  ift  auch  wirklich  der  Weeg;  auf 
welchem  eine  eigentliche  Offenbarung  am« 
licherßen  und  kürzeften  fortgepflanzt  wer- 
ben kann :  denn  durch  mündliche  Tradition 
lauft  fie  Gefahr,  verfälfeht  zu  werden,  oder 
gar  verloren  zu  gehen  ,  und  wenn  Gott  fie 
immer  aufs  neue  wieder  bekannt  machen 
wollte,  fo  würden  die  Wunder  ohne  Noth 
vervielfältigt  werden.  Ein  folches  Buch 
wird  fchon  deswegen  für  heilig  gehalten  und 
mit  Ehrerbietung  betrachtet,  weil  es  die  hei- 
lige Offenbarung  in  fich  fafst  und  diefen  Be- 
griff  von  Heiligkeit  trägt  man  dann  leicht 
auch  auf  den  Actus  des  Äufzeichnens  und  au£ 
Worte,  Sylben  und  Buchfttben  üben  Wenn 
aber  vollends  der  gottliche  Gefandte  felbft " 
feine  Lehre  aufzeichnet,  oder  wenn  Gott  an- 
dere  antreibt  und  regiert,  um  die  göttliche 
Lehre  aufzuzeichnen,  alsdann  wird  fich  ein 
folches  Buch  um  fo  leichter  die  grölte  Ver- 
ehrung unter  den  Gläubigen  erwerben. 
Durch  ein  folches  heiliges  Buch  wird  die 
Lehre,  welche  darinn    gefchrieben  fieht, 

0  glrich- 


gleichfam  noch  heiliger,   und   erwirbt  fich' 
ein  höheres  Aufehen,  es  {heilt  gleichfam  den- 
jenigen, welche  fich'  vorzüglich   damit  be- 
fchäf  eigen  *  Heiligkeit  mit.    Es  giebt  Veran- 

• 

laffung,  dafs  man  alle  feine  Kräfte  anftrengt, 
und  allen  Schäzen  der  Gelehrsamkeit  aufbie- 
/  tet,  'um  es  auszulegen.  Es  erwirbt  lieh 
nicht  nur  eine  Superiorität  und  Oberherr* 
fchaft  über  alle  andere  Bücher  und  Wiffeii- 
fchaften,  fondern  man  wird  auch  nach  und  1 
nach  dahin  gelangen,  dafs  man  aus  ihm  als 
einer  Urquelle  f  alles  eigentlich  Wiflens wür- 
dige und  Wahre  ableitet,  und  unzäliche 
geheime  Schäze  des  Wiflens  in  ihm  ent- 
'deckt.  Ein  Buch,  das  urfprünglich  nicht 
dazu  beftimmt  war,   kann  doch  nach-  und 

T  *  * 

t  i 

nach,  wejgen  feines  Inhalts  und  feiner  Ver- 
fafler  heilig  in  den  Augen  der  Gläubigen 
werden ,  und  wenn  es  auch  urfprünglich 
blofs  für  gewiffe  Menfchen  gelegentlich  ver- 

4 

fafst  wurde,   allmählich  als  die  ge- 

lammte  Menfchheit  gerichtetes  Buch  betrach- 
tet werden.  Ein  heiliges  Buch  wird  die 
Norm,  der  Canon  des  Glaubens  und  der  öf- 
fentlichen Kircheniehref  ein  Stoff  der  öffent- 
lichen und  Privatandacht.    Wenn  von  mehr 

als 
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als  Einem  heiligen  Buche  die  Rede  ift,  fq 
wird  die  Sammlung  und  die  Zufaimnenfieh 
lung  folcher  Bücher,  gleichfalls  als  etwas 
höchlt'  Wichtiges  und  Heiliges  betrachtet 
werden  %  und  man  wird  lieh  forgfältig  hü- 
ten,  dafs  nichts  Unreines  und  blofs  Menfch* 
liches  unter  das  Reine  und  Göttliche  komme. 
Wo  diefq  Bucher  auch  picht  ganzr  harmoni* 

ren,  wirej  man  fich  fllle  Mühe  geben,  fie  in 

.  *  *    ■  - 

Harmonie  zu  bringen,     Wenn    unter  den 

Glaubigen  neue  Kenntnifle  und  Einfichten 

lieh  verbreiten  und  Beifall  *  finden ,  fo  wird 

man  fie,  fo  weit  lie  irgend  eine  Beziehung 

auf  den  Inhalt  des  heiligen  Buchs  haben, 

nun  auch  in  dem  Buche  felbft  entdecken, 

und  das  Buch  ihnen  gemäfs,  auch  wohl  iny* 

'  fiifch  und  allegorifch,  deuten,  und  follten 

die  moralifchen   Einfichten  und  Kenntnifle 

fich  ausbreite^,  und  einen  hohen  Grad  von 

Vollkommenheit  erreichen  ,  fo  wird  man  die 

heilige  Schrift  moralifch  und  zu  moralischen 

Zwecken,  deuten;  denn  wie  könnte  man  in 

diefem   Falle   glauben,    dafs  der  göttliche 

Geiß,  welcher  fie  eingegeben  hat,  etwas  o£* 

fenbare,  was  gar  Jkeine  Beziehung  auf  Mo* 

raütät  hatte,  oder  andere  hqchlte  Zwecke 

O  9  ftl» 
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als  mor^lifdie  habe?  Der  Glaube,  welcher 
auf  ein  folches  Buch  gegründet  ift,  wird 
nicht  leicht,  auch  durch  die  fchrecklichften 

€  r  m 

Revolutionen  «  nicht  ganz  ausgerottet  werden, 
können,  und  wenn  es  auch  die  Laien  nicht 
lefen  .  können  oder  dürfen,  fo  wird  doch 
fchon  das ,  dafs  es  da  ift,  und  dafs  man  an 
feinen  göttlichen  Urfprung  glaubt,  dafs  der 
Clerus  aus  demfelben  berichtet ,  und  der 
Cultus  demfelben  gemäfs  eingerichtet  ift, 
die  erßaunendfien  ^Wirkungen  hervorbrin- 
gen.  Das  Anfehen  eines  folchen  Buchs  kann 
fmken ,  aber  ganz  wird  es  lieh  nicht  leicht 
verlieren  i  vielleicht  lieh  bald  wieder  heben 
follte  es  aber  fehr  tief  Unken  und  wohl  gar 
verfch winden  ,  fo  wären  dayon  eben  fo  er- 
fiaunende  Veränderungen  anderer  Art  vor- 
auszufehen.  Heilige  Bücher  können  durch 
Revolutionen  nicht  leicht  um  ihr  Anfehen 
gebracht  werden,  aber  fie  können  lelbfi  bald 
durch  ihr  fieigendes,  bald  durch  ihr  linken- 
des  Anfehen  dazu  beitragen.  Wenn  folche 
Bücher  zugleich  neben  ihren  pofitiven  Leh* 
ren  und  Geheimniilen  eine  reine  Moral  und 
Religion  enthalten,  wenn  fie  gute  und  weit 
ausgedehnte  moralifche  Winningen  hervor« 
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gebracht  haben,  und  wenn  man  lieh  ihren 
Urfprung  und  ihre  ^Wirkungen  nicht  wohl 
nach  natürlichen  Gfefezen  erklären  kann,  Co 
Jkann  man  fie  nicht  nur  als  Urkunden  ei- 
ner Offenbarung ,  fondern  felbft  als  Offen- 
barung anfehen  und  behandeln ,  ja  dies  foll 
unter  gewiflen  Umftänden  gefchehen. 

Eine  Bearbeitung  der  Gefchichte  d$r  vornehmften^ 
heiligen  Bücher  für  die  allgemeine  Religionsge- 
fchichte  wäre  allerdings  noch  zu  wünfehen  und 
könnte  ungemein  lehrreich  und  anziehend  wer- 
den.  Die  alten  Orakel  antworten,  oft  auch  fchrift- 
lich  durch  die  Band  der  Priefler  und  Priefierin- 
nen  f.  die  von  Meiners  Gefch.  der  Religion  S.  161 
angeführten  Schriftfteller.  Die  kumaifche  Sibylle 
fchreibt  felbft  ihre  Weiflagungen  auf  .Baumblät- 
ter, die  fibillinifchen  Bücher  wurden  als  Heilig- 
thum im  Capitol  und  dann  im  Tempel  des  Apollo 
verwahrt,  und  «die  quindeeimviri  wurden  auf- 
geftellt,  um  fie  nötigenfalls  rnn  Rath  zu  fragen 
und  zu  erklären.  Sehr  merkwürdig  ift  die  Art, 
wie  Virgil  die  Jnfpiration  diefer  Sibylle  befchreibt 
Aeneid.  VI,  45-  51.  78  -  8*-  Aeneas  verfpricht 
ihr,  ihre  Orakel  in  keiligen  Büchern  aufzuzeich- 
nen,, und  fiV  in  einen  Tempel  niederzulegen. 
Dem  Zoroafler  foü  fein  Zendavefl  yon  der  Gott- 
heit eingegeben  feyn.  Die  lndier  haben  eine 
Menge  heiliget  Bücher,  Der  Vtdam  ift  von  Gott, 
der  auf  einen  Berg  herabftieg,  dem  Brafna  ge- 

O  3  geben. 
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geben.  Branta  lehrt  feinen  Sohn  Menu  ewige 
.  Gefeze,  diefer,  der  Stammvater  eines  Menfchen- 
gefchlechts,'  unterrichtet  darinn  feine  10  Sohne, 
einer  von  diefen  Bhrigu  ift  der  eigentliche  Be- 
kanntmacher von  Menüs  Gefezen  unter  den  Men- 
fchen.  Man  f.  die  Nachrichten  -von  Roger,  ta 
Croze,  Holwel,  Dowf  de  Guignes,  Sonnerat  9  Pau- 
linus ä  St  Bartholom  eo,  auch  die  von  fifones  her- 
ausgegebene Inftitutes  of  Hindu  Law  or  the  ordi- 
fiances  of  Menu  -  Calcutta  1794.  unc*  den  ^on 
vorher  von  Halhed  herausgegebenen  Codex  of 
Gentoo  -  Laws  ,  Lond.  777.  Die  Sintfen  haben 
fünf  canonifche  Bücher,  von.  welchen  der  T  King 
und  Schu-  King  für  die  heiligften  und  ehrwür- 
digen gehalten  werden.  Der  Koran  befteht  aus 
Reden  Muhammeds,  welche  bald  vom  Himmel 
gefallen,  bald  ihm  vom  Engel  Gabriel  eingege- 
ben find,  diefe  Reden  pflegte  Muhammed  bei 
Wichtigen  Veranlaffungen  zu  dictiren.  Die  Mu- 
hamedaner  ftellen  fich  Vor,  dafs  der  Koran  vor- 
her  im  Himmel  gefchrieben  lag,  ehe  er  auf  die 
Erde  kam,  aber  darüber  ftritten  fie  aufs  heftigfte 
und  theiiten  fich  in  Secten ,  ob  er  Gottes  gefchaf- 
fenes  oder  mgefchaffenes ,  von  Ewigkeit  exiftiren- 
des  Wort  fei;  f.  I  H.  Hottinger  Hiftor.  Orientale 
p.  fii6  fqq.  Sie  beweifen  diefem  Buche  immer 
die  tieffte  Ehrfurcht,  fie  pflegen  auf  die  Exem- 
plare delTelben  auffen  die  Worte  zu  fchrei- 
befa:      qJaJf     f  2J%  «Niemand  be- 

fUhre  ihn  als  ein  Räner'\  Wenn  fie  Stellen 
aus.  üemfelbigen  anführen,  ^  fo  gebrauchen  fie 

die 
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die  Formel :  *cDas  find  Worte  des  Hochflut  Gottes" 
-  Jiottinger  1.  <\  <p.  504.  136.  Von  heiligen.  Bü- 
chern überh.  f.  Leß  über  die  Religion  §.  22.  ff. 
Bergers  Aphor.  §.  io2\  ff.  Solche  Bemerkun- 
gen  wie  die  bisherigen,  können  Licht  auf 
die  Lehre  von  den  heiligen  Buchern  der  Juden 
und  Chriilen  ünd  die  Gefchichte.  derfelben  wer- 
fen. Von  der  Infpiration  überhaupt  f.  Kant  Re- 
ligion S.  15a?  ff.  Streit,  der  Facultäten  S,  10*.  ff, 

§•  53- 

AHgemeint  Theorie  der  göct liehen  Eingebung  heitigec,  SsJiriften, 

Es  kann  eben  fo  viele  verfchiedeWTheor 
rieen  von  der  göttlichen  Eingebung  heiliger 
Schriften  geben/  als  es  Theorien  von  Offen- 
barung  giebt:  denn  die  Eingebung  ilt  eine* 

- 

Art  von  Offenbarung.  Die  Eingebung  kann 
verfchieden  feyn,  je  nachdem  man  entweder 
auf  die^rt  und  Weife,  wie  Gott  dabei  wirkt, 
oder  auf  das9  was  eingegeben  wird,  oder 
auf  den  Zuftand  und  das  Verhalten  des  Men- 
fchen,  des  Schriftft  ellers,  weichein  etwas  ein- 
gegeben,  wird,  Rückücht  nimmt«  So  kön-\ 
nen  verfchiedene  Grade  von  Infpiration  ge- 
dacht werden,  und  fo  laffen  lieh  durch  Com- 
binationen  leicht  fpeculative  Theorien  derfel- 
ben weit  ausfpinnen.  Eine  Infpiration  im 
•  O4  ftreng- 


ftrengfien  Sinne  des  Worts  ift  nur  durch 
Wander  möglich,  und  kann  nur  durch  Wun- 
der  bezeugt  und  beglaubigt  werden.  Wenn 
wir  übrigens  den  Urfprung  einer  Schrift  aus 
natürlichen  Urfachen  nicht  zu  erklären  im 
Stande  waren,  wenn  lie  nicht  das  Product 
des  Studiums  und  Nachdenkens  wäre,  wenn  * 
fie  von  einen  wahrem  und  vortreflichen  mo- 
ralifchen  und  religiöfen  Inhalte  wäre,  wenn 
lie  diß  herriichlten  Wirkungen  auf  Sittlich- 
keit und  Religiölität  des  menfchlichen  öe- 
fchlechts  hervorbrächte,   wenn  wir  in  dem 
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Zufammentreffen  der  Umßände ,  durch  wel- 

^ 

che  das  Schreiben  einer  folchen  Schrift  mög- 
lieh  wurde,  eine  höhere  Hand  zu  ahnen  Ur- 
fache  hätten,  wenn  der  Verfafler  derfelhen 
reihen  Eifer  für  göttliche  Wahrheit  verrie- 
the  und  er  felbft  überzeugt  wäre ,  dafs  Gott 
ihn  fende,  und  die  wichtigfien  Abfichten  in 
Anfehttng  der  Religionserkenntnifs  und  der 
Religlöfität  durch  ihn  erreichen  wolle,  fo 
Würden  wir,  eine  folche  Schrift  mit  Reeht 
eine  göttliche,  von  Gott  eingegebene  9  von 
göttlicher  Kraft  belebte ,  ja  eine  Offenbarung 
nennen.  *  *   .  / 
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Von  den  hclKgen  Schriften  der  Juden'  und  der  €htiften,  ihrtsn 
canonifchen  Anfehen  und  ihrer  göttlichen  Eingebung 

Überhaupt, 

Keine  von  den  heiligen  Schriften  der 
Jnden  und  der  Chrißen  iß  urfprünglich  als 
eine  von  Gott  eingegebene,  heilige  ISchrift 
mitgetheilt,  und  ak  folche  für  Mitwelt  und 
Nachwelt  befiimmt  worden.  Keine  will  vom 
Himmel  gefallen  feyn ,  alle  find  gelegenheit* 
lieh  für  gewiffe  Menfchen  und  Zeiten  ver- 
fafst,  allen  aber  wird  eine  gröfsere  Heilig« 
keit,  und  eine  allgemeinere  Beßimmüng  zu- 
geschrieben, je  älter  fie  werden,  und  am 
höchßen  ßeigt  die  Verehrung,  welche  man 
ihnen  weiht;  nachdem  ße  in  Sammlungen 
gebracht,  und  dadurch  von  allen  andern  Bü- 
chern unterfchieden  werden.  Ohngeachtet 
das  Judenthum  von  dem  Chrißenthum  ge- 
ßürzt  und  verdrängt  wird,  fo  fahren  doch 
die  Clirißen  fort,  die-  heilige  Schriften  der 
Juden  gfeichfalls  als  folche  zu  verehren  und 
dadurch  felbfi  zur  Fortdauer  des  Judenthums 
auf  der  Erde  beizutragen,  und  der  Begriff 
von  Infpiration*  geht  von  cten  heiligen  Bü- 
chern der  Juden  auf  die  chrißlichen  über, 
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und  vcrfchaft  dadurch  den: legten  hinwieder- 
um ein  defto  gröfferes  Arifehen.  Canorufche  ■ 
Bücher,  auch  den  Canon  der  Juden  und  der 
Chriften  nennt  man  theils  folche,  welche  we- 
gen ihres  Urfprüngs  oder  ihres  wichtigen  In-  . 
haks  für  .heilig  und  für  Vorschriften  des 
Glaubens  und  Lebens  gehalten ,  theils  fol- 
»  che,  welcnö  zum  Vorlefen  und  Erklären  in 
den  chriftlichen  Kirchen  gebraucht,  theils 
folche,  welche  durch  eine,  unter  öffentlicher 
Autorität  oder  Beifiimmung  veranßaltete  Zu- 
fammenftellung  mit  andern  Büchern  ihrer 
Art,  durch  eine  befondere  Sammlung,  von 
r.ndern  Büchern  ähnlichen  Zwecks  und  In- 
halts  abgeändert  und  ausgezeichnet  wur- 
den. Wenn  auch  canonifcli  nicht  fo  viel  als 
injpirin  heifst,  fo  fezte  man  doch  gewöhn- 
lich bei  canonifchen  Büchern  voraus ,  dafs 
fia  infpirirt  feien ,  ja  man  liefs  den  Canon 
durch  eine  befondere  Infpiration  veran Halten, 
wodurch  auch  urfprünglich  nicht  infpirirte 
Bücher  den  Rang  und  das  Anfehen  infpirir- 
ter  erhielten.  Juden  und  Chriften  find  übri- 
gens,  wie  fich  auch  fchon  aus  der  Natur 
und  den  Schickfalen  ihrer  heiligen  Bücher 
vermuthen  läfst ,  niemals  vollkommen  einig 
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gewefen,  welche  zu  ihrem  Canon  gehören, 
oder  nicht. 

lieber  die  Bedeutungen  dej  Worts,  xbwm/  f.  die 
Ausleger  bei  Gal.  6.  i6,  »Kor.  10,  13.  (hier  be- 
sonders Morus)  Buddtt  Inftitutt.  Theol.  dogm. 
p.  134 1*.  Suicer.  TheCaur.  ecclef.  IL  40. 

Hier  will  ich  die  Schriften  anführen ,  welche  fich 
zugleich  auf  den  Canon  des  A.  u.  N.  T,  beziehen  : 
Cavlfladt  de  canonicis  fcriptriris  Viteb.  1520.  eine 
zum  bewundern  kühne  Schrift.  (VergK  die  un* 
fchuldigen  Nachrichten  auf  das  J.  1707.  S.  548. 
Plank  Gefchichte  des  proteftant.  Lehrbegr.  IL  * 
30  f.)  Hody  de  textibus  biblior.  originalibus  L. 
IV.  c.  4.  Maflricht  Canon  fcripturae  facrae  — 
Jen.  725-  ift  eine  trockene  Sammlung  von  kano- 
nifchen  Verzeich niffen  nach  der  Ordnung  der 
Jahrhunderte,  mit  wenigen  Anmerkungen.  Sem~ 
Urs  Abhandlungen  von  freier  Unterfuchung  des 
Canons  4  Bde.  Halle  771  -  773.  C.  Schtnidhl- 
froria  antiqua  et  vindicatio  Canopis  facri  V.  et  N. 
T.  Lipf.  775.  Verfuch  einer  Beleuchtung  der  Ge- 
fchichte des  jüdifchen  und  chriftlichen  Bibelka- 
nons,  2  Bdchen,  Halle  79a*  1 
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Von  dem  Canon  und  der. Heiligkeit  der  Bücher  des  A.  T. 

Mofes  hat  wenigftens  feine  Gefeze  ohne 
Zweifel  felbfi  aufgezeichnet  und  gefammelt, 
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fie  den  Leviten  als/  ein  helliges.  Buch ,  wel- 
.  ches  von  Gott  geoffenbarte  Gefeze  enthalte, 
übergeben ,  und  geboten ,  dafs  fie  an  die 
Seite  der  Bundesl^de  niedergelegt  würden, 
5.  Mof.  31,  24.-  26.  Auch  Jofua  legte  eine 
Schrift  jener  Lade  bei,  und  weihte  fie  da- 
durch  Jof.  04,  26.  Die  Pfalmen  Davids  und 
(inderer  Sänger  wurden  unftreitig  ,zum  Ge- 
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brauche  beim  öffentlichen  Göttesdienfte  ge- 
fammelt,  und  wegen  diefer  Beftimmung,  fo 
wie  wegen  ihres  VerfaflTers  und  der  Wärme 
der  Empfindung,  von  welcher  fie  durchdrun- 
gen waren,  für  heilige,  von  Gott  eingege- 
bene  Lieder  gehalten.  Wenn  und  wie  der 
Pentateuchus  ,  die  Pfalmen  die  Sprüchwör- 
ter gefammelt  worden  feien,  davon  hat  man 
wotil  Spuren,  theils  auch  deutliche  Nach- 
richten, aber  dies  find  keine  öffentliche  Samm- 
lungen ,  keine  eigentliche  Cahones.  Die 
Schriften  der  Propheten  aber  müflen  bald' 
theils  von  ihnen  felbft,  theils  von  andern 
in  Sammlungen  gebracht,  und  zugleich  als 
von  Gott  eingehaucht  betrachtet  worden  feyn : 
denn  fie  deuteten  auf  die  Zukunft  hin,  und 
Tollten  mit  der  Erfüllung  verglichen  werden 
können,  auch  enthielten  fie  oft  die  beftimm- 

teften 
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tefien  Vorschriften  zur  Nachachtung,  und 
betreffen  das  Schickfal  des  ganzen  Staats  — 
damit  fiimmt.  denn  auch  die  Gefchichte  über- 
ein,  —  Selbß  die  Gefchichte  des  Volks  wurde 
wegen  ihrer  Verbindung  mit  der  Religion 
deflelben  als  etwas  Heiliges  angefehen,  die 
Gefchichtbücher  wurden  daher  nur  von  Man- 
nern  gefchrieben,  welche  lieh  als  Propheten 
hatten  geltend  machen  können ,  und  ohne' 
Zweifel  wurden  fie  mit  einer  gewiflen  Sorg« 
falt  öffentlich  aufbewahrt.  Die  ganze  Reli- 
gion und  Staatsverfaffung  ,  ja  das'  ganze 
Schick fal  des  Volks  hieng  an  heiligen  Schrif- 
ten, diefe  find  alfo  ohne  Zweifel  auch  frühe, 
noch  vor  dem  Exil,  unter  öffentlicher  Auto- 
rität  in  Sammlungen  gebracht  worden,  aber 
die  ganze  Sammlung  iß  erft  nach  dem  Ba- 
bylonifchen  Exil  zu  Stande  gekommen;  man 
kann  annehmen,  dafs  Efra  und  Nehemia 
daran  Antheil  hatten,  und  dafs  der  lezte 
wirklich  eine  Tempelbibliothek  von  heiligen 
Schriften  anlegte  2.  Macc.  2,  13.  ohne  dafs 
man  die  Erzählung  von  der  grofsen  Syna* 
goge  glaubt.  Das  Buch  Daniel,  die  Bücher 
der  Chronik  und  Kohelet  leiten  übrigens  da- 
hin, dafs  der  Canon  nicht  vor  den  Zeiten 

der  RJaccabäer  gefchloITen  worden, 

-  Mao 
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Man  f.  die  <Jenealogieen  der  Bücher  der  Chronik» 
Zirkel  Uber  den  Kohelet,  Eichhorns  und  meine 
Abhandlungen  über  den  Daniel  u.  f.  w% 

Titus  Vefpafianus  bringt  eine  Samm- 
lung ^eiliger  Bucher  laus  dem  Tempel  zu 
Jerufalem  nach  Horn,  k 

Jofeph.  bell,  jud.  VII,  5.  R'tand  de  fpolüs  teinpü 
hierofol.  p.  51.  . 

Freilich  fiieg  die  Meinung  det  Juden  von 
der  Heiligkeit  diefer  Bücher  immer  höher 
und  am  höchften,  nachdem  ein  Canon  der- 
Jfelben  veranftaltet,  die  lebendige  Stimme  der 
Propheten  verftummt,  und  keiner  mehr  im 
Stande  war,  lieh  das  Anfehen  der  alten  Seher 

> 

und  Volkslehrer,  und  feinen  Ausfprüchen  den 
Rang  und  die  Kraft  göttlicher  Ausfprüch« 
zu,  verfchaffen.  Jezt  wurden  die  heiligen 
Schriften  Alles  —  die  Lehrer  der  Nation 
hörten  auf,  Propheten  zu  feyn,  fie  wurden 
Schriftgelehrte,  Ausleger  der  heiligen  Schrif- 

Sirach  38,  33*  39,  1  -  n.  meine  Gefchichte  der  Sit- 
tenlehre Jefu  I,  405  f.  354  ff,  ✓ 

Allein  auch  fchon  vorher  wurden  wahr- 
fcheinlich  diefe  Schriften  für  infpirirt  gehal» 

ten; 
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ten:  denn  fie  waren  alle  von  Männern  ge- 
fchrieben,  von  welchen  man  aus  irgend  ei* 
nem  Grunde  glaubte,  dafs  Gottes  Geift  auf 
ihnqn  ruhe ,  dafs  fie  unter  befonderer  gött- 
licher Leitung  ftehen.  Die  Propheten  nia- 
chen  fogar  ausdrücklich  auf  Infpiration  An- 
fpruch.  Sie  verfichern  öfters ,  dafs  lie  auf 
Gottes  Befehl  reden,  weiffagen,  ihre  Orakel 
aufzeichnen,  und  dafs  lie  durch  ihn  begeißert 
und  eileuchtet  feien,  Jef.  1,  2.  Jer.  1,  Gfio. 
23,  21.  Jef.  41,  17-27.  42,  9.  44,  15,  16, 
81  3°»  3*  Habak.  2,  2.  u.  f.  w.  Auch  die 
Sammler  nahmen  darauf,  fo  wie  auf  mora- 
lifche  und  religiöfe  Beziehung  und  Befchaf- 
fenheit  diefer  Bücher  Rücklicht,  welche  lie 
denn  auch  alle  mehr  oder  minder  haben. 
Nicht  Liebe  zur  Literatur,  fondern  Religion 
und  damit  verbundene  Politik  ,  haben  die 
Sammlung  und  Auszeichnung  diefer  Schrif- 
ten veränlafst,  und  die  frühzeitigen  hohen 
Begriffe  von  ihrer  Heiligkeit  machten  auch, 
dafs  man  den  Canon  bald  als  gefchloflen, 
betrachtete ,  und  den  zahlreichen  und  zum 
Theil  vortreflichen  Büchern,  welche  nachher 
gefchrieben  wurden ,   keinen  Zugang  mehr 

in  denfelben  verftatteu,  und  fie  auch  nicht 
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öffentlich  in  den  Synagogen  vorjafs  und  er« 
Märte    (dpokrypha).  Jefus,  Sirachs  Sohn, 
Philo,  Jofephus,  Jefus  von  Nazareth,  die 
Apofiel  —  die  übrigen  Verfaffer  des  N.  T. 
die  Talmudißen  haben  die  höchßen  Begriffe 
von  der  Infpiration  der  altteftamentlichen 
Bücher,  man  lieht  die»  theils  aus  ausdrückli- 
chen Urtheilen,  theils  aus  den  Allegation«- 
formeln',  theils  aus  der  Erklärungsart ,  wel- 
che  eben  deswegen  oft  myftifch  und  allego- 
rifch  ift.    Ob  alle  die  Bücher,  welche  wir 
heutzutag  zum  A.  T.  rechnen,  fchon  vor  und 
zur  Zeit  Jefu  zum  Canon  der  heiligen  Bü- 
cher der  Juden ,  und  zwar  fowohl  in  Palä- 
ftina  als  in  Egypten ,  gehörten ,  ift  bezwei- 
felt worden ,  aber  dafs  es  doch  wirklich  der 
Fall  gewefen  fei,  ergiebt  fich,  wenn  man  nur 
jÜdilche,  und  keine  reinere  Begriffe  von  In- 
fpiration untl  Canonicität  zum  Grunde  legt, 
und  die  Zeugniffe  Jefus  Sirachs,;des  N.  T. 
des  Jofephus,  Philo,  Origines,  Melito,  Hiera- , 
wymus  und  des  Talmuds  forgfältig  und  un* 
plrtheüfch  mit  einander  vergleicht:  Auch 
wir  können  diefen  Büchern  noch  mit  Recht 
Göttlichkeit  und  Heiligkeit  zufchreiben,  in- 
fofern fie  durchaus  lehrreiche  und  merkwür- 
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dige  Urkunden  zur  Entwicklung  eines  gro^ 
fen  Plans  der-  Vorfehun^  für  die  Bildung 
des  Menfchengefchlechts,  und  zu  einer  vor-» 
treflichen  und. fortgehenden  moralifchreli^iö- 
fen  Anßalt  enthalten  ,  infofern  alle  diele  ßü- 
eher  eine  nähere  oder  entferntere  Beziehung 
auf  Moral  und  Religion  haben  und  Eifer 
dafür  athmen ,  infofern  mehrere  derselben 
in  Anfehung  ihres  moraWfchen  und  religiö- 
fen  Inhalts  alles  übertreffen,  was  man  fonfi 
aus  dem  Alterthume  übrig  hat,  und  diefer 
ihr  herrlicher  Inhalt  nicht  Refuhat  des  Nach- 

-  *  * 

denkens,  der  Anfirengung  der  Gemüthskräfte, 
der  Cultur,  ,  fondern  vielmehr  von  einer 
Vorfehung  abzuleiten  iß,  welche  durch  ihre 
Verfügungen  es  möglich  machte,  dafs  diefe 
Bücher  unter  diefer  Nation  «efchrieben  wer- 
den  konnten ,  welche  dann  auch  die  Nation  -* 
nicht  nvirauf  den  Weltlehrer  vorbereit- .t^Vi. 
fondern  auch  fonß  die  wichtigfien  Wirkiin* 
gen  hexvorbrachten,  infofern  endlich  diefe 
Bücher  moralifche  und  religiöfe  Reden,  Lie* 
der  und  -WeiiTagungen  in  fich  fa/fen,  die  ein 
wahrer  göttlicher  Geiß  durchdringt ,  fo  dafs 
man  felbß  manche  von  den  lezten,  bei  ei- 
ner nicht  zu  bezweifelnden  Aechtheit ,  und 

F  nach 
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nach  den  freimöthigften  Unterfuchungen  noch 
nicht -in  natürliche  Urfachen  hat  auflöfen 
können.  % 

Sir.  I,  1-6.  49,  12.  i 

- 

Philo  de  Vit.  Mos.  p.  68r*  656.  de  Monarch*  p* 
iaa.  de  Opif.  p.  1.  quod  omnis  probus  libet  p. 
877*  quis  rerum  divin.  p.  510.  praem.  et  poen. 
p.  417.  u.  f.  w.  Stahl  m  Eichhornt  Bibl.  IV. 
5.  S.  785  n.  und  die  fchon  angeführte  Hörne- 
mannifcke  Schrift.  *  Jofeph.  Contr.  Apion.  I,  8* 
eine  Stelle ,  die  nicht  blofs  ein  Privaturtheil  ent- 
hält, und  die  nicht  weniger  wegen  der  Lehre 
von  der  Infpiration,  als  vom  Canon  merkwür- 
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*«y  titiäfc :—  Archaeo).  Xff,  &  coli.  Philo  de 
Vit.  Mof.  p.  ö6o.  ^ 

Im  N.  T>  heifst  die  ganze  Sammlung  if^Ä 
-  p*T*f  vofite  Hctf  ©i,  Tpo^/Tty,  ovopK,  wp9<p7}rctf 
Kot,  oi  %f/*Attw,  vo,ttd^,  y/)*<pjf  und  die  meiden 
Schriften  des  A.  T.  werden  dafelbft  wirklich  an- 
gettirt.  Jefus  und  die  Apoftel  leiten  aufs  deut- 
lichile  den  ganzen  Inhalt  des  A.  T. ,  das  Mo- 
faifche  Gefez,'  die  W^iffagungen,  die  Religion 
und  Moral,  Co  wie  die  hiftorifchen  Theile  von 
Gott  ab,  legen  dem  ganzen,  fo  wie  den  einzel- 
nen Theilen  göttliche  Autorität  bei,"  und  reden 
überall  vom  A.  T.  fo,  da(s  man  nicht  verken- 
nen kann,  fie  wollen  nicht  nur  dem  Inhalte 
Wahrheit  und  Göttlichkeit  zuficbero,  fondern  fie 
fezen  voraus,  dafs  Gott  die  Schrift  Heller,  auch 
beim  Schreiben  regiert  habe  .Jon.  Io,  35.  aTim. 

3,  14.- 17*  1  Petr»  1,  10  »ia.  2  Br.  1,  19-21. 
Röm.  I,  I*  2.  Tit.  1»  2.  Math.  5,  17-19.  15, 

4.  11,  13.  22 1  43.  iKor.9.  8.  9»  GaL  3,  8.16. 
4,  21.  Rom.  4,  23»  Job.  5,  39.  46V  Gefch.  a, 
04-31»  3*  18-ai.  26,  22.  23.  Math»  11,  2*4« 
Gefch.  13,  20*21.  u.  f.  w.  Jede  Stelle  ift  ih- 
nen göttlich,  Alles  hat  tiott  gefagt  und  fie 'deu- 
ten und  gebrauchen  das  A.  T,  nach  diefen  Grund- 
fäzeh  ganz  confequeht  mctaltfcli,  auch  wohl  zu* 
Weiten  allegorifch.  fis  ift  aber  nicht  wohl  mög- 
lich mit  Gewishek  zu  beftjmmen,  wie  weit  dafig 
ihre  eigene  Grund  faze  waren,,  und  wie  weit  fie 

t>4      .  Cd» 
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fich  darinn  nach  einer  herrfchenden  Meinung 
accomodirten.  Unftreitig  aber  Schreibt  Jefus  den 
reinen  moralifchen  und  religiöfen  Theilen  des 
A.  T.  eine  höhere  Wichtigkeit  und  gleichfam 
einen  höhern  Grad  von  Göttlichkeit  zu,  als  den 
übrigen. 

Origines  bei  Eufeb.  H.  E.  VI,  25. 

Melito  Ebendaf.  IV.  26.  "  - 

Talmud  NVO  N33  Cap.  x.  fof,  14. 

Hieronym.  Prolog,  galeat.  Praefat.  in  U.  L.  Sana, 
et  Reg.  Epift.  2.  ad  Paulin  de  ftudio  Scripturar, 
Ueber  die  Apokrypha.  des  A.  T.  f.  die  in  mei- 
ner Gefchichte  der  Sittenl.  Jef.  zahlreich  ange- 
führten Schriftfteller  S.  361.  und  diefe  Gefchichte 
felbft  S.  361-416.  Faft  alle  Kirchenväter  fchon 
in  den  erften  Jahrhunderten  citiren  diefe  Apo- 
krypha fo,  dafs  man  fieht,  fie  haben  ihnen  ei- 
nen gleichen  Rang  mit  den  übrigen  Schriften  des 
A.  T.  beigelegt,  und  fie  für  in fpirirt  gehalten, 
Diefs  kam  wohl  vornehmlich  daher,  weil  fie  diefe 
Bücher  bei  der  alexandrinifcheu  Ueberfezung  des 
A.  T. ,  welche  fie,  wie  die  Juden  für  infpirirt 
hielten,  hatten  und  fie  als  Theiie  des  A.  T.  be- 
trachteten. Vergl*  Münfcker  Dogmengefch,  I, 
196:  ff  \ 

Diejenigen  Dogroatiker,  welche  die  In fpiration 
des  A.  T.  in  einer  übernatürlichen  Einwirkung 
des  Geiftes  auf  die  Seelen  feiner  Verfaßer  belie- 
hen laffen,  handeln  am  confequ enteilen,  wenn 
fie  fie  auf  das .  Zeugnifs .  Jefu ,  als  eines  göttli- 
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cbeti  Gefandten  und  Lehrers  lind  der  inl 

J 

Apoftei  gründen ,  und  damit  die  innere  Criterien 
in  diefen  Schriften  verknüpfen.  Vergl.  keuß  de 
recta  ratione  tnodoque  divinam  feripturae  facrae 
originem  et  auetoritatem  probandi  Tub.  772.  Sect. 
I.  Planck  Einleitung  in  die  tbeologifchen  Wif- 
fenfehafeen  1. 400.  ff.  Nur  mufs  alsdann  zuerfrdie In-* 
fpiration  Jefu  und  der  Apoftel  bewiefen  werden* 
Außer  den  Einleitungen  ins  A.  T,  und  bereits 
angeführten  Schriften  f.  noch  (Oeders)  freie  Un* 
terfuchung  über  einige  Bücher  des  A.  T.  Halle 
7^1.  Müller  Belehrung  vom  Canon  des  A«  T. 
Lpz.  774.  Fulda  Refulcat  freimüthiger  Unter- 
fachungen  über  den  Canon  des  A.  T.  in  Pa** 
las  Memorab.  VII.  1.  .  : 


.- 


S.  56. 

Von  der  Glauwördigkeit  der  Bücher   des  A.  T.  und  dec 
Wahrheit  der  jüdifchen  Religion  und  Offenbart!^. ' 

E&  ift  zwar  gar  kein  Grund  vorhanden, 
irgend  einem  Verfafler  von  einem  Buche 
des  A.  T.  abficKtlichen  Betrug  zuzuschrei- 
ben, aber  wer  will  fie  davon  losfprechen9 
dafs  fie  bald  fich  felbft  getäufcht  ha  ben, 
bald  durch  falfche  Nachrichten,  Sagen,  nnd 
Urkunden  getäufcht  worden  find?  Ihre  ge- 
ringen  pfychologifchen  und  phyfikalifchen 
Kenntnille,  bei  den^meiften  ihre  weite  Ent* 
fernung  von  den  Zeiten,  deren  Begebenhei- 
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ten  fie  befchrieben,  ihr  und  ihrer  ganzen 
Ration  Hang  zum  Wundervollen  und  zum 
Aberglauben  fchränken  infofern  ihre  Glaub* 
Würdigkeit  fehr  ein.  Dafs  diefe  Bücher  wahro 
Religion  enthalten ,  und  dafs  daa  Ganze  ein© 
fchöne  ynoralifchreligidfe  Tendenz  hat,  ift 
unverkennbar,  aber  die  Wahrheit  der  Wunder 
und  Offenbarungen  (im  firengern  Sinne  des 
Wörts)  welche  diele  Bücher  erzählen  ,  ift  ^ 
nicht  zu  erweifen,  vielmehr  läfst  (ich /bei 
manchtn  dag  Gegentheil  erweifen,  manche 
löfen  J&ch  durob  Keuntnifs  der  Zeiten  und 
Gegenden  ganz  natürlich  auf,  manch«  find 
blofs  durch  Ueberliefenjng ,  Sprache  und 
Darftellung,  Wunder  und  Offenbarungen  ge* 
worden,  manche  enthalten  Unfittlichkeiten 

******  ' 

und  febon  bei  Mofes  dem  Hauptwunderfhä» 
ter  und  dem  Hauptorgan  der  göttlichen  Of- 
fenbarungen leuchtet  der  Grundfoz  nicht 
undeutlich  hervpr  \  dafs  zur  Erreichung  fr om* 
mer  Zwecke  auch  *Täufchung  anderer  erlaubt 
Xei,  und  dafs  die  Mittel,  welche  man  daziv 
in  Händen  habe,  felhftals  Gefchenke  und 
Aufforderungen  Jehovas,  von  denfelben  Ge* 
brauch,  su  machen,  anzufehen  feien,  da& 
man  alfo  auch  in  einem  folchen  Falle  von 

■ 
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Wundern  und  gottlichen  Offenbarungen  fpre- 

chen  dürfe./ 
S.  meine  Gefchichte  der  Sittenl.  Jefu  i.  Bd.  in  vic- 
len  Stellen. 

». 

S-  57- 

V«n  der  Wahrhaftigkeit  und  Glaubwürdigkeit  der  Verftffer  der 

Bücher  def  N»  T. 

Iß  die  Gefchichte  Jefu,  insbefondere  fo- 
fecn  fie  die  Wunder  enthält,  wirklich  fo 
votgefallen  ,  wie  fie  die  Verfafler  des  N,  T. 
erzählen?  Haben  die  Verfafler  die  Religion 
Jefu,  vornehmlich  infofern  fie  geoffenbarte 
und  geheimnifsvoüe  Lehren  enthält,  getreu 
und  unverfälfeht  befchrieben  und  darge- 
fiellt?  —  Von  diefen  Fragen  mufs  noch  vor- 
her  die  Redfe   werden,   ehe  von  der  foge- 

i 

nannten  Theopnevftie  diefer  Schriften  ,  von 
der  Wahrheit  und  der  ganzen  Beschaffen- 
heitvder  chriftlichen  Religion  weiter  gefpro- 
chen  werden  kann.  Der  umgekehrte  Weeg, 
ob  er  gleich  oft  eingefchlagen  wird ,  bleibt 
immer  verkehrt.  Wenn  alfo  jene  Schriften 
acht  find,  fo  ift  unfireitig,  dafs  fie  lauter 
folche  Verfafler  haben ,  welche  fich  ganz  in 
der  Lage  befanden ♦  eine  glaubwürdige  Ge- 
fchichte Jefu  zu  fchreiben,  und  eine  wahr* 

P  4  "  hafte 


hafte  Nachricht  von  feiner  Lehre  zu  geben. 
Eben  fo  lind   ihre  Schriften    durchaus  ein, 
Abdruck  der  reinften  Redlichkeit  undGe- 
radheit  und  der  vollfien  Ueberzeugung.  Auch  1 
mufste  die  Aufopferung   ihres  alten  Glau- 
bens ,  ihrer  alten    VerhältnifTe,    ihrer  Nei- 
gungen,  ihrer  Ruhe,  und  Bequemlichkeit  ,  fo 
wie  die  GrpfTe  und  Menge  der  Leiden,  wo- 
mit  das  Bekenntnifs  und  die  Verkündigung 
des  Chriltenthums  für  fie  verknüpft  war,  fie 
natürlich  veraniaflen,  doch  auch  die  Wahr-  • 
heit  desjenigen  zu  unterfuchen  ,  was  fie  be- 
kannten, und  verkündigten.  Diefe  Wahrheit 
konnten  auch  ihre  m-iften  erlten  Lefer  noch 
felblt  unterfuchen.  Das  Erhabene ,  das  Große, 
das  Göttliche,  was  jeder  Menfch  von  gefun- 
der  Vernunft  und  unverdorbenem  Gefühle  in 
der  Gefchichte,  dem  Character  und  der  Lehre 
Jefu  anerkennen  mufs  ,  ift  von  der  Art ,  dafae* 
voivMännern  ,  wiecüeApofiel  und  die  übrigen 
Verf^fler  des  N.  T.  nicht  gefchafFen  ^  nicht 
erdichtet,  fondern  blofs  aus  der  Gelchichte 
hergenommen  werden  konnte,  und  mit  wel- 
cher rührenden  Simplicität  und  Naivität  wird 
es  von  diefen  Männern  befchrieben,  welche 
weder  Gelehrte ,  noch  Weltweife ,  nochfehöne 

v  »  Schrif- 
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Schriftfieller  waren!  Was  das  Wundervolle 
betrifft,  fo  erzählen  fie  es  eben  fo  unbefan- 
gen und  in  demfelbigen  Tone  der  Ueberzeu- 
gung,  wie  das  Uebrige,  als  etwas,  was  fie 
gefehen  und  gehört  haben ,  und  wovon  mei- 
ft emheils  nebft  ihnen  viele  ihrer  Zeitgenof- 
fen  Zeugen  waren.  Die  erften  Vertrauteren 
Freunde  und  Schüler  Jefu  wurden  von  ihm 
mit  gröfler  Sorgfalt  gewählt,  Jahrelang  un- 
terrichtet uhd  gebildet ,  beides  durch  Belehr 
rung  und  ßeifpiel,  felbfi  praktifch  im  Un- 
terrichte anderer  geübt,  und  waren  mit  der  tief- 
fien  Verehrung  gegen  feine  Perfon  und  Lehre> 
fo  wie  mit  der  firengften  A uf ni erk fa mk eit 
auf  alle  feine  Belehrungen  erfüllt;  ihre  Ein* 
Achten  fteigen  nach  und  nach,  ihr  Glaube 
und  ihre  Ueberzeugung  wächß,  fie  willen 
und  glauben  nicht  Alles  fögleich ,  Paulus 
•  wird  durch  feine  Verfolgung  der  Chrifteu 
mit  ihrer  kehre  und  Aftfialt  bekannt,  ein 
überzeugter  Freund  und  der  einfichtsvollfie 

•  * 

und  thätigfie  Beförderer  derfelben  in  -der 
Welt,  Die  übrigen  waren  wiederum  Schü- 
ler', Freunde  und  Gehülfen  der  Apoltel.  Alle 
Schriften  des  N.  T.  (timmen  in  der  Ge- 
fchichte  und  Lehre  Jefu  überein,  und  difc 
'     -V  P5  Ver- 
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Verfchiedenheit   betriff  entweder   nur  das 

f  • 

/ 

Mehr  und  Weniger,  oder  Nebenjachen.  Bei 
diefen  Ümftänden  müfste  man  theils  alle 
Gefeze  des  vernünftigen  Denkens  in  hifto« 
rifchen  Sachen,  theils  das  Zutrauen,  wel- 
ches  man  der  Menschheit  fchuldig  ift,  auf-, 

♦ 

geben,  wenn  man  diefe  Verfafler  entweder 
durchaus  für  Betrogene  ausgeben  t  oder  lie 
befchuidigen  wollte,  dafs  fie  die  Gefchichte 
und  Lehre  Jefu  abfichtlich  verfälfcht  haben. 
Aber  von  der  andern  Seite  mufs  man  ,  wenn  , 
man  unpartheyifch  feyn  will,  auch  geftehen, 
dafs  diefe  Verfafler  von  manchen  der  wun* 
dervollßen  und  un  begreiflich /ten  Begebenheit 
ten ,  welche  lie  erzählen ,  nicht  felbft  Zeu* 
gen  waren,  und  nicht  feyn  konnten,  dafs 
hie  und  da  ihre  Nachrichten  aus  Volksfagea 
gefloffen  zu  feyn  fchienen ,  welche  die  wahre 
Gefchichte  fchon  entftellt  und  ins  Wunder- 
volle ausgebildet  hatten,  dafs  fie  öfters  Vi* 
fionen  und  Träume  wie   wahre  Gefchichte 
darzuftellen  fcheinen  9  dafs  lie  von  ihrem  an* 

*  ■  * 

gebeteten  Meifter  alles  Außerordentliche  und 
Ungewöhnliche   glaublich   finden ,   dafs  fie 

*  ■ 

mit  ihrer  Nation  den  Hang  zum  Aberglau« 
bau  theilen,  dafs  man  in  ihren  Erzahlun- 

gen 
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gen  oft  nicht  mehr  enträthfeln  Kann,  was. 
Gefchichte  oder  blofse  Einkleidung  iß,  dafs 
fie  in  manchen  Stellen  einer  unleferlichen 
und  unverßändlichen  Handfchrift  gleichen, 
«lafs  manche  ihre  Erzählungen  fo  beschaffen 
Und  ,  dafs  fie  nur  durch  eine  eigentliche  In* 
fpiration  glaubwürdig  werden  können  ,  welche 
aber  dann  freilich  eines  neuen  Beweifes  jbe- 

dürfen  würde:  u.  f.  w. 

Die  HauptfchriftfteHer  find  Latdner  und  Liß9  in 
deren  Behauptungen  und  Beweifen  doch  Mau« 
ches  einsufchra'nken  feyn  möchte.  Eben  fo  in 
W  Paleyi  Ueb^rficht  und  Prüfung  der  Beweift 
und  Zeugnifle  für  das  Chrlftenthum  aus  dem 
Engliffchen  2 Bde.  Lpzigyoj.  Vergl.  noch  Ttillner 
Verfuch  eines  Beweifes  der  ch rittlichen  Religion 
für  jedermann  Mietau  77a.    Wizemantv  Gefch, 

;  Jefu  nach  d.  Math,  als  Selbttbeweis  ihrer  Zu« 
verläffigkeit  Lpz.  789,  Vom  Zwecke  Jefu  und 
feiner  Jünger  Wolfenb.  778.  vergl.  mit  Sem* 
UtM  Beantwortung  der  Fragmente  'Halle  779. 
Tobtert  Gedanken  und  Antworten  arar  EhreChrifti 
und  feines  Reichs.  Zürich  78o, 

$•  58* 

Einleitung  lur  Unterfachung  «her  di«  Göttlichkeit  und  Helligkeit 
:         der  Schriften  des  N,  T, 

Man  mufs  bei  diefer  ganzen  Unterfu- 
uhung  I,  unterrcheiden  a)die  Apofiel  un4 

■/    .  m  .  '  zwar 
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«war  hier  wiederum  diejenige,  welche  mit 
Jefus  gelebt  haben,  Van  dem  Paulus  b)  die 
nicht  apoßolifc^ien  Verfafler  c)  die  erweislich- 
und  die  blofs  wahrfcheinlich  apofiolifcbe 
Schriften  :  II,  a)  die  Göttlichkeit  des  Inhalts 

™a  *.  a.mit  v.«  ^ 

liehe  Anfehen  derfelben :  b)  die  Offenbarun- 
gen,  welche  etwa  drefe  Verfafler  vor  der 
Abfaffung  ihrer  Schrifieii  empfangen,  den 
höhern  Einflufs,  welchen  fie  etwa  vprher 
erfuhren ,  um  infpirirte  Schriften  abf äffen 
zu  können :  c)  die  Infpiration  während  der  * ' 
Abfaffung  ihrer  Schriften:  d)  die  verfchiede* 
nen  Bedeutungen  ,  in  welchen  diefs  Wort 
genommen  werden  kann.  .Hernach  mufs 
man  bei  diefer  Unterfuchung  wohl  darauf 
achten ,  ob  man  lieh  nicht  in  einem  Zirkel 
herumdrehe  und  die  infpiration  unvermerkt 
vorausfeze,  indem  man  fie  erwefifen  will, 
oder  den  Beweis  ins  Unendliche  zurück- 
fchiebe ,  indem  man  für  die  Infpiration  als 
eine  übernatürlich  gewirkte  Thatfache  eine 
andre,  als  Beweis,  und  für  diefe  wieder  eine 
folche  und  fo  ins  Unendliche  zurück  etc. 
bedarf.  Die  Frage  von  der  Infpiration  ift 
für  die  firengen  blofs  theoretischen  Dogmas 
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tiker  und  Supernaturalifien  von  der  äuITep- 
ßen  Wichtigkeit,  weniger  ift  fie  es  für.  die 
moralifchen  Dogmqtiker  und  Rationalißen. 
In  jedem  Falle  verdient  der  ganze  Gegen- 
ftand  exegetifch,  philofophifch  und  hilto« 
rifch  aufs  forgfältigfie  unterfucht  zu  wer- 
den* 

Riuß  zu  a.  O.  Griesbach  Strictnrae  in  locunr  de 
theopneüftia  iibrorum  facrorum  Jen«   784  •  gg. 
Einleitung  ins  N.  T.  L  254  ff. 


$•  59- 

Von  der  Beftimmung  WTdem  Amte  der  Apoflel. 

Die  Beftimmung  und  das  Amt  der  Apo- 
fiel  war  einzig  in  feiner  Art  und  es  iß  nicht  1 
nur,  um  die  Befchaffenheit ,  den  Werth  und 

■  k  t  '  9  *  f 
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Zweck  ihrer  Schriften  richtig  zu  fchäzen, 

fondern  auch  in  manchen  andern  Rückfich- 
1 

ten  lehrreich  und  intereflant ,  fich  näher  da- 
mit  bekannt  zu  piachen. 

-  - 

Von  den  verfchiedenen  Bedeutungen  des  Worts  ätowAog 
f.  Caufaboni  Exerpitatt.  p.  227,  Rutnpaei  Com- 
mentat.  crit.  ad  liJ>ros  N.  T.  p.  30. 

Jefus,  welchen  fie  felbft  für  einen  un- 
trüglichen Gefandten  der  Gottheit  ausgeben, 
wählt  fie  felbft  zu  feinen  Gefandten  Luc« 

t  • 
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$f  13.  Matt.  3,  15  -  ^9*  7olu  ?o.  laftt 
fic  fchon  während  feines  Lebens  Proben  ih- 
rer zukünftigen  Beftimmung  able °en ,  Math. 
10.  und  beftimmt  fie,  nach  feinem  Hin» 
fcheiden ,  ün  feine  Stelle  zu  treten  und  ah 
fort  Völkern  feine  Lehre  äU  Verkündigen, 
Math.  a8 1  18 Marc.  16 ,  15  -  ao.  Joh. 
so,  22.  L*c-  a/f  t  47«  48«  Gefch.  1,  8t  Er 
unterrichtet  fie  felbft  vorher  aufs  genauefte, 
und  macht  fie  in  derfelbigen  AbGcht  zu  Zeu* 
gen  feiner  Handlungen  und  Schickfale,  Joh. 
15,  aa.  27.  Gefch.  i,  8*  **•  *22.  Luc.  24, 
44-48-  J°h-  x7*  6-8-  14-  Er  weifs,  dafs 
fie  ihre  Zwecke  ^obgleich  unter  taufend  Schwie- 
rigkeiten und  Leiden,  erreichen  werden, 
Math.  10,  16.  ff.  Joh.  15,  16-  *7-  aber  er 
baut  diefe  Hoffnung  nicht  blofs  auf  das, 
was  er  felbft  an  ihnen  gethan  hat,  fondern 

auf  den  Geifi,  4er  als  cin  ncuer  Lehrer  un<* 
Freund  an  feine  Stelle  treten  we^rde  wenn 
er  felbft  fie  werde  verfallen  haben  >  der  ih- 
nen noch  eine  belfere  Erkenntflifs  der  Lehre 
Jefu  einflöffen  ,  de*  ihnen  felblt  das ,  was 
fie  fchon  wlffeli,  deutlicher  machen,  der 
ihnen  frohe  Blicke  in  die  Zukunft  eröffnen, 
tind  fie  mit  der  Fähigkeit,  ihre  ßefiimmung 
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zu  erfüllen,  vollends  ausrüfien  Jöh.  14,  iG* 
A5.  26.  15.  a6.  16  ,,12- 14.  der  ihnen  vor 
den  Richterftühlen  ihrer  Feinde  Muth  und 

j 

Worte  einflößen  werde ,  Math.  10 ,  19.  20. 
und  ihnen  als  eine  göttliche  Kraft  mitge- 
theilt  werden  follte,  Luc,  24,  48-49«  Gefclu 
1,  8*  Mit  diefem  Geifie  fühlen  fie  Jich 
nicht  nur  auf  einmal  bei  einer  Verfamm* 
lung  bifs  zur  Be^eifierung  erfüllt  2  f  1.  ff. 
fondern  er  begleitet  fie  bfci  der  ganzen  Füh- 
rling  ihres  Amts  —  er  iß  nichts  anders  **ls* 
ihre  erhöhte  Ein  ficht  in  die  Lehre  Jefu ,  ihr 
erhöhter  Muth,  ihr  wärmerer  Eifer,  ihre 
ganze  vermehrte  Fähigkeit  zur  Erfüllung 
ihrer  Beltimmung,  infofern  alles  dies  von 
Gottes  s  Vorfehung  abgeleitet  wird.  Darauf 
und  auf  die  innere  Kraft  feiner  Lehre  und 
lelbft  auf  die  Kraft  feiner  Verheiffung 1  traute 
Jefus.  Es  ifi  der  Mühe  werth,  hier  an* 
zuführen,  was  Paulus,  welcher  durch  eine 
himmlifche  Offenbarung  von  Jefus  zum  Apor 
Jtel  berufen  worden  zu  feyn  verfichert,  von 
ieinem  und  dem  apoitolifchen  Amte  über- 
haupt in  feinen  Briefen  fagt»  Gott  hat  ihn 
von  Ewigkeit  zum  Apoftel  beftimmt  und  in 
der  Zeit* aus  blctffer  Gnade  berufen,  um  un- 
ter 


ter  allen  Völkern  Glauben  an  das  Evange- 
lium und  Gehorfam  gegen  daffelbige  auszu« 
breiten,  Rom,  if  1.  5.  6.  8^  *5t  *5«  *6«  er 
iß  liplz  auf  fein  apofiolifchcs  Amt  17.  all«, 

was  er  lehrt  9    mündlich    oder  fchriftlich, 

1 

wirkt  Chrifius  durch  Ihn  18.     Er  iß  nicht 
von  Jefus  ausgefandt,  zu  tauffen,  fondem  * 
das  Evangelium  zu  lehren ,  richtet  fich  aber 
darinri   gar  nicht   nach  den  gewöhnlichen 
Begriffen  der  Menfchen  von  "Weisheit,  fonft 
hätte  er  nichts  vom  gekreuzigten  Jefus  leh- 
ren dürfen,  1  Kor.  r,  17.  ff.  a,  1.  ß.  auch 
durch  das  AeuJTerliche  des  Vortrags ,  durch 
Redekunfi  fuchte  er  die  Lehre  Jefu  nicht  zu 
empfehlen,  fondern  erwartete  Alles  vom Gei- 
fie  und  von  der  Kraft  2,  3.  4.  5.  Erträgt 
eine  ihm  von  Gott  durch  feinen  Geiß  geof- 
fsnbarte  Lehre  vor  7**4«    Die  Apoitel  find 
nur  Diener  Jefu,  nicht  Herrn  über  die  Chri- 
ften  3,  5.  Mitarbeiter  Gottes  9.  Diener  Chrißi  ^ 
und  Haushalter  über  Gottes Geheimniffe,  von  j 
welchen  nichts  als  Treue  gefordert  toird  4, 
1.  2.  aber  dabei  die    unglücklichfien  Men- 
fchen 9-13.     Paulus  lehrt    überall  daffel- 
bige,  feine  Lehre   iß  fiets  mit  fich  felbft 
übereinfiimmend  4,  17,  7 ,  17.  2  Cor,  i,  ij- 
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20.    Er  will  den  Blutschänder  zu  Konnth 

» 

vert7iöge  der  Kraft   des  Herrn*  dem  Satan 
übergeben  zu  einer  tödtlichen  Krankheit  1  Br. 
5,  3-5.    Er  erlaubt  den  Ehefiand,  gebietet 
ihn  nicht  7 ,  6.    Er  untej-fcheidet  ausdrück» 
lieh  Gebote  Jefu  von  feinen  eigenen  10-12« 
fchreibt  aber  feiner  Meinnng  Autorität  zu, 
weil  er  ein  Apofiel  iß  und  den  Geiß.  Got- 
tes befizt  25.  40,    Er  hätte  als  Apofiel  das 
Recht ,  lieh  von  den  Gemeinen  unterhalten 
zu  laflen  ,  bedient  fich  aber  deffelbigen  nicht, 
fondern  will   fein  Amt  ganz  unefgennüzig 
verwalten,  diefen  Ruhm  will  er  fich  nicht 
nehmen  laffen  9,  1-18.  2  Br    11,  8-12.  Er 
richtet  fich   nach   Juden,  Heiden,  Schwa- 
chen in  der  Art  zu  lehren  und  zu  handeln, 
um  das    Evangelium  zu   befördern  19  *  23. 
Verfagt  fich  Vieles,  und  legt  fich  felbft  bit- 
tere Aufopferungen  auf,  um  feine  Befiim« 
Khung  zu  erfüllen ,  24  -  27.      Obgleich  der 
unwürdigfie,  Apofiel  zu  werden,  wurde  er' 
doch  aus  Gottes  Gnade  dazu  erwählt,  un& 

that  mehr,  als  alle  übrige  Apofiel,  10,  9. 
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10.  Er  will  nicht  über  den  Glauben  der 
Chriften  herrfchen,  fondern  ihren"  Gruben 
an  die  Lehr»  Jefu  befeftige.n,  mjd  dadurch 

Q  ■* 
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zu  ihrem  Befien  rnitwirken,  fi  Kor.  1,  24. 
Nur  als  von  Gott  erleuchtete  Männer,  konn- 
ten die  Apoßel  die  Lehre  Jefu  als  einet  folche 
verkündigen  ,  deren  Anhänger  feelig ,  deren 
Verächter  unfertig  werden ,  a,  15.  16.  Pau- 
lus verfälfeht  die  Lehre  Jefu  nicht  aus  Ge- 

■ 

winnfucht,  17.  Gott  hat  ihn  zum  Diener 
dep  neuen  Bundes  fähig  gemacht,  er  für  fich 
felbft  ilt  nicht  im  Stande , .  etwas  zu  erfin« 
den,  feine  Fähigkeit  kommt  von  Gott,  3, 
5.  6.  Der  Glanz  Jefu  Tlralt  gleichfam  an 
ihm  wieder^  und  hört  nie  auf,  nimmt  viel* 
mehr  ftets  zu,  18-'  Unter  allen  Schwierig-  t 
keiten  und  Leiden  in  der  Führung  feines 
apofiolifchen  Amts  wird  er  nicht  müde,  4, 
1  ff.  verkündigt  nicht  fich  felbfi,  fondern 
Jefum  und  I*ch ,  als  Diener  der  Chrißen, 
5.  Gott  hat  in  feinem  Innerfien  Licht  ge- 
macht ,  wie  'er  eirift  hei  der  Schöpfung  Licht 
werden  liefst  6-  unter  feinen  Leiden  kann 
fich  Gottes  und  Jefu  Beiftand  defio  kräfti- 
ger  an  ihm  beweifen,  7.  ff.  Er  fucht  zwar 
die  Menfchen  auf  feine  Seite  zu  bringen, 
jedoch  mit  der  gröfsten  Gewiffenhaftigkeit 
und  Redlichkeit,  5,  ix.  rühmt  fich  nur, 
um  Stoff  zu  feiner  Vertheidigung  an  die 
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Hand  zu  geben  9  um  die  Ehre  auf  Gott  zu- 
rückfallen  zu   laflen ,  und  Um  defto  mehr 
Gutes  bei  den  Chriften  bewirken  zu  können, 
Aa.  13.    Aus  Dankbarkeit  gegen  Jefus,  der 
für  die  Menfchen  ftarb ,  rühmt  Paulus,  feine 
Bemuhqngen  und  Verdienfte,  14.  und  lei- 
tet lie  alle  von  Gott  ab,  *8-    Gott  hat  ihm 
aufgetragen)  die  Verföhnungslehre  zu  pre» 
di^en,  19.    Im  Namen  Jefu   verwaltet  er 
das  Amt  eines   Gefandten,   und  Gott  er- 
mahnt die  Chrilten  durch  ihn,  und  inl  Na* 
itteti  Jefit  bittet  er  die  Chriften,  lieh  mit 
Gott  zu  Verföhnen,   iß.  üo,    Paulus  fucht, 
in  keinem  Stücke  andern  einen  Anfiofs  zu 
geben,  damit  fein  Amt  nicht  geläfiert  werde, 
fondern  lieh  in  allen  Lägen  und  Leiden, 
durch  Tugenden  aller  Art,  als  Diener  Got* 
tes  äü  empfehlen  *  und  froh  und  gemeinnü- 
zig  zu  feyn   6,  3*  10.      Er  kämpft  fürs 
Chriftenthttm  nicht  mit  fchwachen  menfeh* 
liehen,  fondern  mit  göttlichen  Waffen  ,  räumt 
auf  diefe  Art  alle  Hinderniffe  aus  dem  Weege, 
Und  iit  bereit  jeden  Üngehöffam  der  Korin- 
ther zu  beftrafen,  lo,  3*6.    Er  will  fich 
blofs  des  Herrn  rühmen  ,  nicht  feiner  felbft, 
47«  iß«  hat  den  Korinthern  deji  wahren  Je- 
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fus  verkündigt,  den  wahren  Geilt  und  das  x 
wahre   Evangelium   mitgetheilt,   11,  1*4* 
fteht  im  Nichts  den  gröfsten  Apofteln  nach, 
5.  hat  Leiden   aller  Art  für*    Evangelium  _ 
abgeltenden,    22.  QQ$ .  bequemt  £ch  nach 
den   Schwachen ,    und  ift   betrübt ,  wenn 
andre  geärgert  werden,   99.  will  fich  nur 
feiner  Leiden  rühmen,  weil  dabei  doch  der 
Buhm  auf  Jefum,  der  ihn  unter  Leiden  un-  - 
terßüzt,  zurückfallt,  50-32.    12,  9.  10.  hat 
alle  Wunder  eines  Ayoflels  gethan  ,   12.  ift  ^ 
bereit,    fich   für  die    Chriiten  aufopfern, 
i$.     Schreibt  Einiges  nicht   auf  Befehl  des 
Herrn ,  ii,  17.  hat  erhabene  Offenbarungen, 
und  Vifwnen  gehabt,    wobei  er  ganz  aufler 
fich  war,  und  ins   Allerheilichfte  des  Hirn- 
mels  f  ins  himmlifche  Paradies  entrückt  wurde, 
und  unausfprechliche  Dinge  hörte,  infofem 
ift  er  ganz  andrer  Menfch,   \2y  1  -  0.  Er 
empfängt  Offenbarungen  von  Jefus,  9.  will, 
wenn  er  kommt,  die  Korintherwegen  ihrer 
Lafter  richten   und  dadurch  Beiveife  geben, 
dafs  Jefus  duröh  ihn  fpricht9  13,  2  ff.  Er 
ift  hein   Abgefandter  von  Menfchen,  fon- 
dern von  Gott  und  Jefus,  Gal.  1,  1/  Das 
Evangelium,  welches  er  lehrt,  hat  er  nicht» 

von 
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von  Menfchen  empfangen  tmd  gelernt,  fon- 
dem  durch  eine  Offenbarung  Jefu,  n.  12. 
Diefs  erhellt  aus   feiner  ganzen  Gefchichte: 
denn  plözlich  wurde  er  aus  einem  Verfol- 
ger  der  Chriften  ein    Apoftäl ,   Got\b  offen- 
barte ihm  feinen  Sohn,  ,ihn  unter  den  Hei* 
den  zu  verkündigen  9  diefs  that  er  fogleich, 
ohne  vorher  Menfchen  zu  Rathe  zu  ziehen, 
oder  /ich  von  Apofteln  unterrichten  zu  laffen9> 
13-23.    Aus  Offenbarung  reifst  er  nach  Je- 
^  rufalem  f    trägt  dort  das  Evangelium  vor, 
und  es  findet  fich ,  dafs  feine  Ltfhre  mit  der 
Lehre  der  dortigen  Apoftel  und  Chriften  über- 
einftimmt,  2,  1-3.  behauptet  die  Freiheit 
der  Chriften    gegen  Jüdifchgefinnte 4.  5* 
giebt  den   gröfsten  Apofteln   nichts  nach, 
hat   auch    nichts    Neues    von    ihnen  ge- 
lernt,  und  hafc  mit  ihnen  einen  Bund  der 
Freundschaft  gefchltfffen,  6-9.  hat  felbft  den 
Petrus  wegen  feines  Betragetos  getadelt,  und 
ihn  eines  BefTern  belehrt,   11,  21.    Er  hält 
es  für  des  gröfste  unverdientefte  Glück,  un-. 
ter  den  Heiden  die  unausfp rechliche  Wohl* 
thaten  Jefu  verkündigen  zu   dürfen,  Eph. 
3,  7.  ff.  Er  wünfpht,  dafs  die  Chriften  beten, 
follen,  dafs  ihm  die  Worte  eingegeben  wer- 


den,  wenn  er  das  Evangelium  vertheidige, 
Eph.  6,  19.  Er  fucht  durch  Ermahnung 
und  Belehrung  jeden  zu  einem  vollkomme- 
nen Chrilten  zu  machen ,  und  diefen  Zweck 
unter  Kämpfen  und  Schwierigkeiten  vermöge 
der  in  ihm  mächtig  wirkenden  Kraft  Jefu  zu 
erreichen ,  CoL,  1 ,  28<  29.  Er  hat  den  Thefc 
ftlonichern  das  Evangelium  verkündigt,  wie 
er  es  empfangen  hat,  und  nicht  als  Lehre 
eines,  Menfchep,  fondern  $h  Lehre  Gottes, 
*  Tefl;  *t  4,  13,  Wer  Ihn  verachtet,  ver* 
achtet  rieht  einen  IWenfchen ,  fondern  Gottf 
welcher  ihm  feinen  Qeift  gab,  4i  *8< 

In  ein  paar  andern  Stellen  leitet  es 
Paulus  von  dem  heiligen  Geiße  ab ,  wenn  ei- 
ner Jefum  würdig  verehre  und  ihn  für  da$ 
einige  Oberhaupt  der  Kirche  anfehe,  und 
wenn  er  die  Gebote  Pauli  als  Gibpt?  Chrifii 
anfehe,  1  Cpr,  13,  1-3,  14,  37*  Er  fchein* 
alfo  jedes  wahre  Urtheil  in  Anfehung  der 
Lehre  Jefu  von  einem  höheren  Einflufle  ab- 
zuleiten,  Eben  fq  leitet  er  alle  Fähigkeit 
ten,  Talente  und  Fertigkeiten,  welche  zur 
Erbauung,  Belehrung,  Befferung,  und  iiber* 
haupt  zum  ßeften  der  Gemeine  dienen,  von 
Einem  gmen%  göttlichen  Geiße  ab,  1  Kon  12, 

- 
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4-30.  Eben  fo  wie  Paulus  dachten  auch 
Petrus  und  Johannes  von  ihrer  apoftolifchen 
Befiimmung,  wie  lie  denn  auch  in  demfel- 
bigen  Tone  einer  höheren  Autorität  Schrie- 
ben^ 

$.  60.  v 

Vqh  der.  Göttlichkeit  und  Heiligkeit  der  apoflolHxhen  und  'der 

N.  Tf  Schritten  überhaupt. 

Diejenige,  welche  einen  unmittelbaren 
Einflufs  Gottes  auf  die  Apofiel  beim  Schrei-' 
ben  oder  eine  itrenge  Ipfpiration  behaupten, 
verfahren  noch  am  confequenteften ,  wenn 
lie  davon  ausgehen,  daf$  Jefus'nach  dem 
glaubwürdigen  Zeugniffe  der  Apofiel  felbft 
wegen  feiner  Wunder  für  einen  durchaus 
untrüglichen  göttlichen  Gefandten  und  Leh- 
rer zu  halten  -fei,  und*  dafs  er  feinen  Apo- 
jteln  unter  dem  Geifte  einen  übernatürlichen 
Beifiahd  bei  allen  ihren  apoftolifchen  Verrich- 
tungen verheiflen  habe,  wenn  fie  dann  wei- 
ter  fchlieflen,  dafs  diefe  Verneinung  not- 
wendig habe  in  Erfüllung  gehen,  und  dafs 
jener  Einflufs  auch  bei  der  Abfaflnng  ihrer 
Schriften  habe  Statt  finden  müflen  ,  wenn 
fie  dann  auch  den  Paulus  durch  eine  über- 
natürliche Offenbarung  bekehrt  und,  erleuch- 
•  >  Q  4  tet, 
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tet,  und  bei  der  Schreibung  feinet  Briefe  in- 
fpirirt werden  laffen.  wenn  fie  endlich  da- 
mit die  eigene  Verficherungen  der  Apofiel 
von  dem  Geifte^  den  fie  befizen,  und  die 
Criterien  ihrer  Schriften,  welche  zur  Vor- 
ausfezung  einer  Infp-ration  fiimmen ,  oder 
fie  befiatigen ,  verbinden.  Sie  handeln  con- 
fequenter,  wenn  fie  die  apoftolifchen  Schrif- 
ten  durchaus  für  infpirirt  erklären  ,  als  wenh 
fie  hier  ein  Stückchen  für  ein  infpirirt,  dort 
ein  anderes  tür  ein  eigenes  Froduct  des  Apo- 
ßels  halten.  Ueberhaupt  gewinnt  diefe  ganze 
Theorie  von  Infpiration  nichts  durch  Mil- 
derung und  Abziehen ,  fondern  verliert  viel- 
mehr dadurch ,  nur  mufs  man  fie  nicht  fo 
hoch  fieigern,  dafs  nicht  diefe  Schriften  doch 
gemeinfehaftliche  Werke  des  göttlichen  Gei- 
ftes  und  d.er  Apofiel  felbft  bleiben. 

Vergl.  z.  B.  Reuß  1.  c.  Sect.  IL  Stört  -doctr. 
öhrilh  pars  theoret.  §.  9.  fqq.  mit  Morl  Epitoroe 
Theah  chtiit.  p.  14  fq*  23  fqq.  Doderteins  chriffii. 
Relig.  Uutenv  JL  83  ff*  BMein»  Etoleit,  I« 
374.  ff* 

Es  ift  übrigens  für  fich  felbft  klar,  wie 
viel  Lücken  jener  Beweis  hat,  und  wie  «r 
das  XUt*  Ün  er  weisliche,  dafs  etwa$  Veber- 

••  • 
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natürliches  im  Gcmüthe  &e$  Menfche'n  ocler 
in  der  Sinnen  weit  gefchehen  fei  nur  immer 
weiter  zurückfehiebt  und  nie  erweist  Nichts 
delioweniger  aber  kann  man  jene  Schriften 
in  einem  andern  Sinne  für  heilig  und 
gottlich  erklären  Zwar  lind  fie  nicht  in 
wildem  Enthufiasmus,  nicht  in  poetifcher 
Begeiferung ,  auch  nicht  mit  Genie  gefchrie- 
ben ,  und  können  alfo  in fo fern  keineswegs 
für  infpirirt   gehalten    werden,  aber 

«  * 

i)  lie  enthalten  die  Lehre  eines.  Mannes, 
welcher  in  einem  fehr  reinen  philbfophi- 
fchen  Sinne  ein  Gefandter  der  Gottheit, 
und  ein  Kirchen  Itifter  war;  feine  Lehre 
ift  göttlich,  die  Schriften  in  welcher  lie 
rein  aufbewahrt  iß,  können  eben  deswe- 
gen  auch  göttlich  genannt  werden: 

a)  fie  find  von  Männern ,  welche  die  Vor* 
fehung  glelchfam  felbß  erzog  und  bildete, 
um  Bücher  verfallen  zu  können ,  welche 
für  die  Religion  und  Moral  wichtiger  und 
fecgensvoller  in  der  Welt  geworden  find, 
als  irgend  ein  anderes  Buch.  Nicht  Stu- 
dium, nicht  Kunft,  nicht  Gelehrfamkeit 
hat  diefe  Männer  fo  weit  geführt,  Ion- 
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dem  der  gute,  göttliche  Genius ,  der 
ihnen  waltete. 

3)  Diefe  Mämer  find  durch  die  Bildung  des 
Himmels  und  die  fich  mächtig  tntwi- 
ckelnde Kraft  ihrer  gefunden  moralifchen 
Vernunft*  ohne  Philofophie  der  Philofophie 

*  zuvorgekommen,  haben  die  heiligßen  Wahr- 
heiten der  Religion  vorher  in  ihren  Schrif- 
ten niedergelegt,  ehephilofophifches  Nach- 
denken fie  entdeckte  und  verfiand,  haben 
in  der  gröfsten  Einfachheit  und  Befchei- 
denheit  ihres  Vortrags  die  Philofophie  der 
Keligion  befördert  und  bereichert  ,  fie  wur- 
den von  ihren  eignen  Einfichten  über- 
rafcht  lind  leiteten  fie,  wie  alles  Gute 
und  Unerklärliche,  unmittelbar  von  Gott 
ab.  » 

4)  Diefe  Schriften  find  die  Grundlagen  und 
die  Mittel  der  Fortpflanzung  der  wahren 
Kirche  auf  Erden  geworden,  ihre  Verfaf- 

,  fer  wufsten  fich,  ihren  Beden  und-gehrif- 
ten  göttliche  Autorität  zu  verfchaffen ,  und 
haben  dadurch  freie  moralifchreligiöle  Ge- 
fellfchaften  unter  den  Menfchen  hervor- 
gebrfveht. 
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0)  Eine  fanfte,  edle  Wärme  für  moralifche 
Religion  und  religiöfe  Moral  durchdringt 
diefe  Schriften  ,  und  eine  vortrefliche  Rein- 
heit xles  moralifcheh  Characters  drückt 
lieh  in  denfelben  ab  —  fie  find  ein  leben- 
idiger  Abdruck  der  wahren  Religion  ,  -wel- 
che unabhängig  von  Talenten  und  Gelehr- 
famkeit,  mild  und  fanft  ift. 

6)  Ob  fie  gleich  alle  gelegenheitlich  gefchrie- 
ben,  zunächlt  nur  für  gewifle  Zeiten  und 
Menfchen  gefch rieben  waren,  fo  enthal- 
ten  fie  doch  eine  Religion,  welche  ihr  Stif- 
ter jler  ganzen  Welt  widmete ,  welcher  er 
und  die  Verfaffer  diefer  Bücher  felbft  all- 
gemeine Ausbreitung  und  ewige  Dauer 
verfprachen,  und  {ollen  infofern  auch  noch 
den  fpäten  Anhängern  diefer  Religion  hei- 
lig (eyn  und  von  ihnen  als  heilige  Urkunden 
•  betrachtet  werden,  die  auch  ihnen,  ja  der 
Welt  angehören. 

Die  Schriften  von  mchtapoftolifchen  oder 

lingewiflen  Verfaflern  theüen  doch  dief^  Ei- 

genfehaften  mehr  oder  minder. 
Die  Vertheidiger  der  eigentlichen  Jnfplratlon  Uf. 
feq  fie  dem  Evangelium  Marci  und  Luc*  durch 
die  BeUlimmung  des  Petrus ,  Paulus  und  Johan- 
ne* m  Theil  werden  t  z.  R.  Starr  l  c.  $,  **, 
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§t  61. 

Vom  Kanon  des  Neuen  Tertaments. 

Unter  Kanon  im  kirchlichen  Sprachge- 
brauche, verlieht  man  bald  eine  Sammlung 
oder  Verzeichnifs  von  Büchern ,  bald  Bücher 
felblt,  und  dann  wiederum  bald  Bücher,  die 
beim  Cultus  der  Chriften  vorgelefen  und  er- 
klärt wurden,  bald  blofs  alte  und  ächte,  von 
Apofteln  oder  ihren  Schülern  und  Gehülfen 
verfafste  Urkunden  der  chriftlichen  Religion, 
bald  infpirirte  Schriften,  zuweilen  vereinigte 
man  auch  diefe  drei  Bedeutungen  unter  dem 
Kamen  kanonifcher  Schriften.  Diefe  Bedeu- 
tungen  desWorts  wechfelten  ab,  und  diejenige, 
welche  den  Kanon  beftimmten , ,  giengen  nicht 
immer  von  denfelbigen  Begriffen  aus.  Eben 
fp  waren  die  Beftimmuftgen ,  welche  Bücher 
zum  Kanon  oder  nicht  gehören ,  in  verfchie- 
denen  Zeiten  und  Gegenden  fehr  verschie- 
den, und  mufsten  es  der  Natur  der  Sache 
näch  feyn.  In  den  erften  Zeiten  waren  die 
chriftlichen  Gemeinen  ohne  heilige  Bücher, 
die  des  A.  T.  etwa  ausgenommen.  Nach 
und  nach  gelangten  Evangelien  und  apofto- 
lifche  Briefe  an  fie,  und  wurden  von  Gemei- 
nen an  Gemeinen  nütgetheilt,  fo  entltanden 

•  "     "  ;  fclei- 
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kleine  Sammlungen ,    welche  man  verehrte 
Und  beim  Gottesdienfte  gebrauchte,  das  lezte 
gefchah  aber  doch  vermuthllch  nur  mit  den 
Evangelien, 
luftin.  Mart.  Apol.  maj.  p.  98.  ed.  Colon. 

Die  Lefer,  an  welche  die  Briefe  Iacobi 
und  Petri  gerichtet  find,  hatten  ohne  Zwei- 
fel Ichon  Sammlungen  Paulinifcher  Briefe  in 
Händen.  Durch  die  vermehrte  Communication 
und  Verbindungen  der  Gemeinen  vermehrten 
und  vergröfserten  lieh  die  Sammlungen  und 
je  älter  die  chriftliche  Kirche  wurde,  defto 
dringender  wtirde  N  das  Bedürfnifs  heiliger 
Schriften  und  zuverläfliger  Sammlungen  der* 
felben.  Gegen  die  Mitte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts wurden  die  canonifchen  Bücher 
1)  in  ev&yysfaw  oder  evayysktxov  und  a)  in 
soAqc,  airotohxov,  apoftolicam  infirumentum 
abgetheilt  und  wahrfcheinlich  wurden  darun- 
ter  die  fogenannte  tftokoysft$v»  des  N.  T.  be- 
griffen; es  gab  aber  auch  bald  Chriften, 
welche  zugleich  die  uvTtKByofitv*  in  ihren  Ka* 
non  einfchloflert. 

,  r  '  n 

Griesbach  Curae  p.  60  fqq.  Storr  über  den  Zweck 
der  evangelifch.  Gefchichte  und  der  Briefe  Jo- 

x    hannis  S.  401  ff.  und  die  dafelbft  gefammelte 

■ 
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Solche  Sammlungen  bewahrten  die  Pres- 
byteri  bey  den  Kirchen  auf. 
.  Iren,  adv*  haer  IV,  3a,  I. 

Auf  die  Beftimmung  des  Kanons  hafte 
zufälliges  Bekanntwerden ,  Tradition  ,  die 
angefehene  Kirchenlehrer,  hernach  die  Cpn- 
eilien,  endlich  das  Peitreben  auch  in  fo- 
fern  Einheit  in  der  Kirche  zu  bewirken  und 
überhaupt  hirarchifche  Abfichten  im  Ganzett 
mehr  Einflufß  ,  als  die  innere  Befchaffenlieit 
der  Bücher  felbft  und  gelehrtes  Nachfor* 
fchen  über  ihren  Urfprung.  Auch  die  Anfüh- 
rungen der  Bücher  des  N.  T.  gehören  zur 
Gefchichte  des  Canons,  aber  vornehmlich  find 
die  Verzeichnifle  felbß  merkwürdig  und  un- 
ter  diefen  folgendes 
bei  Muratari  Antiquitatt.  ital,  tnedii  aevi  T.  HL 

1      p.  854- 

Origints  bei  Eufeb.  H.  E.  VI,  a$> 

JZufeb.  1.  c.  Öl,  2$* 

Cyrill.  Hievoföl.  Catech.  IV- 

Gregor.  Nation*  Opp.  T.  IL  t>.  *94*  Colon*  169«** 

CotteiL  Laodic.  f-  Mattfi  T.  IL  563  fqq* 

Carthag.  circa,  397.  t.  Manfi  T.  IlL  9*5  <<W' 

Auguflin  de  doctr«  ehr*  II,  8* 

RichardfoH  Canon  of  the  N.  T.  tfndicated  London 

1700.   Stofch  Coniment,  Mit,  erit.  de  libröf*  N.  T. 

canone  Frcf«  ad  Viadi,  755*    Sckrtokks  Kirchen- 


gefcb.  IX.  5  ff.  Rösters  Bibliotb,  der  Kircbenv. 
IVi.  394  ff.  Fuchs  Bibliothek  derKirchenverfamtnl. 
II,  336  ff  III.  63  ff.  Storr  a.  a.  O.  §.  76  ff. 
H'dnlein  Einl.  I.290.  ff.  Münfcher  Dogmengefcfr. 
I.  190  ff.  /   \  "  «        t  ,  ' 

Spittlers  krit.  Unterfuchung  des  6q.  Laodiqonifchen 
Kanons  Bremen  777.  vergl.'  mit  Schröckhs  K.  G. 

-  vi.  261  ff.  \  •  V    \  *;  " 

ef.  E.  C.  Schmidt  über  den  Kanon  des  Eufebius 
in  Henke  Magaz.  V,  3,  16. 

Wort  Gottes  Bibel.  Ob  das  Chriftenthum  eine  auf  heilige 

Schriften  gegründete  Religion  feyn  follte  ?  » 

Man  hat  unter  Vorausfezung  einer  ei* 
gentlichen  überaatürlichen  Infpiration  beides 
die  Bücher  des  A.  und  des  N.  T.  das  Wort 
Gottes ,  auch  die  Bibel  in  einer  heiligen  Be-  , 
deutung  genannt.  Man  konnte  fagen ,  dafs  fie 
Wort  Gottes  d.  i.  göttliche  morälifche  und 
religiöfe  Wahrheit  enthalte,  aber  dafs  fie  und 
zwar  durchaus  Gottes  Wort  fey,  war  eine  , 
eben  fo  falfche  als  in  ihren  Folgen  fchäd- 
liehe  Behauptung.    Daneben  hätte  man  we- 
gen des  hohen  Werths,  welchen  man  auf 
das  äuffere  Wort  Gottes  fezte,  den  Werth 
und  die  Kraft  des  inneren ,  jedem  Menfchen 
beywohnenden  gottlichen  Worts  f  die  Stimme 

''  des 
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des  Gewiflens  und  der  Vernunft  nicht  her- 
abfezen,  fondern  vielmehr  aufferes  und  in« 
nettes  W^rt  Gottes  miteinander  in  Harmonie 
bringen,  vni  das  eine  durch  das  andere  be- 
tätigen fallen.  Die  Myftiluer  haben  die  Lehre 
Vom  inneren  Worte  Gottes  fehr  mifsbraucht 
und  verkehrt,  aber  oft  war  in  ihren  Behaup* 
Hingen  eine  dunkel  gefühlte  Wahrheit,  und 
wenn  lie  irrten,  fo  irrten  diejenigen  nicht  we- 
niger, welche  alle  wahre  Religicnserkenntnifs 
allein  von  einem  äufferen  Worte  Gottes  ab- 
hängig  machten.  Zwar  wurden  durch  das  Lez-  m 
tere  manche  Schwärmereien  abgefchnitien,  aber 
es  wurden  auch  Schwärmereien  anderer  Art  da- 
durch hervorgebracht,  und  das  ausfchlieflende, 
fieife  Hängen  an  der  Bibel,  war  doch  der 

r 

freien  Sittlichkeit  und  Religiöfität  nachthei- 
lig.  Dabei  bleiben  übrigens  die  heiligst 
Bücher  der  Chrifien  in  ihrem  hohen  Werthe. 
Zwar  waren  fie  urfprünglieh  nicht  dazu  be*  % 
ftimmt,  dafs  die  chrißliche  Religion  allein 
aus  ihnen  lyrkannt  und  auf  fie  gegründet  wer* 
den  follte.  Weder  Jefus  noch  die  Apoftel 
glaubten ,  dafs  zur  Fortpflanzung  des  Chri- 
fienthums  eine  heilige  Schrift  erfordert  werde. 
Bride  trauten  auf  Gottes  Vorfehung  und  die^ 

in- 
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innere  Kraft  der  Lehre  und  die  Apoftel  fp 
«wie  die  erßen  Chrißen  hofften  auf  die  Macht 
und  die  baldige  Wiederkunft  Jefu,  wodurch 
ein  folchfis  Mittel  der  Fortpflanzung  überflüf- 
fig  gemacht  wurde,  Nichtsdefioweniger  wur- 
den diefe  Schriften  ,  die  Erhaltung,  das  Stu-' 
dium  ,  die  Verehrung  derfelben ,  in  der  Folge 
«in  ganz  unentbehrliches  Mittel  zur  Erhal- 
tung und  Fortpflanzung  des  urfprüngliohen 
Chrißenthums,  vernehmlich  infofern  es  auch 
geoffenbarte  und  geschichtliche  Dogmen  ent- 
hielt, und  jie  konnten  auch  beim  Cultus  und 
den  kirchlichen  Gefellfchaften  als  Vereini- 
nigungspuncte ,  als  Urkunden  ,  als  Vehikel 
der  fruchtbarften  Belehrung  und  Erbauung 
dur.chaus  nicht  entbehrt  werden,  Der  Geiß 
des  Chrißenthums  wird  dadurch  nicht  ent- 
fiellt,  und  feine  wohlthätigen  Wirkungen 
werden  nicht  gehemmt,  >  wenn  man  nur  das 
Chrißenthum  nicht  eigentlich  blofs  auf  eine 
heilige  Schrift  gründet,  ganz  und  gar  von 
ihr  abhängig  macht,  und  keine  abergläubige 
Begriffe  von  Infpiration  vorausfezt,  Auch 
jezt  noch  verdienen  diefe  Bücher  als  ehr- 
würdige, heilige  Reliquien  und  Urkunden, 
ohngeachtet  der  Flecken  und  Unvollkom- 

R  inen«» 
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menheiten,  die  eine  aufgeklärte  Nachwelt 
an  ihnen  entdeckt  hat,  öffentlich  .verehrt 
und  beim  Cultus  der  Chrifien  ,  bei  .welchem 
ohnehin  von  etwas  Geschichtlichem  ausge- 
I  gangeti  werden  mufs  ,  zum  Grunde  gelegt ' 
zu  werden. 

Töllner  vermifchte  Auffäze  B.  I.  Tb.  2.  S.  85  ff» 
Ueber  SchwenkfeldsUüteTfcbeidung  zwifcben  dem 
innern  und  äuffern  Worte  Gottes  f.  vornehmlich 
Planck  Gefchichte  des  proteftant.  Lehrbegr.  V, 
1 ,  102  ff.  171  ff- 
Amnions  bibl.  Theol.  S.  469  ff.  wiffenfch.  prakt. 
■  Theol.  §.  211  ff.  Neue  Erklärung  des  böchft- 
wichtigen  Paulinifchen  Gegen faz es  BucMabe  und 
Geift.  Zur  endlichen  Entfcheidung  der  Frag« 
Worum  befteht  das  Wefen  des  Chr|ftenthums 
Jena  799.  Die  Stellen  Rom.  2 ,  27-29.  7,6. 
2  Kor.  '3,  6-8-  beweifen  zwar,  dafs  die  ehr  et- 
liche Religion  nicht  wie  die  Jüdifche  vom  Buch- 
Haben  eines  gefchriebenen  Gefezes  abhängen, 
dafs  fie  nicht  blofs  gewiffe  Handlangen ,  worun- 
ter auch  manche  wiilkUhrlicbe  wären ,  «vorfebrei- 
ben,  fondern  dafs  fie  das  Herz  beflern,  zugleich 
das  Gute  gebieten  und  Kraft  zur  Ausübung 
deffelben  mittherlen ,  endlich  zu  diefem  Zwecke 
Gottes  Beiftand  verheiffen,  dafs  fie  alfo  infofern 
Gelft  nicht  Buchftabe  feyn  follte  —  aber  das  be- 
weifen fie  nicht,  dafs  es  dem  Geifte  und  Wefen 

des  Chriftenthums  zuwider  fei,   wenn  folche 
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Schriften,  als  die  neuteftamentliche  find,  zur 
Erhaltung,  Fortpflanzung  und  Anwendung  des 
Chriftenthums  unter  den  Menfctten  auf  eine  ver- 
nünftige Art  gebraucht  werden. 

Aus  den  Symbolifehen  Büchern  der  lutherifch- 
proteftantifchen  Kirche  iftdie  Hau p titeile, welche 
bieher  gehört  Artic.  Stnalcald.  p,  331-333,  (Re- 
chenb.)  In  his,  heifst  es  unter  andern»  quaevo- 
caie  et  externum  verbum  concernunt,  conftan- 
ter„  tenendum  eft,  Deuro  nemini  fpiritum  vel  gra- 
tiam  fuam  largiri,  nifi  per  verbum  et  cum  verbo 
externo  et  praecedente,  ut  ita  praemuniamus 
nos  adverfum  Enthufiaftat  u  fpiritus,  qui 
jactant,  fe  ante  verbum  et  fine  verbo  fpiritum 
habere  et  ideo  fcripturam  five  vocale  verbum  ju- 
dicant,  flectunt  et  reflectunt  pro  libito  ut  facie- 
bat  Monetarius  et  mtilti  adhuc  hodie ,  qui  acute 
difcernere  volunt  inter  fpiritum  et  literam,  et 
neutrum  norunt,  nec,  quid  ftatuant,  fciunt.  Quid 
qugd  etiam  Papatus  iitnpliciter  eft  merus  En- 

y 

thufiasmus,  quo  papa  gloriatur  omni*  jura  effe  in' 
fcrinib  fui  pectoris,  et  quicquid  ipfe  in  ecclefia  fua 
fentit  et  jubet,  id  fpiritum  et  juftum  effe,  etiamfi 
fupra  et  contra  fcripturam  et  vocale  verbum  alt- 
quid  ftatuat  et  praecipiat.  —  In  hoc  nobis  eft 
conftanter  perfeverandum ,  quod  Deud  nön  velit 
nobiscum  aiiter  agere,  niü  per  vocale  verbum  et 
facramenta,  et  quod  quicquid  fine  verbo  et  fa* 

cramentis  jactatur  ,  ut  fpiritus ,  fit  ipfe  diabolus  — 
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Gcfchichte   «1er  Lehre  von  der  Infpiration  dir  Fiibel  unter  den 
,  Chriüen. 

Die  überfpannteü  Begriffe^  der  Juden 
von  der  Infpiration  des  A.  T.  und  felblt 
der  Alex^ndrinifchen  Ueberfezung  deflelben 
gieng  nicht  nur  auf  die  Chriflen  über,  fon- 
dern  wurde  von  ihnen  auch  auf  die  Bücher 
des  N.  T.  übergetragen,  feitdem  diefe  in 
den  gottesdienßlichen  Verfarrimlungen  der 
Chrifien  vorgelefen  und  erklärt,  gefammelt, 
und  den  Büchern  des  A.  Tv  beigefügt  wur- 
den.  Die  Kirchenväter  nehmen  durchaus 
die  Infpiration  der  biblifchen  Bücher  an  und 
haben  fehr  hohe  Begriffe  von  derfelben, 
niehrere  behaupten  gar  deutlidh  die  Infpira- 
tion  der  Worte,  nur  mufs  man  da^ei  be- 
merken, dafs  die  älteßen  am  meifien  und 
ftärkften  von  der  Infpiratiön  des  A.  T.  fpre- 
chen ,  dafs  fie  zwar  alle  feß  von  der  göttli- 
chen Eingebung  der  Bibel  überzeugt  waren, 
dafs  aber  keiner  feine  Vorßellung  davon 
deutlich  und  befiimmt  entwickelte,  dafs  fie 
nicht  feiten,  auch  andern ,  als  d^n  biblifchen 
Büchern  Infpiration  zuCchrieben  ,  jedoch  die- 
fen  den  hpchlten  Grad  derfelben,  dafs  ei- 
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nige  die  Erkenntnif?  alles  Guten  und  Wali- 
ren  von  dem  göttlichen  Geilte  ableiten,  und 
dafs  einige  derfelben  behaupten,  die  heiligen 
Schriftfteller  feien  -zuweilen  vom  Geifte  fich 
felbft  überlaffen,  und  von  Irrthümern  be-^ 
fchlichen  worden.  Selbftdie  Gnoftiker  nah- 
men  eine  .wiewohl  eingefchränkte  Infpira* 
tion  an.  Origines  war  der  erfte,  welcher  die 
Lehre  befonders  in  der  Dogmatik  unter« 
fachte,  fonft  aber  möchten  die  Vorftelfun- 
gen  des  Irenaus  ,  Eufebius,  Epiphanius,  Au- 
gußinüs  und  Chryfoßoinuz  für  die  Gefchichte 
noch  die  merkwürdigften  feyn.  .  . 

Man  fehe  die  Stellen  bei  du  Pin  Prolegonaenes  Air 
la  bible  p.  48  fqq.  Töllner  von  der  Theoßnev- 
ftie  S.  24  ff.  SckröekhR.Gi /IX.  S.  75  ff.  Mün,~ 
fthers  Dogmwgefch.  I.  S.  290  ff. 

Auch  in  den  nachfolgenden  Jahrhunder- 
ten wurden  immer  fehr  itrenge  Begriffe  von 
Infpiratiön  voiausgefezt ,  aber  da  niemand 
lie  beitritt,  dite  Tradition  in  ein  ßets  gröfse- 
res  Anfehen  kam  und  der  Gebrauch  der  Bi- 
bel felbft  vermindert  wurde,  fo  unterfuchte 
auch  niemand  den  Infpirationsgeift  genauer 
oder  unterfchied  ihri  fdiäifer  von  verwand- 
ten Begriffen, 

R  3  >  Ich 
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Ich  will  nur  einige  Stellen  zum  Beweife  anführe», 
dafs  man  die  tiefte  Verehrung  gegen  die  Bibel 
in  einem  Zeitalter  hatte,  wo  die  Traditon  ihrem 
Gebrauche  und  Anfehen  den  gröfcten  Abbruch 
that,  wo  man  das  göttliche  Anfehen  der  Schrift 
nach  und  nach  vom  Anfehen  der  Kirche  abhün- 
gig  machte  und  wo  man  über  die  Inipiration 
derfelben  nichts  genaueres  beftimmte.  lohan. 
Damafc.  de  örthod.  fid.  IV,  18.  oder  RöJUr  VI1L 
497  ff.   In  diefer  Stelle  findet  fich  zugleich  ein 
Canon  der  biblifeben  BUcher,   Albert.  M   Sun>  - 
tna  theol,  tract,  I.  quaeft,  i.   Vornehmlich  rfber 
find  verfchiedene  Stellen  des  Themas  Aquin.  merk* 
wUrdig,  von  welchen  ich  einige  excerpiren  will 
Summa  theol.  Pars  I,  quaeft.  i,  artic,  9.  10.  edit, 
Genev.  1626.  p.  3. 4-    Conveniens  eft  facrae  fcrf  p- 
turae  divina  et  fpiritualia  fub  fimiütudine  corpo* 
ralham  tradere,  Deus  enim  omnibps  providet  fe- 
cundutn  quud  competit  eoruro  naturae,  eft  au* 
tem  naturale  homini  ut  per  fenfibilia  ad  intelli- 
gibil:a  veniat  ,  quia  omnis  noftra  cJognitio  a  fenfii 
initium  habet,  —  Radius  divinae  revelationis  non 
deftrultur  propter  figuras  fenfibiles,  quibus  cir* 
cümvelatur,  fed.r^manet  in  fua  veritate,  ut  menV 
tes ,  quibus  fit  revelatio ,  non  permittat  in  fimili-- 
tucHnibus  permanere,  fed  elevet  eas  ad  Cognitio- 
nen! intel}igibilium  —  Cum  facrae  feripturae  au- 
ctor  Deus  fit,  qui  omnia  fimul  fuo  intellectu 
compreheudit,  ea  ipfa  doctrina  fub  una  litem 
plures  fenius  habet,  literalem  multiplicem,  fpirU 
*  tualem  tripHcem,  videücet  ailegoricum,  moralem 
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et  anagogicura  etc*  —  1»  68»  x.  ,Veritas  fcrip- 
-  tu*ae  incoticuffe  teneatur  -  et  cum  fcriptura  di- 
vina  multipliciter  exponi  poflit ,  nulli  expofitiont 
aliquis  ita  praecife  inhaereat,  quod  fi  certa  ra- 
tione  conftiterit  hoceffe  faifum,  quod  aliquis  fen- 
fum  fcripturae  effe  afferere  praefuntat,  ne  fcripttora 
ex  hoc  verbo  ab  infidettbus  irrideatur  —  I,  10a,  i. 
•  In  oamitras,  quae  fcriptura  traclit  per  modum 
narrationis  biftoricae,  eft  pro  fundamento  tenen- 
da  veritas  hiftoriae  et  defuper  fpirituales  expofi- 
tiones  fabricandae.  f.  noch  II,  2,  171-  175.  de 
effentia,  caufa,  modo,  divifione,  prophetiae,  et* 
raptu.  —  Alexander  Ale».  Summa  univ.  Theol. 
P.  L  qu.  i.  vergl.  Semler  Einl.  zu  Baumgart. 
Glaubensl.  II.  iao  fL  Cramer  Boffuet  Fortf.  VII. 
•  166  ff.  Gregor  Moral  XX ,  1.  Epiftt.  in  vielen 
Stellen,    Vergl.  Baier  Theol.  hiftor.  p.  {$1.. 

■ 

Luther  hatte  lange  unbeftimmte  und  fcfiwan- 
kende  Begriffe  von  der  Infpiration  ,  und 
fcheint  überhaupt  niemals  zu  beftimmten  und 
zufammenhängenden  Begriffen  darüber  ge- 
lommen  zu  feyn.  Er  bestimmte  den  Grad 
der  Göttlichkeit  der  biblifchen  Bücher  nach 
deni  Grade  von  Nachdruk,  Kraft  u**d  Deut- 
lichkeit, womit  gewifle  Lehren,  als  die  von 
CKriftus,  vom  Glauben,  darinn  enthalten  wä- 
rdn.  Er  nahm  eine  Infpiration  an:,  wobey 
Seelenkräfte  der  Verfafler  fo  weit  tbätig 

R  4  waren 
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Äraren,  ddfs  11«  felbft  auch  manches  nicht 
Infpirirte  und  Fehlerhafte  in  ihren  Schriften 
einmifchten.    Den  Canon  und  das  göttliche 
Anfehen  der  Schrift  liefs  er  nicht  mehr  vom 
Urtheile  der  Kirche  abhangen  und  für  infpi- 
rirt  erklärte  er  alle  Bücher ,  welphe  nach  dem 
Zeugniffe  der  ältefien  Kirche  von  einem  Apo- 

fiel    verfafst    oder    als    infpirirt  gebilligt 

«.     •  - .  » 
waren. 

Vergl.  Planck  Gefch.  des  prot.  Lehrbegr.  II.  94 
Ebendeff.  Einleitung  in  die  theöl.  Wiffenfch. 
.  417  ff.  Auf  eine  ähnliche  Art  urtheilte  Eras- 
mus f.  Nov.  Teft.  ad  Math.  IL  et  Actor.  X. 
Niemand  nahm  au  dergleichen  Aeufferungen  viet 
Anllöfs.  Im  Sakramentsftreite  kam  Luther  tfbri- 
gehs  oft  auf  die  ftrengßen  Begriffe  von  der  In- 
fßifation  der  Worte,.    ,  .       .  >  / 

Die  fymbolifchen  Bücher  der  lntherifcli- 
protefhmtifchen  Kirchen  fezten  die  Infpira- 
iion  der  Bibel  geradezu  voraus  und  nur  die 
Concordienformel  fefcte  ausdrücklich  feft, 
dafs  die  heilige  Schrift  die  einige  höchfte  und 
untrügliche  Norm  und  Richterin  inu  Glau- 
bens fachen  fey,  ,v :  t  4 
Epit.  p.  570.  57a*  Declar.  p.  631.  feq<j>  ./ 

Bei  dem  hohen   und  au  schließenden 

■  ■  * 

Anfehen  y  welches,  die  Proteftanden  der  Schrift 

fchenH- 
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fchenbten,  fanden  Üc  es  jedoch*  bald,  für 
nothig,  die  Lehre  von  der  Infpiration  der- 
felben  forgfältig  zu  entwickeln.  Einet  der 
erften,  welcher  dies  that,  war  Chemniz, 
infpirirte  Bücher  waren  ihm  folche,  die  eine 
göttliche  Lehre  enthalten,  oder  auf  Befehl 
und  Antrieb  Gottes  oder  Jefu  verfafst  wären 
oder  deren  Inhalt  den  ;Verfaflern  vor  dem 
Schreiben  geoffenbart  worden  wäre*  5 

ChemniU  Examen  concil.  Trident.  Praefak  T.  U 
Francof.  1606. 

Diefe  Vorfiellung  näher  zu  befiimroen, 
gab  es  verfchiedene  Veranlaffungen :  Dahiu 
gehören  die  hiftorifchen  und  kritifchen  Uri- 
terfuchungen  über  den  Canon  und  die  ein- 
zelnen biblifchen  Bücher ,  vornehmlich  die 
von  Richard  Simon ,    welcher  auch  felbft 
eine  gemäfigtere  Infpirationstheorie  aufstellte, 
die  freimüth igen  und  neuen  Grundfäze,  wel- 
che  die  Arminianer  und  Socinianer  und  felbft 
im  Schoofe  der  Lutherifchen  Kirche  G.  Ca* 
.  lixtus  in  Anfehung  diefer  Lehre  aufteilten. 
Äcä.  iSirao»  Hift.  critique  du  Vieux  Teftament  a 
Rqterdam  1Ö85.    D*e  hefte  Ausgabe.  Sen^imens 
de  quelques  Theologiens  de  Hollande  für  l'hjftoire 
crit.  etc.  a  Amfterd.  1685.    Simon  Jraite  de  Pin* 
fpiration  des  livres  facres  .-<-  Roterd.  1687?  un<* 

R  5  '  ande« 


»ödere  Stfceltfchriften.  Fauftus  Socinns  de  auto- 
ritatae  fcripturae  zuerü  Italien.  1570.  Franzöf. 
Bafel  1588.  Utein.  Racov.  i6ir.  cf.  Oederi  edit. 
Catech.'  Racov.  p.  22.  f.  Epifcopü  Inftitut.  IV,  1, 
4.  Grotü  Opp.  Theol.  T.  IV.  Bafil  1732.  vor- 
zugl.  im  Votum  pro  pace  ecclefiaftica  p.  672, 
Qulixti  Refponf.  Moguntinis  oppof.  thef.  22. 

t  -  r. 

Jezt  alfo  wurde  erft  ein  confequentere 
\  *  < 

Und  beftimmtere   Theorie  von  Infpiration 

feftgefezt    und    allmählig    herrfchend,  die 
Theorie   vom  impulfus  und  der  Suggeftio,  1 
von    einer   übernatürlichen    Eingebung  der 
Worte  und  Sachen,  von  der  Vollkommenheit, 
Hinlänglichkeit,  der  normativen  und  richterli- 
chen Autorität,   der  Deutlichkeit  und  Kraft 
der  heiligen  Schrift,  wobei  den  xnenfchlichen 
Verfaflern  nur  wenig  Antheil  an  ihren  Schrif- 
ten übrig  blieb.  Damit  hieng  auch  der  Streit 
über  das  göttliche  Anfehen  der  ebräifchen 
Puncte,  Vocale  und  Accente  zufammen. 
Calovii  Syftema.  Locor.  theologicor.  T.  I.  p.  5*8" 
718.    tiotlaz  Exam.  theol.  p.  83^. 'ed.  Tiller. 
Carpzov    Crit.  Sacr.  p.  42.     Quehfledt  Syft. 
Theol.  P.  I.  p.  67  fqq.     Gerhard  Loci  thfeo|. 
T.  I.  Loc.  x,  2.  UÄd  faft  den  .ganzen  T.  IL  der 
eine  weitere  Ausführung  der  Lehre  von  der  hei- 
ligen Schrift  enthält.    Bnddei  Inftitutt.  Theol. 
Dogm.  p.  8S>  %.   Vergl.  Planck  Einl.  L  433  f. 

Unter 

■ 
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Unter  , den  Fortfehritten  der  Kritik,  und 
ßxegefe  fo  wie  unter  der  forte efezten  Strei- 
tigkeiten wurde  diefe  Theorie  von  vielen  ge- 
mildert lind  verschieden   modificirt*  Bald 
foüten  nur  die  Sachen/  nicht  die  Worte f 
bald  nur  die   Lehren,    bald  auch  die  Ge* 
fchichte,  wenigftene  fofern  fie  mit  jenen  in 
Terbindung  ftand ,   bald  nur  das ,  was  die 
Verfaffer  ohne  Offenbarung  nicht  Waffen  konn« 
ten,  bald  auch  das  Uebrige  infpirirt  feynf 
bald  Tollte  der  göttliche  Einflufs  nur  vor 
dem  Schreiben ,  bald  auch  während  deffelben 
Statt  gefunden  haben.    Man  ürtterfchied  auf 
verfchiedene  Art  und  zu  verfchiedenen  Zwe«. 
cken  zwifchen  Infpiration  und  Revelation. 
Bei  allen  diefen  Unterfcheidungen  lag  jedoch 
immer, noch  der  alte  Infpirationsbegriff zunk 
Grunde  f  nur  dafs  verfchiedene  Theologen 
nebm  derfelben  nuch  den  von  einer  mitteU 
baren ,    natürlichen ,  leitenden  9  bewahrenden, 
ftärkenden  Infpiration  ft  eilten  und  Manches 
in  den  heiligen  Büchern  auch  von  diefer  ab- 
Ieiteteten.    Semler  ob  er  gleich  die  alten  Be- 
griffe nicht  durchaus  verwarff,  leitete  doch 
auf  ein  neues  Merkmal  der  Canon  icität  und 
Infpiration,  nämlich  auf  die  moralifche  Nüz- 
lichkeit  eines  Buches.    Töllner  faffte  zuertt 

\  *  :  die 
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die  ganze  Materie  in  größerer  Weite  und 
Tiefe,  und  unterfchied  die  Gattungen  und 
Grade  der  Infpiraiion   fchärfer,  aU  vorher 
eefchehen  war.    Die  Fortfchrittc  der  hohem 
Kritik  und.  Exegefe  und  die  philofophifchen 
Unter  fuchltfi  gen  über  die  Möglichkeit ,  Wirk- 
lichkeit und  Erv^eislichkeit  eines  übernatür- 
lichen göttlichen  Einflufles  leiteten  zulezt  viele 
Theotogen dahin ,  dafs  fie  die  Infpirafcon  bei 
unfern  heiligen  Büchern,   als  etwas  tFnter- 
fcheidendes  gänzlich  ableugneten,  wobei  fie 

* 

jedoch  zuweilen  inconfequent  und  ungerecht^ 
gegen  die  exegetifche  Begründung  %des  alten 
Begriffes  wurden. 

Zu  diefem  Theile  der  Gefell ichte  dienen  vpraebm^ 
/    lieh:  Dodiridge Abhandl.  v,  d.  göttlichen  Einge* 

bung  des  N.  T,  im  9  Bde.  des  Engl.  Bibelwerks, 

JBaumgarten  de  diferimine  revelationis  et  infpirä- 
1     tionis  Pal/ 745.    Ebene!.  Glaubenslehre  III.  35 

ff.  jSrneßi  Neue  Bibl.  III*  46g  ff.   Neueft.  B.  II; 

58  ff.  Gruner  de  infpirat.  divinar,  feripturar. 
.     judioio  forra^do  Helmftad.  764* .  Heitmann  Com* 

pend*  theol.  Dogm.  p.  30,  ,  - 

Semler  ypn  freier  Unterfuqhung  des  Canons  4™e 
:      Halle  771  -  ?S-    Töllner  die  göttliche  Eingebung 

der  h.  Schrift  Mietau  u.  Lpz.  77a, 

»  »  •  ♦         *    »  . 

Zacharm  bibl  Theo!.  I,  83  ff,    Danotii  Inftitutt. 
theol.  §.  30,  rwm 
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Damm  Ueberfezung  des  N.  T.  bei  2  Tim.  3,  *6. 
Bafedows  freimüthige  Dogmatik  II.  Abh.  §.  ,11 
ff.  Hencke  Lineam.  Inftitntt.  fid.  chrift.  §.  XV. 
EcUfmann  Compend. ,  theol.  chrift.  und  deffen 
Beiträge  II,  1.  2.  vergl.  mit  Plancks  Einleit.  I. 
458  ff.  u.  Vorrede  zum  2  Th.  über  den  Infpira- 
tionsbegr.  in  Flatus  Magaz.  II,  1.  Kant  Streit 
der  Facultäten  S.  iol  ff.        4  . »  . 

Noch  andere  Schriften  find  angeführt  von  Planck 
a.  a.  .0.  434  ff-  44<*  ff-  «•  Thiiff  Einleitung  in 

die  neuere  Gefchichte  der  Religion  126  f. 

» 

.  .  ;  $.64. 

Von  der  ErkUerung  «1er  heiligen  Schrift  und  der  Notwendigkeit 

oder  Freiheit  fie  zu  lefen. 

Wenn  die  heilige  Schrift  im  Aren  gen  Sinne 
des  Worts  infpirirt  i^t ,  fo  mufs  fie  nach  andern 
Regeln  erklärt  werden,  als  andere  menfch- 
liehe  Bücher,  fo  iß  nichts  natürlicher,  als 
in  ihr  mehr  als  einen  Sinn  zu -Tuchen,  der 
Tradition  in   der  Auslegung   derfelben  ein 
gewilies  Anfehen  zuzugeftehen ,  anzunehmen, 
daTs  eine  neue  Infpiration   erfordert  werde, 
um  fie  gehörig  zu  verliehen,  fie  moralifch 
zu  deuten,  die  Lefung  und  Erklärung  der- 
felben nicht  jedem  freizuftellen ,  fondern  dem 
Clerus  anzuvertrauen  und  unter  Aufficht  zu 
geben.    Wejon  man  aber  auch  die  Schrift 

felofs 

- 
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blofs  in  einem  mildern  Sinne  für  infpirirt» 
für  heilig  ,  *  für  eine  Offen  barungsurhunde 
anfleht,  fo  mufs  fie  doch  fowohl  im  gelehr-  , 
ten  als  im  Yolksgebrauche,  nicht  blos  gram- 
matifch  philologifch  und  hiftorifch,  fon«. 
dem  mit  philofophifchen  und  betonders  mo* 
ralifchem  Geifte  erklärt  werden.  ' 

Die  Lehre  von  der  Auslegung  der  Schrift  ift  al- 
lerdings auch  ein  Gegenftand  der  Dogmatik,  nicht 
blofs  der  Hermeneutik.  Sie  ift  z.  B.  von  Ger* 
.  hard  fehr  ausführlich  in  der  Dogmatik  abgehan- 
delt T.  I.  Loc;  II.  p.  42  %•  C0"8-  T-  IL  ^  / ' 
I.  Von  der  neuen  moralifchen  Schriftauslegung 
Kant  Relig.  innerh.  der  Grenzen  157  ff.  Streit 
*der  Facuttaten  44  ff  und  die  im  Verfucbe  einer 
biftorifchen  Darftellung  des  bisherigen  Einfluß, 
(es  der  kantifchen  Philof.  etc.  L  iS  ff.  II.  12  ff. 
zahlreich  angeführten  Schriften,  zu  welchen  jezt 
noch  hinzugefezt  werden  können  Henke  N.  Mag. 
1  Bd.  3  St.  meine  Beitrüge  zur  Philof.  u.  Gefch. 

<L  Rel.  u.  'Sittenl.  V.  33<*  Seüer  üb-  d'  86ttU 
Offenb.  IL  374.  ff.  Schmidt  Bibüoth.  f.  krit  u. 
Exegefe  des  N.  T.  I.  Bd.  4.  St.  Qbfervationes 
ad  phiiofophicum  Kantü  de  hermeneufica  fccra  de? 
,  creturo  auct.  ff  T.  Wurm  Tub.  1799. 

Auch  die  Lehre  von  der  Lefitng  der  Schrift* 
der  Gefchichte  ihres  Gebrauchs  unter  -den  Chri* 
flen,  insbefandere  in  den  Hlteßen  Zeiten,  des  Bir 
belverbots,  der  Avthentu  der  Vnlgofa*  der  Bi** 

bei 
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bei  als  Gnadenmittel  etc.  hat  ein  dogmatisches  In- 
„tereffe.    Vergl.  Gerhard  1.  c.  T.  J.  Loc.  I.  Cap. 
8.  io.  T.  IL  Loc.  1.  c.  13.  04.  Sect.  5.  Cratner 
Fortf.  von  Bajfuet  VI.  gr  ff-    Schröckks  Kir- 
cbengefch.  IX.  85  ff«     Walchs  krit.  ünterfuch. 
vom  Gebrauche  der  heil«  Schrift  unter  den  al- 
ten Chrlften  in  den  4,  erften.  Jahrhunderten  Lps?. 
779.    Vergl.  mit  Leffings  theolog.  Nachlaß?  S. 
113-154.    Beitrüge  zur  Beförderung  des  venu 
Denkens  in  der  Religion  1  Heft  S.  160  ff.  und 
Münfchers  Dogmengefch.  I.  31a  ff.  —  Ufferii 
biftoria  dÖgmatica  controverfiae  inter  orthodoxos 
et  pontificibs  de  fcripturis  et  facris  vernaculis  — 
notis   atque  auctario  locupletavit  H.  Wharion 
Lond.  690.   Hegelmeter  Gefchichte  des  Bibelvor- 
trags Ulm  783.    Onymus  —  Wirzb.  7$6. 

•  .         $.  65. 

Auifprüchc  Jefo  und  Pauli  von  dem  Urfprungt  und  der  Btlcbaffiui- 

heie  der  chriftlichen  Religion. 

Jefus  felbß  leitet  fowohl  den  Auftrag, 
feine  Lehre  bekannt  zu  machen  t  als  auch 
den  Inhalt  derfelben  von  Gott  $b.  Deswe- 
gen fordert  er  Glauben  von  den  Meitfchei* 
weil  Gott  ihn  gefandt  hat  Job.  3,  17.  f.  5. 
36-38.  6,  39.  40.  ff.  wer  an  ihn  und  feine 
Lebren  glaubt,  glaubt  an  Gott;  Luc.  xo9  16V 
Job.  5,  &4«  12,  44.  13,  so.  Gott  hat  ihm  fein 
Lehramt  aufgetragen  Joh.  17,  3.  4.  6*8«  i8< 
aj.  «5  ff.    Im  Namen  Gottes,  nicht  in  feiT 

x*em 
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nem  eigenen  Namen  lehrt  er  Joh.  5,  43.  7, 

52g  f.  3i  4S*  12»  49  f-  Er  feinen  Söu* 
liehen  Ruf  und  Gott  seugt  für  ihn  Joh  Qr 

14.  ff« 

Den  Innhalt  feiner  Lehre  hat  er  gleich- 
falls von  Gott  gelernt,  was  er  von  Gott 
empfangen  hat,  lehrt  er  andere  wieder, 
Math.  11,  27.  Joh.  8,  4<>.  15,  *5.  *7>  8- 
3,  11-13.  es  ift  nicht  feine  Lehre,  fon- 
dern Gottes  Lehre  die  er  verkündigt,  und 
wer  den  von  ihm  verkündigten  Willen  Got- 
tes annehmen  und  ausüben  will,  wird  erfah- 
ren ,  dafs  feine  Lehre  göttlich  fei  Joh.  7, 15  ff. 
niemand  kann  ihn  der  Lüge  bei  feiner  Lehre 
hefchuldigen  8,  46.  fxe  macht  moralifch  frei 
und  glücklich  V.  32. 
Vergl.  Süskind  Difl".  qua  quonam  fenfu  fuam  Jefus 
doGtrinam  divinam  perh ibaer it ?  difquiritur  P.  I. 

Tub,  3798.  §•  IX.  X. 

Paulus  urtheilt  fo:  Die  Lehre  Jefu  ift 
eine  Kraft  Gottes  zur  Befeeligung  aller  Men- 
fchen  Rom.  1,  16.  indem  in  derfelberi  eine 
allgemeine  Gnade  Gottes  gegen  alle  Glaubi- 
ge geoffenbart  wird  17.  Sie  fcheint  vielen 
Thorheit  zu  feyn  f  für  andere  enthält  fie  eine 
göttliche  Kraft  1  Kor.  i9  iß.  fie  ift  göttliche, 

nicht 
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nicht  menfchliche Weisheit  1/9.  fie  hat  mehr 
ausgerichtet,  als  Fhilofophie  und  jüdifch« 
Schriftgelehrfamkeit  20.  ohnerachtet  fie  we- 
der die  finnlichen  Erwartungen  der  Juden, 
.noch  den  Häng  der  Heiden  zu  philofophi- 
Xchen    Speculaiionen  befriedigte  m.  qq9  fie 
verkündigt   einen  Gekreuzigten  17.  23.  ei- 
nen Anftofs  für  die  Juden,  eine  Thorheit 
für  den  Heiden ,   für  die  wahren  Chrifien 
aber  göttliche  Kraft  und  göttliche  Weisheit 
123.  34.  ob  fie  gleich  den  .Menfchen/  wie 
fie  gewöhnlich  find,  thörigt  zu  feyn  fcheint 
S5.    Gott  hat  fie  auch  meiftentheils  nur  foV 
chen  gefphenkt,  welche  von   der  \Velt  für 
thöricht  gehalten  werden,  hatt  fie  aber  eben 
dadurch  zur  höchfien  Würde  erhoben  und 
ihnen  die  herrlichfien  Vorzüge  ztigetheilt 
126-31.    Nur  beflere  Menfchen  fchenken  dier 
fer  Lehre  Beifell,  nicht  gerade  die  Vornehm 
inen  52,  6.  Q.    Die  Lehre  Jefu  war  lange  Zeit 
hindurch  verborgen,  aber  von  Ewigkeither 
zur  Befferungund  Beglückung  der  Menfchen 
benimmt^,  und  wurde  in  der  Zeit  geoffenbart 
und  enthielt  ganz  neue  Dinge,  welche  vor- 
her niemand  in  den  Sinn  gekommen  wa- 
ren —    diefe  offenbarte  Gctt  den  Apofieln 
,r  'S  durch 


durch  feinen  Geiß ,  und  diefen  Geiß  empfin- 
gen fie  felbß,  diefer  Geiß  belehrte  fie  a,  7- 
14.   eben   deswegen  kann   auch  die  Lehr« 
Jefu  nur  bei  folchen  Beifall   finden,  und 
hur  von  folchen  richtig  beurtheilt  werden, ' 
welche   gleichfalls  den  Geiß  befizen  oder 
geifiig  find,  13-16.    Jefus  und  feine  Lehr« 
find  und  bleiben  fich  ewig  gleich»  12  Kor. 
l,  19-00«    Ebr.  1$  ,  8*  9*    Sie  beweist  ihre 
Kraft  und  Göttlichkeit  fowohl  in  Anfehung 
demjenigen  |  welche  durch  ihre  Verwerfung 
zu  Grunde  gehen,  als  derjenigen 9  welche 
durch  fie»  feelig  werden  >  2  Kor.  af  15.  %6. 
Sie  iß  wahren  'chrifien  durch  Gottes  Geiß 
ins  Wert  gefchrieben  ,  3 ,  £.  3.  Sie  iß  nicht 
buchßäblich  ,  fohdern  geifiig  ,  nicht  tödtendf 
fondern  belebend ,  6*  herrlicher,  als  die  Mo- 
faifche  ,       8*  üicht  vertirtheilend  ,  fondern 
begnadigend  ,  9.  verdunkelt  die  Mofaifche, 
10.  iß  nicht  vergänglich,  wie  diefe,  fem* 
dem  ewig,  11-13*  iß  geifiig  und  verfchaft 
Freiheit,  17.  fie  iß  durchaus  unverträglich 
mit  dem  Heiden  thum,  2  Kot.  6,  14-18.  iß 
unveränderlich ,  nur  Irrlehref  verkehren  fie, 
Gal.  1,6-9.    Sie  iß  eine  Erkenhtnifs  der 
Wahrheit ,  die  zur  Frömmigkeit  leitet,  Tit.  1, 
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i.  io  f;  fie  dringt  tfufs  Praktifche  und 
"weist  ufcriüz«  theolpgifche  Speculationen 
und  Streitfragen  zurück ,  3 ,  8-  9*  fie 
zu  alten  Tugenden  an,  und  muntert  durch 
Erklärung  einer  allgemeinen  Gnadfc  Gottes 
gegen  alle  Menfchen  zur  Ausübung  dersel- 
ben und  zur  muthigen  Bekämpfung  des  Bö« 
Ten  auf  ,  a ,  i  ff.  1 1  ff.  Sie  ift  keine  menfch* 
liehe  ,  trüglicha  Philofophie,  fondern  Lehre 
des  Sohns  Gottes,  und  ein  Gegen  ftancl  des 
Glaubens .  Col.  ä ,  6  -9.  fie  enthält  keime 
willkührliche  Vqrfchriften  in  Anfehung  der 
Speifen  und  Getränke  und  Fefttage,  der  Ehe, 
des  Reinen  und  Unreinen ,  der  Härte  gegen 
den  Körper,  keine  unfruchtbare  Speculatio- 
nen, z.  B.  über  die  Engel,  ihre  verfchiede- 
nen  Gattungen  und  die  Verehrung  der  fei- 
ben,  fie  ift  vielmehr  eine  Anweifung  zum 
Streben  nach  dem  Himmlifchen  und  lieber* 
nnnlichen,  16-03.  Sie  ift  nicht  Lehre  der 
Menfchen,  föndern  Lehre  Gottes,  Theflv  s, 
13.    Es  wird  nicht  nöthig  feyn,  noch  Aus* 

fprüche  anderer  Apoftel  anzuführen* 

* 
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Wtff n  des  Chrißeiuhuini.   PerfcktibilitJet  dcOelten,  . 

v  Accornmodation 

<        i   -  , 

Wie  man  auch  fonft  urtheilen  mag,  das 

► 

Ghriftenthum  ift  feinem  Zwecke  nach  durch- 
aus moralifch,  auch  das  Hiftorifchrf  und 
Wundervolle  ftrebt  dahin,  die  Tendenz  des 
Ganzen  geht  auf  Befierung  und  Beruhigung^ 
und  durch  feinen  geinifchten  Inhalt  wurde 
es  nur  für  defto  mehrere  Menfchen  zu  je-, 
nen  Zwecken  tauglich.  Auf  Hierarchie ,  Pfaf- 
fenthum, Betrug,  Selbßfucht,  Eigennuzwar 
es  dabei  gewifs  rächt  angelegt.  Ob  aber 
das  Hiftorifche  und  Pofitiye  eben  fo  wefent- 
lieh  zu  demfelben  gehör*,  als  das  Natür- 
liche und  Reinvernünftige  oder  nicht,  — 
diefe  Frage  läfst  Fich  nicht  durch  entfehei* 
den  de  uncl  allgemeingültige  Gründe  beant- 
worten, und  hier  mufs  man  der  fubjectiven 
Ueberzeugung  der  Forfcher  freien  Raum  laf- 
fen.  Dafs  viel  Pofitives  und  Hifiorifches 
von  Jefus  felbfi  urfprünglich  mit  dem  Chri- 
Jftenthum  verknüpft  wurde,  dafs  diefe  Ver- 
knüpfung nicht  erft  von  den  VerfalTern  der 
Evangelien  und  den  Apolteln  iii  das  Chri- 
fienthum  hineingetragen  wurdt,  läfst  lieh 

nicht 
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nicht  bezweifeln..  Aber  •  fo  viel  ift  auch 
gewiß ,  dafs  das  Politive  und  Hißorilche  - 
durchaus  aus  dem  Judenthum  und  herrf 
fchenden jüdifchen  Vorfiellungen  und  Er* 
Wartungen'  her  iß,  und  dafs  es  äufferfi  trefr 
fend  als  Mktd.  der  Einfuhrung  und.  F.ort-r 
pflanzung  einer  reinen  Religion  betrachtet 
Vierden  kann«  Dafs  Jefus  fich  negativ  ac- 
commodiret  hat,  dafs  er  manche  Wahrheit 
zurückhielt,  welche  feine  Zuhörer  nicht 
tragen  und  verliehen  konnten,  dafs  er  hoffte, 
Manches  werde  fich  bei  feinen  Anhängen* 
in  der  Folge  fchon  von  felbft  geben  und 
aufklären,  dafs  er  feine  Vorträge  nach  den> 
Fähigkeiten  feiner  Zuhörer  einrichtet ,  alfo 
Vieles  anders  einkleidet  und  vorträgt,  als 
er  bei  andern  Fähigkeiten  feiner  Zuhörer 
thun  würde,  ift  aügenfeheinlich ,  und  er  % 
fagt  es  felbft ^  Joh.  16.  12.  Ob  >er  es  abei; 
auch  pojuiv  gethan,  ob  er  Dinge  als  Wahr-; 
heiten  vortrug,  billigte,  befiätigte,  welche 
er  felbft  nicht  für  Wahrheiten  hielt,  um 
feinen  Zuhörern  wirkliche  Wahrheiten ,  von 
welchen  er  überzeugt  war ,  defto  nachdrück- 
licher  und  überzeugender  vortragen  zu  kön- 
nen oder  nicht. —    Diefs  ift  deswegen  fehr 
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$w*rifelhaFt,  w*üea  %)  fehwer  wird,  zuglau« 
fcen,  dafs  ein  fo  erhabfentr  einfiehuvolier 
Weifer  als  diefer ,  ■  Alles  was  er  vortragt 
B,  Vom  Teufel  "und  feinen  Wirkungen, 
V<m  feiner  eignen  ßchtharen  Wiederkunft 
Tom  Himmel,  um  die  Todteh  zu  erwecken 
und  die  Welt  zu  richten,  felblt  geglaubt 
haben  folUe  —  ß)  es  doch  wieder  mit  der 
erhabenen  Redlichkeit  *  Geradheit  und  Frei* 
nuithigkeit  feines  Characters,  die  fich  Tonftin 
feiner  Gefchichte offenbart,  eu  fi reiten  fcheiut, 
in  irgend  einem  Falle  eine  Unwahrheit  zu 
lagen  9  3)  eine  göttliche  Offenbarung  fol« 
eher  Lehren,  al$  hiebet  gehören ,  nicht  er« 
weislich  ift*  Da$  mufs  man  freilich  gcfte* 
hen ,  dafs  wenn  «ine  irrige  Volksmeinungi 
die  fich  der  Sprache  tief  eingedrückt  hat ,  nur 
heiläufig,  nut  als  Vehikel  und  Pinkleidung 
einer  Wahrheit  vorgetragen  wird ,  diefs  keind 
Luge  zu  nennen  fei,  und  dafs  die  Vernunft 
hier  eih  Erlaubnifsgefezt  ertheile ,  den  Irr* 
thum  beftehen  zu  laffen ,  (welches  vom  Bil* 
ligen  und  Betätigen  verschieden  iß)  um  die 
Wahrheit  herbeizuführen,  nnd  zulez*  durch 
ßc  jenen  Irrthum  auszurotten,  Auch  laf. 
fen  üch  wohl  gewiffe  Kennzeichen  afcgeben, 

•     -  an 
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an  welchen  einzelne  Accommodationen  er- 
kannt werden  können.  Aber  jene  Bemer- 
kung  iß  nicht  bei  allen  Ausfprüchen  Jlefu, 
die  hieher  gezogen  werde;*  können ,  anwend- 
bar, und  allgemeingültige  und  entfcheidende 
Kennzeichen  laiTen  lieh  doch  durchaus  nicht 
angeben  ,  wo  Accommodation  anfange,  wo 
fie  aufhöre,  wo  fie gar  nicht ,  wo  alfo  Wahr- 
heit oder  Irrthum  fei,  wenn  man  anders 
lUoht  von  ganz  willkührüchen  Vorausfezun« 
gen  ausgehen,  will.  Was  die  Apoftel  betrift, 
|b  hat  Pauhis  gewifs  fich  negativ  und  po- 
fitiv*  in  kehren  upd  Handlungen,  aecom- 
modirt*  ob  er  gleich  jbnß  äuflerft  freimü- 
thig  lehrtß,  und  am  tieffien  unter. den  Apo« 
fteln  in  den  Geilt  der  Lehre  JFefu  eindrangt 

und  das  Wefentliche  derfelben  nicht  ent- 

•  •  .         .      »  ... 

fi^llte  ,  i  Kor,  9,  «0*2«,  q,  9-  Rom.  14, 
1.  G*l.  «  i  u  ff, 

.  ?ergU  meine  Gefchte  der  Sittenl.  Jefu  I.  720  ff. 

Von  andern  Apofieln  f.  Gefch.  15,  so. 
fit.  Mir  ift  es  nach»  oft  wiederhohltfcn  For- 
fchungen  das.w*hrfcbeinlichße  geworden,  dafs 
der  Zweck  Jefu  biofs  dahin  gieng ,  Gefez  un4 
Propheten  zu  erfüllen,  den  Geiß ,  die  mo- 
ralifch  -  religiöfe  Tendenz  des  Judenthunts 

S  4  '  her- 


herauszuheben,  das  Mangelhafte  deffelben, 
fo  wie  die  herrfchenden  Vorftellungen  zu 
berichtigen,  das  Fehlende  hinzu  zu  fezen, 
eine  moralifche  Religion  aufzuhellen  und 
famt  einer  moralifchen  Anfialt  unter  den 
Menfchen  fortzupflanzen,  dafs  alles  Pofi- 
tive  und  Hiftorifche  4)lofs  ab  Mittel  zu  je* 
nem  Zwecke  da  iß,  dafs  er  Geh  dabei  auf  ~ 
eine  weife  und  wohlwollende  Art  aecommo- 
dirte,  weil  er  feine  Ablichten  anders  nicht 
erreichen  zu  können  glaubte  u'nd  dafs  bei 
diefen  Aecommo  da  tionen  wenigftens  immer 
die  reinlte  Abficht  yorhahden  war,  welche 
auch  ,  bei  einem  Irrthum  in  moralifchen 
Grundfäzen ,  immer  ehrwürdig  und  heilig 
bleibt.  Perfektibilität  mufs  dem  Chriltenthum 
zugefchrieben  werdet!:  denn  1)  Jefus  hat  ja 
felblt  3U  verftehen  gegeben,  dafs  er  feine 
-vertrautefien  Schüler  Manches  noch  nicht 
lehren  könne,  dafs  fie  es  aber  in  der  Zu« 
Kunft  unter  der  Leitung  der  göttlichen  Vor- 
rehung  erkennen,  alfo  als  Theil  feiner  Lehre 
erkennen  werden  sY  Jefus  hat  fich  aecommo- 
dir t  und  vieles  was  blofs  zum  Buchitaben 
des  Judenthums  und  zu  den  herrfchen- 
den  Nationavorftcllungen  der  Juden  gehört, 

an 
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an  feine  Lehre  angefchloITen,  um  ihr  Ein-, 
gang  zu  verfchafFen  —  alle  diefe  Hüllen  und 
Ahttöngfel  follfce  fie  einft  ausziehen^}  Jefus 
hat  feine  Religion  für  die  Welt,  .für  Men-r 
fchen'  aller  Zeiten  und  Gegenden  für  eine 
ewige  Dauer  beftimmt,  mit  der  fortfchrei« 
tenäen  Entwifcklung  und  Vervollkommnung 
des  Men  fchen  ^Tollte  auch  feine  Religion  fich 
vervollkommnen,  welche,  wie  er  felbß  fagtf 
weder  in  feinen  eigenen  Vorträgen,  noch  auch, 
^wie  der  Auge'nfchein  lehrt,  in  den  Vorträgei* 
und  Schriften  feiner  Apofiel,  den  hqchfien  Grad 
der  Vollkommenheit  an  lieh  tragt  ,  delTen  fie 
fähig  iit.  Älfo  nicht  nur  die  Einrichten  der 
Menfchen  in  die  Religion  Jefu ,  nicht  blofs 
die  Darltellung  derfelben ,  fondern  diefe  Reli- 
gion felbft  iß  perfektibel,  Welches  aber  gär 
nicht  hindert,  dafs  nicht  gewifle  ewige,  un- 
wandelbare,  keiner  Vervollkommnung  fähige 
Wahrheiten  urlprünglich  in  denfelben  enthal- 
ten waren  und  dafs  fie  ein  Werk  göttlicher 
Weisheit  und  Güte  iß,  vielmehr  wird  fie 
das  Lezte   durch  diefe  Befchaffenheit  noch 

- 

weit  mehr  ,  als.  wepn  fie  auf  einmal  in  ih-' 
r er  gänzlichen    unabänderlichen  Vollkom- 
menheit wäre  dargeßellt  worden.    Die  Frage, 
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ob  Jetvis  felbft  in  Anfehung  feines  Chara- 
ctersund  feiner  moralifchreligiöfen  Einfich- 
um  perfektibel  gewefen  fey ,  Öiut  Äur  Sache 
nichts ,  wenn  er  es  auch  nicht  war  f  fo  konnte 
es  nichtsdeft  oweniger  feine  Religion  feyn; 
Der  Apofiel  Paulus  ahnt  felbft  hie  und  da 
eine  Vervollkommnung  und  Eitiigkeit  der  Ghr* 
ften  in  moralifcher  und  in  teliectu  eil  er  Ruck- 
ficht, welche  fich  nicht  wohl  ohne  Vervoll- 
kommnung xler  chriftlichen  Religion  felbft 

denken  läßt*  >  < 
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lieber  die  Accommodation ,  auffer  den  bey  $9. 
angeführten  Schriften :  Meinhard  Syft.  d.  chriftU 
Mörat  II.  243  2  A.  &<fr*  de  fenfa  hiftoried 
Tub,  j^g.  und  in  Opafee, X  Häuf  über  die 
tehtart  Jefu  mit  Rftk&ch*  auf  JWifche  Sprache 
und  Denkungaart  7881  Car*f  Hiftor,  anti^ujor 
Seq^entiaruiB  ecclefiae  gracae  de  aecommodatjone 
Chrifto  inprimis  et  apoftolis  tributa  l»ipfc  793* 

üeber  die  PerfektibiiitSt;  Semltr  Vorrede  zu  Farmers 
Briefen  Uber  die  Dämomfchen.  Halle  17S3.  S,  22  ffl 
und  Zäffee  S.  132,  224,  tetters  Religion  Üer 
Vollkommenen  Berlin  792,  Vebev  die  heetige 
und  künftige  Geologie,  von  einem  proteftanti- 
fcheü  Theologen  Jena  792*  Briefe  über  die  Per- 
fektibilität  der  geoffenbarten  Religion  Jena  und 
Lpz.  795,  VogiU  Aufßze  theologifchen  Inhalts 
%.  St.  3.  Äbtheil.  '  _ 


Vo»  4er  Wahrheit  bm!  Gattttcfiktic  der  cririflllcheti  Religion  und 

Offenbarung  überhaupt,  * 

Wenn  man  die  Wahrheit  und  Göttlich- 
keit des  Chrifienthums  prüfen  ,  vertheidi* 
gen,   erweifen   oder  glaubwürdig  machen 
will,   fo  mufs  m«n  1)  vorher  beftimmeiv. 
was  man  unter  dem  Chriüenthum  verfteht: 
denn  davon  find  die  Yorltellungen  fehr  -rcr- 
fchieden  und  immer  verfchieden  geWefen; 
insbefodere  mufs  man  bestimmen ,  ob  man 
darunter  etwa  Mofa  das  verlieh t,  % was  <laa 
ChriftciUbum  von  der  reinen  VernunftreU- 
gion  enthält ,  ode*  das ,  >yas  es  von  eigent- 
licher Offenbarung  enthält«  oder  beides  zu- 
gleich 2)  mufs  man  beftirtimen  f  wa*  man 
unter  der  Wahrheit  und  Göttlichkeit  deflek 
bcn  verlieht,  ob  blofa  die  innre  Wahrheit 
Und  Vörtrefflichkeit  dedelben,  welche  frei- 
lieh  such  etwas  göttliches  ißt  oder  dii  auf* 
fere  Beglaubigung  deffelben  durch  göttliche 
Autorität,  welche  fowohl bei  der  natürlichen, 
eis  der  geoffenbarten  Religion,  die  es  ent* 
hält,  Statt  finden  konnte  3)  mufs  man  das* 
was  Chriftenthum  fey>  ohne  alle  Bückficht 
darauf  beftinunen*  ob  man  nachher  auch  wird 

bewei- 


beweifen  können ,  dafs  es  wahr  und  göttlich 
fei.  Viele  Theologen  verfahren  jezt  folgen- 
dermafen  bei  diefem  Beweife.  Zuerft  rech- 
nen fie  und  zwar  mit  ganz  entfcheidendem 
Tone  nichts  «um  Chrifienthum ,  als  die  reine 
natüliche    Religion    nach   ihren  Begriffen, 

.  alsdann  zeigen  fief  dafs  es  wahr  und  gut  fei, 
und  weil  doch  alles  Wahre  und  Gute  von 
Gott  kommt ,  fö  fchlieffen  fie ,  dafs  das  Chri- 
itenthum  göttlichen  ürfprung  habe.  —  Die- 
fen  Beweis  erklären  fie  nicht  nur  für  den 
vornehmßefl  ,  fondern  oft  für  den  einigen 

,  überzeugenden.  Wie  unphilofophifch  dies 
Verfahren  fey,  leuchtet  für  fich  felbft  ein. 
Auf  dief elbige  Weife  liefle  fich  die  Göttlich- 
keit der  Lehre  vieler  Weltweifen  ,  Valksleh- 
rer ,  Religion sftifter  gleichfalls  darthun;  Wenn 
im  firengen  Sinne  der  Igöttliche  Ürfprung 
der  Lehre  Jefu  dargethan  werden  foll,  f o  iß 
der  Wunderbeioeis  ganz  notwendig.  Daffel- 
bige  ift  der  Fall ,  wenn  von  pofitiven  und  ei- 
gentlich  geoflenbarten  Lehren  die  Rede  ift, 
und  diefe  mit  zum  Chriftenthum  gerechnet 
werden.  *Bei  diefen  gehört  es,  mit  zu  ihrer 
Natur,  dafs  fie  für  uns  aus  inneren  Grün- 
den unerweislich  find.  Man  mufs  übrigens 
•  laller. 
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allerdings  zwifchen  den  Beweifen,  welche 
für  das  Zeitalter  Jefu  treffender,  waren  und 
zwifchßn  denjenigen ,  welche  es  für  die  nach-» 
folgenden  Zeiten  und  befonder*  für  uns  find^ 
einen  Unterfchied  machen«  "'  Die  *  Glaubwür* 
digkeit  der  Thatfachen,  durch  welche  das 
Chrifienthum  in  die  Welt  eingeführt  wurde, 
und  welche  zum  Theil,  wie  der  Tod  und 
die  Auferftehung  Jefu;  mit  feiner  Lehre  felbß, 
wenigftens  nach  einer  gewi (Ten  Theorie  zu- 
fammenhängen ,  wird  auch^wr  Wahrheit  der 
chrifilichen   Religion  gerechnet  oder  fp  ge- 
nannt.   Wenn  von  Beweifen  dieter  Wahr- 
heit  gefprochen   wird,   fo  xnufs   man  das 
Wort  eben   nicht  im  ftrengen  mathemati- 
fchen  Sinne  nehmen.    Jefus  felbß  legt  feiner 
Lehre  göttlichen  Urfprjung  und  Inhalt  und 
die  ftrengfte  Wahrheit  bei.    Wenn  gefragt 
wird,  in  welchem  Sinne  Jefus  diefs  gethan 
hat,  fo  mufs  freilich  auch   dabei  die  bo* 
bannte.  Bemerkung  gemacht  werden,  dafs 
die  Juden  oft  auch  das  Natürliche  unmit- 
telbar von  Gott  ableiteten  ,  dafs  fie  insbefon- 
dere  die  Stimme  des  Herzens  und  der  Ver* 
nunft  als  Gottes  Stimme,  und  alles  Wahre 
als  göttlich  f  darfUUten,  und  dafs  fie  zwi- 
:  s  fchen 
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fchcn  mittelbarer  ünd  unmittelbarer  Wir- 
kurtg  Gottes  nicht  genau  zu  unterfcheiden 
/  pflegten«  aber  mit  diefer  Bemerkung  iß  noch 
nicht  Alles  abgetban:  denn  l)  die  luden 
jnachten  jenen  Unterfchied  doch,  ob  fie  ihn 
gleich  nicht  immer  und  genau  machten  und 
er  kommt  im  N.  T.  felbft  vor,  Rom.  a,  ia- 
14.  Gah  i,  ia.  1  Kor.  at  7*  »3-  7,  as,  , 
40.  aPetr.  1,  ai.  1  *Petr.  1,  10.  ia.  Bei 
den  Erzählungen  von  den  Wundem  Jefu 
'  liegt  gpnz  offenbar  ein  firenger  Begriff  von 
übernatürlicher,  unmittelbarer  göttlicher  Ein- 
Wirkung  zum  Grunde.  Was  von  den  Ei- 
gen fchaften  der  Perfon  Jefu  fo  ftark  und 
ausfchliefferjd  im  N.  T.  gefagt  wird,  kann 
nicht  tyofs  von  einer  blofs  menschlichen 
und  natürlichen  Gröffe  und  Vorbreflichkeit 
verftanden  werden.  Die  Frag*  i#  hie*  gar 
nicht  die:  ob  nicht  das  Natütliche  oft  als 
etwas  Uehernatürliches,  das  mittelbar  voA 
Gott  gewirkte  oft  als  unmittelbar  von  ihm 
gewirkt  vorgefiellt  werde?  Diefa  gefchah 
wirklich  und  doch  unterfchied  man  beide 
Begriffe.  Bs  gefchah  und  zwar,  nickt  bloft 
*ur  Einkleidung ,  fondern  im  Emft  -~ 
konnte  ja  .«ine  Selbfttittfckung  4ab«i  eint«* 
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ten.  a)  es  iß  ja  immer  Doch  die  Frage,  ob 
nicht  JVtanches  zur  Lehre  Jefu  gehört,  was 
gar  nicht  aus  der  Natur  und  Vernunft  ab- 
geleitet werden  kafin ,  was  ajfo  infofern 
keine  Göttlichkeit  hat.  Dergleichen  Dinge 
haben  die  Vertheidiger  der  Hyppthefe,  yon 
weichet  hier  die  Rede  iß,  dadurbh  aus  der 
Lehre  Jefu  wagzufchaffen  gefacht,  dafs  fie 
diefelbige  entweder  für  fpätere  Zufäze  zu 
den  Evangelien  oder  für  Abweichungen  der 
Apoftel  von  der  urfprünglichen  Lehre  Jefu 
ausgaben* 

Siiter  Theo!.  Dogm.  poletn.  edit.  3«  p.  35  fq.  Dö* 
der  lein  Inftit.  I.  p.  4.  Eckermanns  theoh  Beiträge 
faft  in  allen  Tb  eilen ,  vornejunticb  V»  %•  Plancks 
Einleitung  in  die  th?öl.  Wiffenfcb.  1.  241.  468  ff» 
II.  Vorr.  Storr  über  den  Geift  des  Chriftenthnms 
in  Platts  Magaz.  L  107  ff* 

$.  6a. 

Von  Wundern  tidd  Weilfoguttgen  übctbaunpt. 

if  Was  den  Begriff  eines  fVunders  betrifft, 

« 

fo  mufs  man9  wenn  er  Veftiomit  werden 
foll  t  vor  allen  Dingen  unterfcheiden ,  ob 
man  es  hifiarifch  oder  phÜQfaphifch  thun 
will.  Wenn  man  den  Begriff  eine*  Wun- 
ders überhaupt  hifiprifch  beftimrnen  will* 


fo  «ufs  man  den  allgemeinen  Begriff,,  in 
welchem  alle  vermiedene  Vorflellungen 
und  Definitionen  vom  Wunder  überem- 
fiimmen,  abftrahiVen,  will  man  ihn  aber 
^ilofophifch  beftimmen .  f.  befummt 
Ln  die  notwendigen  Eigen  fchaften, 
welche  eine  Begebenheit  an  fich  haben 

Begebenheiten   anderer  Art  ein  Wunder 
e  annt  zu  werden.    Von  den  blofs  un- 
ehlichen Bedeutungen  des  Ausdrucks 
kann  hier  gar  nicht  die  Bede  feyn.  Im 
hiftorifchen  Sinne  nun  heilst  jede  Bege- 
benheit ein  Wunder,  weiche  der  eine  oder 
der  aridere  in  dem  ihm  bekannten  Laufe 
de*  Natur  noch  nicht  angetroffen  hat,  und 
welche  er  auf  die  ihm  bekannten  Gefeze 

'  der  Natur  nicht  zurückführen  kann.  So 
kann  ,  alfo- dem  einen  ein  Wunder  feyri, 
was  es  dem  andern  nicht  iß,  und  fo  kann 
es  ear  vielerlei  Gat-ungen  von  Wundern 
Veben,  nicht  nur  etwa  göttlich  und 
Lionswunder,  wiewohl  diefe  allerdings 

«   Wunder  in  einem  andern  fo  Sinne  genannt 
werden.    Wenn  aber  der  Begriff  entwe- 
der  gar  keiner  belondern  philofophifchen 
y     ö  Aus- 


Auseinanderfezung  werth  iß,  und  nichts  Un* 
terfcheidendes  von  einer  andern  Begebenheit 
bezeichnet,  oder  da fs  er  fo  b'eßimmt  wer- 
den mufs  :  ein  Wunder  fei  eine  Begebenheit, 
welche  nach  Ge&zen  erfolgt,  die  uns  durch- 
aus unbekannt  lind,  und  bleiben  muffen, 
worjunter  auch  das  gehört,  wenn  etwa  bei 
einem  Wunder  die  Natur  von  ihren  uns 
bekannten  G-efezen  abweicht.  Alles  andere 
find  Naturbegebenheiten,  wenn  fieauch  noch 
fo  außerordentlich  und  ungewöhnlich  find, 
und  wenn  man  fich  auch  Gott,  der  doch 
überall  wirkfam  iß,  befonders  wirkfam  da- 
bei denkt«  Die  Ur fache  der  Wunder  mufs 
immer  als  überfinnnlich ,  übermenfchlich 
verfiändig ,  und  unmittelbar  wirkend  gedacht 
werden ,  entweder  iß  es  Gott  oder  ein  bö- 
fer  oder  ein  guter  Dämon.  Hier  reden  wir 
vornehmlich  von  Wundern  Gottes  und  zwar 
zur  Belehrung  in  der  Religion  und  für  Be- 
förderung der  Religiöfitat  und  Moralität. 
Sollte  aber  der  fircnge  und  characterifiifche 
Begriff  eines  Wunders  nicht  leer  und  wider- 
Jprechend  feyn?  Nach  den  Grundfäzen  der 
kritifchen  Fhilofophie  follen  wir  die  ürfa« 
che»  aller  Begebenheiten  f  die  in  der  Natur 

T  ,  erfol- 


* 
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erfolgen,  in  der  Natur  felbft  auffuchen  und 
nicht  irrf  Uebernatürlichen,  und  wenn  wir 
keine  natürliche  Urfachen  finden,  blofs  ge- 
liehen ,  dafs  wir  fie  nicht  wiffen.    Nur  das 

*  Ganze  der  Natur  dürfen  wir  von  einer  über» 
natürlichen  Ürfache  ableiten.    Die  Richtig* 
keit  diefer  Grungfäze  auch  vorausfezt,  würde 
doch  noch  nicht   folgen,   dafs  ider  Begriff 
eines  Wundere  undenkbar  feyrt;  denn  fonft 
xnüfste  die  Abhängigkeit  der  gefammten  Na- 
tur von   Gott  gleichfalls   undenkbar  feyn: 
fondern  nur,  dafs  man  in  keinem  einzelnen 
F^lle  ein  Wunder  annehmen  dürfe.  Jene 
Grundfäze  aber  find  vornehmlich  deswegen 
aufgefiellt«,  um  dieNaturkenntnifs  und  Nach* 
forfchung  überhaupt  nicht   durch  Berufen 
auf  Wunder  zu  hemmen ,  welches  fchwer- 
lieh  gefchehen  dürfe,  wenn  man  in  verhält- 
nifsmäiig    wenigen    Fällen  annähme ,  dafs 
Wunder  zur  Einführung  der  wahren  Reli- 
gion  gefchehen  feyen.    Dafs  aber  der  Grund* 
faz  der  Caufalität  nur  innerhalb  der  Sinnen- 
weit  anwendbar  fei ,  ift  ohnehin  eine  un- 

*  ■ 

haltbare  Behauptung.  Ein  laxerer  Begriff 
eines  Wunders  wäre  der  einer  Begebenheit, 
^welchö  zwar  nach  den  Kräften  und  Gefezen 

der 
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der  Natur  erfolgt,  aber  nach  folchen;  wel« 
che  uns  unbekannt  find,  und  vielleicht  im- 
mer bleiben  muffen,  welche  Begebenheit 
von  Gött  in  das  Ganze  der  Natur  verflocht 
tcn  worden  wäre,  und  von  welcher  wir 
nicht  anders  urtheil'an  könnten  ,  als  dafs  er 
fie  zur  Beglaubigung  eines  göttlichen  Gefand- 
ten  habe  gefchehen  laffen.  Der  allgemeine 
Vorfehungsglaube  würde  hier  auf  einzelne 
Begebenheiten  bezogen.  Warum  follte  diefs 
nicht  gefchehen  dürfen?  Dem  Menfchen  dicfg 
verbieten,  heifst  ihm  gewiffe  unwiderfteh« 
liehe  religiöfe  Gefühle  unterfagen ,  derglei« 
chen  ihn.  unzählichemale  bei  den  Erfahrun- 
gen feines  Lebens  ergreifen.  Und  es  ift 
uns  unmöglich,  das  Ganze  von  einer  über- 
natürlichen Urfache  abzuleiten,  ohne  an  fie 
bei  einzelnen  Begebenheiten  gleichfalls  zu 
denken,  wenn  wir  bei  diefen  auch  die  näch- 
fien  Gründe  in  der  Natur  felbfi  annehmen» 

* 

Ueber  den  Begriff  eines  Wunders  f.  Neues  theol. 
Journ.  Jahrg.  797.  3.  St.  S.  284  ff.  Amnion  Ab- 
handle I,  flu  149  ff.  Süßkind  in  Flau  Magaz. 
III.  40  ff. 

Einige  Definitionen  des  Wunders«  Thomas  Aqui~ 
nas  macht  fich  fehr  viel ,  mit  der  Lehre  von  den 

Ta.  Wun- 


Wandern  überhaupt  zu  thun.  Ich  will  nur  ei- 
nige Stellen  lierfezen:  Miraculum  dicitur,  quafi 
admiratione^plenum,  quod  feilicet  habet  caufom 
fimp^iter  et  omnibus  occultam;  hac  kutem  eft 

Dens.  Unde  illa,  quae  a  Deo  fiunt  praeter  caufas 

v  *  ' 

nobis  ndtas,  miracula  dicuntur  P.  I.  quaeft.  105. 

artic.  7.  Concluf.  —  Nihil  poteft  dici  miracu- 
lum ex  comparatione  potentiae  divinae  ,  quht 
quodeunque  factum  divinae  potentiae  comparatum 
eft  minimum  —  fed  dicitur  aliquid  miraculum 
per  comparationem  ad  facultatem  naturae ,  quam 
excedit  —  artic.  8»  concl.  Non  fufficit  ad  ratio- 
nem  miraculi,  fi  aliquid  fiat  praeter  ordinem  na-, 
turae  alieujus  particularis ,  ergo  aiiquid  dicitur 
effe  miraculum ,  quod  fit  praeter  ordinem  totins 
naturae  creatae,  hoc  autem  non  poteft  facere  nifi 
DeU8  —  1.  c.  qn.  III.  art.  4.  Concl.  Wolf  von 
Gott  der  Welt  und  der  Seele  des  Menfchtn  §.  633 
f.  Eine  übernatürliche  Wirkung  nennt  man  ein 
Wunderwerk.  Der  gemeine  Mann  und  Leute, 
die  in  der  Erkenntnifc  der  Natur  nicht  weit 
kommen,  nennen  es  ein  Wunderwerk,  wenn  fie 
etwas  Ungewöhnliches  wahrnehmen.  Daher  hat  > 
Spinofa  tract.  theol.  pplit.  c.  6.  gemeint,  ein 
Wunderwerk  fei  eine  ungewöhnliche  Begeben- 
heit  der  Natur  ,  und  hierinn  ift  ihm  nach  diefem 
Locke  Pofthumous  Works  p.  2rr.  und  durch  def- 
fen  Verleitung  auch  Ctarke  Epift.  II.  §.  12/.  p. 
48.  nachgefolgt.  —  Der.  gemeine  Mann  bildet 
fich  ein,  dafs  ungewöhnliche  Begebenheiten  nicht 
natürlich  feien,  fondern  die  Natur  überfchreiten.  — 

Er 
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Er  hat  felbft  keinen  andern  Begriff  ^von  dem 
Wunderwerke,  als  es  fei  eine  übernatürliche 
Wirkung,  die  keine  natürliche  Urfache  habe. 
Leß  Religionstheorie  §.  n.  Handlungen  der 
Macht  oder  Kenntnifs,  von  Menfchen  verrichtet, 
welche  alle  Kräfte  der  Menfchen  überfliegen  D#- 
äetlem  Inftitut.  §.  9.  I.  omnis  effectus,  facul- 
tate  agentis  naturali  major.  Mori  Epit.  §•  18. 
p.  23.  Effectiones  qnas  e  cognita  nobis  ferie 
ordinis  naturae  explicare  non  poffutnus.  Stiler x 
der  vernünftige  Glaube  an  die  Wahrheit  des 
Chriftenthums  S.  7.  Ein  Wunder^  ift  eine  zu- 
fällige außerordentliche  Begebenheit,  die  auf  eine 
ungewöhnliche  Weife  nach  einer  beftimmten  Vor- 
herverkündigung fogleich  erfolgt,  und  zwar  um 
eines  vernünftig  -  religiös  -  moralifcfien  Zwecks 
Willem  Amman  AbhandL  I,  2.  197  f.  Das  wahre 
odec  Religionswunder  ift  eine  außerordentliche, 
auf  den  Willen  Gottes  zurückgeführte  Thatfache, 
die  (ich  zur  Beglaubigung  eines  göttlichen  Ge- 
fandten  und  feiner  Lehre  ereignet. 

Es  ift  möglich,  da fs. Gott  Wunder  thue 
und  zwar  Kann  er  lie  auf  die  mannich- 
faltigße  Art  thun  ($.  41).  Dafs  endliche; 
höhere  gute  und  böfe  Geißer  Wunder  thun, 
iß  dem  gemeinen  Glauben  ganz  gemäfs 
und  kann  allerdings  als  möglich  gedacht 
werden.  Gott  kann  nur  gute,  wohlthätige 
Wunder  thun,  andere  felbft  auch  gute 

T  3  *  (Jei- 
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GeiÄer,  welche  wegen  ihrer  Endlichkeit 
ftets'  Irrthümern  und  Fehlern  ausgefezt 
bleiben,  können 'auch  fchlimme  fchädliche 
Wunder  verrichten.  Ob  -  die  guten  von 
Gott,  oder  einem  endlichen  guten,  oder 
gar ,  aus  Verkeilung  und  in  irgend  einer 
boshaften  Abficht  von  einem  böfen  Geilte 
kommen  ,  möchte  fich  febwerlich  durch 
irgend  ein  «mtfeheidendes  Kennzeichen 
befiimruen  1  allen  .  iedoch  .  kann  die  Aus* 
fage  des  Wunderthäters,  in  Verbindung 
mit  feinepi  Character  und  dem  Inhalte 
feiner  Lehre  allerdings  einen  hohen  Grad 
von  Warfcheinl ich keit  hervorbringen,  dafs 
das  Wunder  von  Gott  komme.  Dafs  ein 
höherer  böfer  Geilt  zur  Befiätigug,  einer 
im  Ganzen  moralifohguien  Lehre  Wunder 
thue,  läfst  fich  nicht  denken. 

Relig.  S,  107  ff.  Flatts  Magaz.  II,  158  ff, 

•  Dafs  ein  wahres  Wunder  gefchehen  fei, 
davon  kann  fich  kein  Sterblicher  je  mit 

vollkommener  Gew^sheit  überzeugen.  Will 

* 

er  es  fei  hl  t  entweder  in  feinem  Gemüthe 
oder  in  der  Sinnenwelt  erfahren  haben, 
fo  ift  immer  eine  Täufchung  möglich  und 
fo  können  immer  geheime  iiräfte  und  Ge- 


1 

feze  der  Natur  dabei  wirkfam  gewefert 
feyn.  Glaubt  er  es  auf  das  Zeugnifs  an- 
derer, fo  können  diefe  andere  Geh  in  dem« 
felbigen  Falle  befunden  haben  und  fa 
ßeht  das  ganze  Zeugnifs  der  Natur  ent- 
gegen, Wenn  übrigens  eine  Begebenheit 
durchaus  fo  befchaffen  ift,  (dafs  man  fio 
aus  den  Gefezen  und   Kräften  der  Na« 

r 

tur  nicht  erklären  kann,  dafs  felbftaus» 
gemachte  Gefeze  der  Natur  dadurch  auf- 
gehoben werden,  und  es  ift  Alles:  die 
Lehre,  zu  deren  Beftätigung  lie  gefchieht» 
die  Begebenheit  felbft,  der  menfehlicke 
Lehrer ,  fein  Character ,  fein  Zweck  ,  feine 
Anftalt,  rein,  wohlthätig,  göttlich,  und 
die  Wunder  find  für  Menfchen  gefchehen, 
welche  derfelben  zum  Religionsglauben 
nothwendig  bedurften,  fo  kann  man  al- 
lerdings  vernünftiger  Weife  an  Wunder 
glauben,  um  fo  mehr,  wenn  man  diefen 
Glauben  bedarf,  um  feinem  zuweilen 
wankenden  Religionsglauben  dadurch  mehr 
Feftigkeit  zu  geben.  Merkwürdig  ift  es 
übrigens,  dafs  man  den  Wunderglauben 
für  verzeihlicher  und  vernünftiger  hält, 
wenn  er  lieh  auf  längft  verfloflene  Zeiten  be- 
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rieht  und  blofs  in  der  Theorie  flehen 
bleibt,  als  wenn  man  felbft  Wunder  er- 

- 

fahren  haben  und  davon  in  der  Praxis 
Gebrauch  machen  will« 

Hume  Effay  cöncerning  human  underftanding  X. 
Roußeau  Lettres  ecrites  de  la  montagne  in  vie- 
len Stellen  —  Kant  a.  a.  0.  An  effay  on  Mr. 
Humes  Efiay  on  miracles  by  W.  Adams  Lond. 
752.  Differtation  für  les  miracles  —  par  Gr.  Camp- 
bell —  traduit  par  CafMlon  Utrecht  764. 
Ndjfelt  Verteidigung  der  Wahrheit  und  Gött- 
lichk.  d.  chriftl.  Religion  §.  359.  Leff.  üb.  Relig. 
II.  I87.  ff. 

,  Was  den  Zweck  und  die  Kraft  der  Wun~ 
der  betrifft,  fo  kann  beides  verfchieden 
gedacht  werden.  Es  kann  feyn,  dafs  fie 
blofs  wohlthätige  Handlungen  feyn  follen. 

1 

Es  kann  aber  auch  feyn,  dafs  fie  einem 
Religionslehrer  Anfehen  verfchaffen ,  dafs 
lie  die  Aufmerksamkeit  der  Menfchen  auf 
ihn  richten,  dafs  fie  ihn  als  einen  gött- 
liehen ,  untrüglichen  Lehrer  beglaubigen 
und  felbft  Beweife  feiner  Lehren  für  die 
Menfchen  feyn  follen ,  in  welchen  Fällen 
aber  diefe  Zwecke  der  Wünder  ausdrück- 
drücklich  erklärt  feyn  muffen.  Freilich 
be  weifen  Gefchichtswahrheiten  nichts  für 


Vernunftwahrheiten,  fo  wie  auch  kein  Fac- 
tum mich  verbinden  kann,  meine  noth- 
wendigen  und  allgemeinen  vernünftigen 
Begriffe  und  Ueberzeugungen  aufzugeben, 
aber  Wunder   können  ,  doch  andere  Ge- 

i 

fchichtswahrheiten  und  Geheimnijfe  einer 
Offenbarung  beweifen.  Sezet,  dafs  in 
einem  Menfchen  die  volle  Ueberzeu« 
gung  entlieht,  auf  fein  Wort  oder  irgend 
ein  anderes  Zeichen  werde  ein  Wunder 
j>efchehen,  und  Gott  werde  dadurch  ihm 
Anfehen  und  Glauben  bei  den  Menfchen 
verfchaffen ,  dafs  *  er  es  ankündiget,  und 
dafs  alsdann  das  Wunder  wirklich  gefchieht, 
fo  kann  man  vernünftiger  Weife  nicht 
zweifeln,  dafs  das  Wunder  die  hiltori- 
fche  Wahrheit  beweifen  foll ,  ein  folcher 
Menfch  fei  ein  wahrer  Lehrer,  ein  gött- 
licher Gefandter  und  dafs  dadurch  auch 
mittelbarer  Weife  feine  Lehre  durch  einen 
,äufleren  Beweis  als  eine  von  Gott  gebil- 
ligte Lehre  beftätigt'  werden  foll.  Wenn 
er  vollends  Lehren  vorträgt,  welche  un- 
fere  Vernunft  überfteigen ,  fo  kann  er  fich 
keiner  inneren,  fondern  blofs  äuITerer 
Beweife  bedienen ,  um  ihnen  Glauben  zu 

- 
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verfchaffen.  In  beiden  Fällen  find  freilieft 
die  Lehren  fqjhon  vorher  wahr,  ehe  fie 
durch  Wunder  beftätigt  werden  und  auch 
bei  den  Geheimniffen  kann  es  immer  Gründe 
geben,  die  nur  wir  nicht  einfehen,  je- 
doch läfst  fich   auch   denken,   dafs  das 

i 

Wunder  felbft ,  welches  gefdrieht ,  in  ei- 
ner  Offenbarung  zugleich  Grund  des  Dog- 
mas und  Gegenftand  des  Glaubens  wirdf 
wie  z.  B.  nach  den  gewöhnlichen  Vor- 
ftellungen  Tod,  Auferßehung  und  Him- 
melfahrt Jefu,  \<Tenn  erweislich  ift,  dafs 
ein  Wunder,  welches  zur  Beglaubigung 
einer  Lehre  gefchieht ,  wahres  göttliches 
Wunder  ift,  fo  muffen  wir  felbft  alle  un- 
fere  vernünftige  Begriffe  aufopfern,  um 
jene  Lehre,  wenn  fie  ihnen  widerfpricht 
anzunehmen :  denn  wo  Gott  gefprochen  hat, 
da  ift  blofs.  demüthiges  Glauben  von  un- 
ferer  Seite  Pflicht,  Wirklich  haben  auch 
die  Menfchen,  für  welche  Wunder  zu 
gefchehen  pflegen  und  welche  ihrer  be- 
dürffen,  gewöhnlich  keine  fo  reinen  reli- 
giöfen  und  moralifchen  Begriffe,  um  aus 
der  Befchaffenheit  der  Lehren  des  Wun- 
derthäters  beftimmenzu  können,  ob  feine 

^  Wun- 


Wunder  wahre  gottliche  Wunder  feyn 
können,  oder  nicht«  Bei  all  dem  bleibt  es 
doch  wahr,  dafs  wirMenfchen  vernünftiger 
an  folche  Wunder  nicht  glauben  können, 
wenn  die  Lehre  unfern  vernünftigen  Vor- 
stellungen widerfpricht  und  infofern  wird 
fchon  vbrausgefezt,  dafs  die  Lehre  wahr 
und  vernünftig  fei,  für  welche  Wunder 
gefchehen  9  wenn  wir  diefe  als  folche  fol- 
len  anfehen  können.  In  einem  laxem 
Sinne  beweifen  «Wunder  gar  nichts  für 
eine  Religion  und  einen  Lehrer  derfelben, 
ein  glaubiges  Gemüth  wird  fie  aber  als 
Fügungen  der  Vorfehung  zur  Beförderung 
einer  Religion  betrachten,  welche  es  fchon 
aus  andern  Gründen  für  wahr  erkannt  hat. 

Lejfings  Beweis  des  Geiftes  und  der  Kraft  S.  9-f* 
EbendefT.  Anmerkungen  zu  den  Fragmenten 
in  den  Wolfenbüttfer  Beitragen  St.  5.  Neues 
theolog.  Joqrn.  797.  4.  Stück  S.  342  ff,  Morl 
Epit  Prol.  Sect.  4.  §,  21.  Lefi  über  die  Relig* 
11.  204  ff. 

5)  Auf  gewiflen  Stuffen  der  Cultur  ift  der 
Wunderglaube  zur  Religion  und  Sittlich- 
keit    nothwendig,   felblt  bei  cultivirten 
*und  autgeklärten  Menfchen  kann  er  un- 

fchäd- 


fchädlich  und  fogar  noch  wohlthätig  feyn, 
zuweileh  ift  6r  ein  Beweis  von  Unbefchei- 
denheit  und  Vermeflenheit  ,  zuweilen  von 
einem  groffen  moralifchen  Unglauben. 
G)  Deutliche ,  beftimmte ,  mit  voller  Zuver- 
ficht  ausgefprochene  und  vollkommen  er- 
füllte Weiftagungen  von  Begebenheiten, 
welche  durch    menfehliche  Erkenntnifa- 
kräfte   unmöglich   vor^usgefehen  werden 
konnten,  find  gleichfalls  alt  Wunder  zu 
betrachten  ,  und  können  entweder  von  ei- 
nem göttlichen  Gefandten  ausgebrochen  % 
werden  oder  ßch  auf  ihn  beziehen.  Es 
kann  aber  auch  natürliche  Weiffagungen 
geben  ,  welche  etwas  außerordentliches  an 
fich  haben,  und  zur  Erreichung  religiö- 
fer  und  moralifcher  -Zwecke  dienen  kön- 
nen.   Sie  find  Producte  eines  weitumfaf- 
fenden    Geiftesblicks ,    einer  glücklichen 
Gombinationsgabe,  eines  tiefeindringenden 
Scharffinns,  einer  richtigen  Phantafie,  eines 
groffen  Schates  von  Erfahrungen  und  Beob- 
achtungen, ftark  ausgefprochene  Ahnun- 
gen der  Zukunft,  bedeutungsvolle  Winke 
von  dem  ,  was  bevorfieht.    Sie  gehen  zu- 
*  weilen  ganz ,  zuweilen  nur  zum  Theil, 

zu- 


zuweilen  gar  nicht  in  Erfüllung,  zuwei- 
len veranlagen  fifc  aber  auch  gewifte  Men- 
fchen ,  fie  abßchtlich  an  lieh  und  durch 
fich  zur  Erfüllung  zu  bringen. 

Leß  über  die  Religion  II,  472  fff  Eichhorn  Ein- 
leitnng  ins  A.  T.  III.  §.  512.  Ziegler  in 
Henke  Magaz.  I,  1,  57  f. 

<  ■ 
Von  den  Wundemi  welche  für  Jefum  ,  an  ihm  und  dnreh  ihn, 

fo  wie  durch  die  Apoftel  gefchehen  find. 

.  .  -  .i 

Es  giebt  mehrere  Gattungen  von..  Wun- 
dem ,  auf  welche  man  fich  zum  Beweife  des 
göttlichen  Urfprungs  des  Chriftenthums  be- 
rufen kann,  1)  zu  den  Wundern  für  ihn 
kann  man  es  rechnen wenn  etwa  eigent- 
'  liehe  befiimmte  Weiflagungen  auf  feine  Per- 
fon  f  Handlungen  und  Schickfale  vorherge- 
gangen wären,  auch  die  wundervollen  Be- 
gebenheiten, welche  vor  und  nach  feiner 
Geburt  vorgefallen  feyn  follen  ,  die  ,  Sen- 
dung  Johannis  des  Täufers,  die  Stimmen 
vom  Himmel,  durch  welche  er  für  den  ges- 
tiebten Sohn  Gottes  erklärt  wird  etc.  2)  an 
ftfa.  M.  gerch.h  «.  wun^o...  Auf- 
erweckung  von  den  Todten  4)  er  felbft  that 

viel« 


viele  Wunder,  zwar  leitet  er  fie  felbft  von 
Gott  ab,  aber  fie  geschahen  doch  auf  fein  Wort, 
auf  eine  Verficherung  9  auf  ein  Zeichen  von 
ihm  4)  die  Apoftel  thaten  gleichfalls  Wun- 
der, und  auch  andern  Chrifien  wurden  in 
ihrem  Zeitalter  Wunderkräfte  mitgetheilt, 
5)  Weiflagungen  Jefu  felbft. 
1)  Unter  den  Weiffagungen  auf  den  Melfias 
iit  keine   eine  fo  beftimmte  Weiflagung 
auf  Jefum  %  dafs  fie  nothwendig  als  ein 
Wunder  der  Voifehung  und  als  ein  Be« 
weis  der  göttlichen  Sendung  Jefu  und  des 
gotttlichen  Urfprungs   feiner  Lehre  be- 
trachtet  werden  müfste,  aber  die  Meflia? 
nifchen  Orakel  waren  felbft  bildend  für 
Jefum  ,  gaben  ihm  Gelegenheit  ,  feine  gro- 
fen  Plane  zu  falTen  und  auszuführen,  fie 
wurden  nicht  fowohl  an  ihm  erfüllt,  als 
er  fie  an  fich  zur  Erfüllung  brachte  ,  fo 
weit  fie  moralifch  und    religiös  waren, 
fie  enthielten  fchon  viel  Edles,  er  ver- 
edelte  fie  noch  mehr,  ohne  fie  hätte  er 
feine  Religion  in  die  Welt  nicht  einfüh- 

- 

ren  und  fie  hätten  ohne  ihn  das  nicht 
werden  und  wirken  können,  wozu  von 
jeher  der  Keim  in  ihnen  lag.    Sie  find 

wahr« 
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wahrhaft   gottliche  ,    ewig  denkwürdige 
Orakel,  obgleich  mit  finnlichen  und  ein» 
gefchränkten  Erwartungen  und  Vorfiellun- 
gen vermifcht,  fie  bilden  und  entwikeln 
lieh  allmählig  und  niodificiren  lieh  auf 
die  mannichfaltigfte  Art, Tie  find  die  wich- 
tigfie  unter  allen  bekannten  Orakelfprü- 
chen,  durch  fie  hat  die  Vorfehung  Chri- 
ftenthum  und  chriftliche  Kirche  vorbereitet 
und  die  herrlichften  Zwecke  an  der  Menfch- 
heit  erreicht.    Welche  Orakel  meflianifch. 
feien  oder  nicht,   welcke  es  urfprüriglich 
waren  und  welche  erft  hinterher  dazu  ge- 
macht wurden  ,   darüber  wird  immer  Ver- 
fchiedenheit  der  Meinnngen  bleiben.  Es 
ift  aber  äuflerft  lehrreich  die  Gefchichte  der 
meflianifchen  Idee  bis  zur  Zeit  Jefu  hin 
zu  verfolgen,  das  ganze  Chrifienthum  in 
feiner  urfprünglichen  Gefialt  hängt  andiefer 
Idee  l^nd  hat  lieh  mit  derfelben  in  der  Welt 
ausge  Weitet, 

S.  1..M0C  12,  2.  3.  22,  18.  26,  4.  5  B.  18,  15  ff. 
und  den  ganzen  Typus  Mofa ifch er  Verheiflun- 
gen  und  Drohungen  in  feinen  Reden  und  Ge- 
rzen, aSam.  7,  16  ff.  1  Kön,  xif  39.  Pf.  a. 
110.  45.  16.  22.  40.  Hof.  2,  2.  3,  5.  4,  4.  i4, 
2- 10.   Arnos  9,  11.15,  Mich,  3, 12.  4,  i.g  ff. 
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jef.  2,  2-5.  7,  I3-I7«  8>  *3-  9,  6.  p,  1  ff.  iif  1  ff. 
42, 1-4.  52,  11-53,12!  Kapp.  65.  66.  Joel  3, 1-4, 

3.  Jerem.  23,  3-  8-  33»  *3  -  2a.  ZePn-  3»  9-  20- 
Ezech.  34,  20-31.  37,21-28»  Kap.  36.  Zachar-3, 
v  7-10.  6,  12-15.  8»  1  -  16.  9,  8  -  xo.  12,  8  -  14« 
13,1.3.  Malach.  3,  1-4.  4,1-6.  Dan,  2,  44. 
7,  13.  14.  26.  27.  . 

j  Macc.  14,  35-41.  49.  2  Macc.  2, 17.  18.  Tob.  13, 
10-21.  / 

gfofeph  de  B.  I.  VI.  5,  4.  Archaeol.  X,  10,  4. 
11,  7. 

Philo  de  praem.  p.  922  fqq.  de  execrat.  p.  935  fqq. 
Mangey.  ; 

Sueton.  yit.  Vefpas.  c.  4.    Tacit.  Hiftor.  V,  13. 

Die  Stellen  des  N.  T.  wo  Vorftellungen  und  Ejv 
wartungen,  vom  Mefiiä*  zur  Zeit  Jefu  vorkom- 
men,  führe  ich  hier  nicht  an,  weil  fie  doch  in 
der  Dogmatik  felbft  angeführt  und  benuzt  wer- 
den müflen. 

Von  den  Vörftellungen  im  Talmud  f.  vornehmlich 
Cörrodi  Krit.  Gefchichte  des  Chiliasmus  I.  Th. 
und  Eifenmenger  entdecktes  Judenthum  II.  Th. 

Schoettgtn  de  regno  Coelor.  in  Horis  hebr.  et  tal- 
mud.  Vpl.  I.  p.  1147  fqq.  Ebendeff.  Jefus  der 
wahre  Meffias  Lpz.  748.  Ziegler  in  Henke  Mag, 
I,  3.  Amman  Chriftologie  des  A.  T.  Erlangen. 
794.  Eichhorns  Bibl.  VI.  Bd.  Seiler  die  Weiffa- 
gung  uad  ihre  Erfüllung  aus  der  heil.  Schrift 


dargeftellt  Erl.  794.  Eckermann  theologlfche  Bei- 
träge 1.  u.  2.  Bd.  —  Meine  Abhandlung  über 
den  Urfprung  der  Idee  eines  leidenden  und  büf- 
fenden Meffias  in ,  der  götting.  Bibl.  der  theöl. 
Literat.  1  Bd.  Meine  Gefchichte  der  Sittenlehre 
Jefu  1  Bd.  S.  298  ff.  Theolog.  des  A.  T.  §. 
^95  ff.  Horfl  über  den  Prophetismus  der  alten 
Welt,  und  insbefondere  der  biblifchen  Prophe- 
ten bei  feiner  Ueberf.  Habakuks  Gotha  79g. 

Die  übrigen  wundervollen  Begebenhei- 
ten ,  welche  für  Jefum  vorgefallen  feyn 
follen,  (f.  S.  301)  bedürfen  felbft  fo  fehr 
eines  Beweifes,  und  find  felbft  fo  ver- 
fchiedener  Anflehten  und  Erklärungen  fä- 
hig,  dafs  man  fie  keineswegs  mit  Sicher- 
heit als  Beweife  für  den  göttlichen  Ur- 
fprung des  Chrifienthums  gebrauchen  kann. 

)  Wenn  die  Auf :erfiehung  Jefu  wahre  Be- 
lebung eines  Todten  iß,  fo  iß  fie  der 
fiärkße  Beweis  ,  dafs  Gott  Jefum  für  fei- 
nen Gefandten  gehalten  wiffen  wollte,  und 
dafs  er  mit  feiner  Lehre  und  feinen  Werke 
zufrieden  war,  wofür  fie  auch  ausdruck- 
lich ausgegeben  wird.  -Rom.  1 ,  4V 

Dltton  Wahrheit  der  chriftlichen  Religion  aus 
der  Anferftehung  Jefu  a.  d.  Engl.  4.  A.  Brann- 

y   '    .     ü  (  fc^v% 


fchw.  749.  IV f fit  Betrachtungen  über  die  Auf- 
.erftehung  Chrifti  a.  d.  E.  Berlin  748. 

3)  Was  die  Wunder  Jefu  felbß  betritt,  fo 
kann  man  vernünftiger  Weife  gar  nicht 
zweifeln ,  dafs  nicht  Jefus  Handlungen 
verrichtet  habe  f  welche  er  für  wahre  Wun« 
der  angefehen  wiffen  wollte.  Man  er- 
wartete dergleichen  vom  Meflias,  und  er 
that  fie,  und  lie  wurden  auch  das  Haupt- 
mittel  der  eilten  Gründung  und  Ausbrei- 
tung des  Chriltenthums.  Blofle  Erdich- 
tungen von  den  Apofteln  können  lie  nicht 
feyn  ,   lie  konnten  es  fonft  nicht  wagen , 

4 

fie  öffentlich,  wie  fie  auch  gefchehen  feyn 
füllten,   anzukündigen,   und  ihr  ganzes. 

Leben  fo  wie  ihre  Schriften'  find  ein  Ab- 

■  «  —  *■, 

druck  ihres  aufrichtigen  und  ehrlichen 
Characters.  Freilich  waren  fie  und  die 
eriten  Zeugen  diefer  Wunder  überhaupt 
wunderfüchtig,  und  nur  wenig  mit  den 
Kräften  und  Gelezen  der  Natur  bekannt, 
fie  konnten  alfo  leicht  lieh  tättfehen  oder 
getäufcht  werden ,  aber  lafst  ficK  von  ei- 
nem Manne,  wie  Jefus  eine  ttüfchvxng 
erwarten  und  erforderte  das,  was  fie  er- 
zählen, mehr  als  gefunde  Sinne?  Zudem 

opfern 
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opfern  fie  für  ihr  Zeugnifs  Alles  auf,  und 
felbft  die  Feinde  Jefu  leugnen  die  Wahr- 
heit feiner  Wunder  nicht  ab;  Die  Wun- 
der Jefu  fetbfi  (welche  •  es  nach  der  Ab- 
ficht äei*  Erzählenden  wirklich  feyn  fot- 
leri)  find  durchaus  von  der  Art,  da fs  fie 
als  Wunder  im  firengen  Sinne  des  Worts 
betrachtet  werden  könnett^  Der  Wunder- 
thäter  ift  von  einem  tirvtadelhaften  fcha- 
racter,  er  drängt  Ikh'mit  feinen  Wundern 
nicht  vor,  er  verrichtet  fie  mit  gröfster 
Würde  und  Simplidtät,  ohne  Zurüftun- 
gen,  tibefciil,  zu  jteder  Z*it,  vor  Freun- 
den und  Feinden,  zur  Btfiätigung  eilier 
vortreflichen  Religion  und  Moral  und 
wenn  man  anders  faicht  von  der  Erzäh- 
lung, abgehen  will,  fo  luflen  fie  fich 
durehaiftf  nicht  aus  Kräften  und  Gefezen 
der  Natur  erklären.  „Sie  werden  als  wahre, 
übernatürliche  Wirkungen  Gottes  vorge- 
fiellt,  un<t  ftehen  unter  dem  firengfien 
Wunderbegriffe.  Wenn  man  fie  aus  ei- 
nem nituralifiifchett  Gefichtspunkte  aruf- 
löst,  alfo  aus  geheimen  Künften  erklärt, 
fo  finckt  der  Character  Jefu  und  die  Glaub- 
würdigkeit der  Apoftel  jtu  tief,  aU  man 

U  a  fie 


fie  aus  andern  Gründen  finden  laden  darf. 
Wenn  man  ,fie  auf  einem  teleologischen 
Gefichtspuncte  betrachtet ,  als  außerordent- 
liche Begebenheiten ,  welche  die  Vorfe* 
hung  erfolgen  liefs ,  um  einen  Beli^ions- 
lehrer  zu  beglaubigen  f  fo  wird  man  doch 
immer  geffehän  muffen ,  dafs  fie  nach  Ge- 
fezen  erfolgten,  welche  uns  gänzlich  un^ 
bekannt  find,  und  dafs  auch  das  Vor- 
herfehen  Jefu  immer  etwas  Ünerklärli- 
liches  behält.  Der  fupernaturalifiifche 
Begriff  eines  Wunders  fchickt  fich  am 
allerbeften  für  diefe  Wunder  und  unter 
Vorausfezung  diefes  Begriffs  gefchah  es 
auch  ohne  Zweifel ,  dafs  Jefus  feine  Wun- 
der für  Beweife  der  Göttlichkeit  feiner 
Sendung  und  Lehre  ausgab,  Math.  nf 

flo  ff.  12,  öfl-3fi*  il-t  ■41»4fl.» 

14,  10.  11.  Math.  9,  6.  womit  die  Stel- 
len Math.  10,  38-42.  16,  1-4.  Marc.  8, 
11  ff.  Luc.  11,  Ä9f-  Math.  7,  ßa  f.  Luc. 
io,  ao.  16,  31*  Marc.  9/38-40.  Math. 
17,  16.  19.  ao.  Marc  6,  13.  Joh.  9,  6. 
7.  gar  nicht  Breiten ,  wogegen  es  auch 
nichts  beweist,  wenn  Jefus  zuweilen  da, 
wo  man  es  hätte  erwarten  f ollen,  feinen 

Wiu&- 


Wundern  in  diefer  Rücklicht  nicht  aus- 
drückliche  Beweiskraft    beilegt.  Wenn 
zum  Chrißenthnm  pofitive  Lehren  gehö- 
ren, fo  giebt  es  für  diefe  auch  .durchaus  ' 
keine  andere   entfcheidende  Beweife  als 
W.under  und  infofern  würde  der  Wun- 
derbeweis  für  alle  Zeiten  gelten,  aber  ajieh 
felbft  für  die  Wahrheiten,  der  naturliehen 
Religion,  welche  das  Chriftenthum  erit- 
hält,  Wunder  zu  thun,  könnte  die  Vör- 
fehung  gewiffe  Gründe  gehabt  hfthen.  Vbn 
der  andern  Seite  mufs  man  aber  auch  un- 
partheylfch   geftehen,    dafs  der  Wundej- 
glaube  felbft ,  das    Vertrauen  zu  einem 
Wunderthäter ,  und  befonders  die  unge- 
heure, übermenfchliche  Vorflellung,  wel- 
che man  lieh  vom  Meflias  machte,  felbft 
wunderähnliche  Begebenheiten,  insbefon- 
dere  Heilungen  hervorbringen  konnte,  dafs 
wir  nicht  genau  beftimmen  können,  wie 
weit  die  Begebenheiten ,  welche  als  Wun- 
der  dargeftellt  werden,  urfprün glich  rein 
aufgefafst  und  aufgezeichnet  wurden, was 
die  Sage  hinzufezte  oder  wegliefs,  wie 
weit  das  Natürliche  als  übernatürlich  ge- 
dacht würfle,  wie  weit  dem  Wunderthä- 
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tcr  feJbft  feine  Handlungen  erklärbar  wa- 
ren, waa  yorherfehungsgßbe,  SchaTffinn 
utod  Zitfrauen  zu  {ich  felbft  bewirken  kön- 
lie  etc.  Immer  waren  die  Wunder  Jefu 
nach  Jhren  Ablichten  und  Wirkungen  hei- 
Ugr,  wohlthätige*  zweckmäßige  Hand- 
lungen, welche  man  nicht  zur  Nalmipg 
4er  -  Wanderf acht,  Zänkereien  und 
iw'i  Herabfezung  dt$s  ChrißenUiüta*  ge- 
brauchen muffc       „.!•  ;  :.'  ,t- 

■ 

Difcourre«  on  ttie  miracie&  df  Aur  Savionr by 
Thom.  Woolfion  unter  andern  London  1729, 
Wercnfels  de  veritate  miraculorura  et  num  mi^ 
racula  certa  fint  veritatis  ftgna  Opp,  T<  L  p- 
70  fqq.  Naumanns  Ünterfuchung  des  Wun- 
derbeweifes  als  des  lezten  und  entscheidenden, 
für  die  yabrbeit  der  chriftl,  Religion  Büzow 
779,  Eckt  V^rfuch  die  WundergefchicKten 
4esN,  T,  aus  natürlichen  Urfachen  zu'erkla-, 
ren ,  oder  der  Beweis  von  den  Wundern  in 
feiner  wahren  Geftalt  Berlin  795.  Nitzfeh 
Rantum  Chriftus?  miraculis  tribuerit?  Viteb. 
*  796  bekertnann  tfieol.  Beitr,  V.  *v  VhWoC, 
lind  hiftör,  e*eget.  Bemerk. ,  Uber  d.  Wunder 
Chrifti  von  C  C  Flott  in  7,  F<  Ftatt  Magaz« 
III,  1,  Hat  Jefus  feine  Wunder  für  einen 
Beweis  feiner  göttlichen  Sendung  erklärt? 
Eine  hittor,  Unterf,  von  Storr  Ebend.  IV,  4- 
Man  findet  in  der  ganzen,  Gefchichte  unzah* 


lige,  aber  keine  fo  edle,  anftändige  und  für, 
eine  fo  vortrefliche  Lehre  gefchehene  Wunder, 
als  die  Wunder  Jefu;  manche  andere  möchten 
jedoch  eben  fo  fehr  beglaubigt  feyn  als  fie. 
Nimmt  man  blofs  Wunder  Chrifti  und  im  apo- 
ftolifchen  Zeitalter  an,  fö  fcheint  das  Chriften- 
thum  zu  gewinnen,  aber  die  Wunder  felbft 
fcheinen  dadurch  weniger  glaublich  zu  wer- 
den :  denn  man  kann  lieh  alsdann  doch  keinen 

4      *  *  t 

ganz  entfeheidenden  <3rund  anführen,  warum 
die  Wunder  aufgehört  haben,  daher  man  denn 
(  auch  in  der  chriftlichen  Kirche  fleißig  dafür 
geforgt  hat»  die  Wunder  fortdauern  zu  laßen. 
Giebt  man  aber  auch  andere  Wunder,  als  die 
chriftliche  zu ,  fo  fcheinen  diefe  nicht  mehr 
genug  für  die  Wahrheit  des  Chnftenthums  zu 
beweifen.  Die  Wunder  des.  Abbe  Paris  mid 
der  Appellanten  lehren  deutlich ,  welche  auf- 
fcrordentliche  und  wunderähnliche  Erfcheimin- 
gen  bei  den  Menfcften  aus  dem  Wunderglau- 
ben  entspringen,  und  wie  lieh  die  wabrfenein- 
üchften  Erzählungen  von  Wundern  bilden  und 
verbreiten  können. 

4)  Den  Apofieln  verheifst  Jefus  Wunder- 
kräfte, fie  empfangen  diefelbe  wirklich, 
fie  fchreiben  fich  dieCebe  zu,  berufen  fich 
auf  ihre  Wunder,  th eilen  auch  andern 
Cbriften  Wunderkräfte  mit  und  die  neu- 
tefttmentlichen  Urkunden  erzählen  viel 
*'  U  4'  von 


von  den  Wundern  der  Apöfiel  und  den 
Wundergaben  der  erden  Chrifien.  Man 
Kommt  immer  noch  am  befien  mit  dem 
f uperna turali ft  ifchen  Wunderbegriffe  dabei 
ans,  aber  wer  will  enträthfeln,  was  es 
urfprun  glich  für  eine  Befchaffenheit  mit 
diefen  Dingen  hatte?  Von  den  naturli« 
eben  Erklärungen  derfclben  ,  wenn  man 
lie  dem  Texte  anpaflen  und  für  die  ein- 
zig richtigen  ausgeben  will«  führt  keine 
zum  Zwecke.  Die  hohe  Spannung  und 
Exaltation  der  Gemüther,  welche  das  Chri- 
ftenthum.  in  feiner  erfi,en  Ausbreitung  her« 
vorbringen  mufste,  konnte  übrigens  aller- 
dings wunderähnliche  Talente  und  Er* 
fclieinungen  hervorbringen,  Marc.  16,  15- 
18»  Joh.  14,  iß.  Gefch.  2,  1-11.  3,  6.  4,- 
10.  8t  4-  i7-  11,  27.  28»  19,  1-6.  R&m.  15, 
18«  19»  1  Kor.  12-  14.  Eph.  4,  1  -  16, 
£     59*  s  ' 

In  einer  hiefigen  Preifsfchrift:  Kurzmam  narratiö 
critica  de  interpretatione  locorura  N.  T.  in  quU 
bus  donorum  fpiritns  (aneti ,  quaevulgo  extraordi- 
Daria  dicuntur,  mentio  injicitur  1793.  findet  man 
die  verfchiedenen  Meinungen  kurz  angeführt  und 
geprüft  und  au<?h  die  Literatur  angezeigt  / 


-5)  Die  Weisungen  Jefu  felbfi,  wie  fie  im 
N.  T.  vorkommen  ,  find  wahre  Wurdet 
der  Vörherfehung  Luc.  iß,  31  -  33.  Math* 
06,34.  69-75-  «o,  19,  Kap;  24.  Luc.  si, 
ü6  -  36.  Nur  kommt  dabei  zur  Unterfu- 
chung,  ob  nicht  hinterher  nach  der  Er- 
füllung Manches  befiimmter  aufgezeichnet 
wurde,  als  es  vorhergefagt  wurde. 

Die  im  K.  T,  enthaltenen  Weiflagungen  verdienen 
•  noch  mit  demfelbigen  Geifte  unterfacht  zu  wer- 
den,  womit  diefs  fchon  bei  den  WeuTagungea 
des  A.  T.  gefchehen  ift.  ;  :- 

Vom  Glauben  an  das  ChnHcnthum  als  eine  tibernatürliche  O.Ten* 
barung.    Von  den  Gcheimniflen  und  ftataatifchen  Verord- 
nungen deffelhen. 

Man  lieht  min ,  auf  welchen  Gründen 
das  Chriftenthum ,  als  eigentlicher  Süperna- 
ralismus  betrachtet,  beruht  (§.  48).  Dafs  es 
infdfern  feine  guten  Gründe  im  N.  T.  habe 
und  fich  durch  eine  gewifle  Confequenz  em- 
pfehle,  kann  nicht  geleugnet  werden.  Auch 
hat  man  das  Chriftenthum  faß  in  allen  Zei- 
ten für  einen  folchen  Supernaturalismus  ge- 
halten  und  unzahlige  vernünftige  und  recht« 
feluffene  Menfchen  haben  an  daflelbe ,  als 

Uj  einen 
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einen  fpjehen  geglaubt.  Man  hat  fich  auch 
vielfältig  oojph  in  unferem  Zeitalter  bemüht, 
es  infofern  vor  der  Vernunft  zu  redhtferti- 
gen  und  njit  der  Aufklärung  und  den  Fort- 

■ 

fchrittenj  fyr  Wiffenfchaftea  in  Harmonie  zu 
bringen,,  wobei  ich  nur  an  die  Bemüh  im. 

gen  eines  Lefs  r  Döderlein  ,  Seiler  und  Storr 

■ 

erinnern  will.  Die  Üeberxeugung  folcher  Chri- 
fien  ,  welche  auf  diefe  Art  an  das  Chriften- 
tbum, glauben v,  verdient  die  gröfstij  Achtung 
und  wenn  es  nur  ein  geläuterterter,  ebrift* 
licher  Supernaturalismus  ilt,  an  welchen  fie 
glauben,  wer  will  beweifen,  da fs  ihre  Ue- 
berzeugung  falfch  ilt?  Auch  kann  fie  als* 
dann  die  fchönften  moralifchen  Wirkungen 
hervorbringen.  Bei  dem  großen  HaufFer*  der 
JVlenfchen  wird  man  dem  Cbriftenthum  nicht 
wohl  anders  Eingang  und  Dauer  verfchaf- 
fen  können,  wenn  man  es  nicht,  wie  auch 
im  N.  T.  felbft  gefchieht ,  als  Supernaturalis- 
mus vorfiellt.  Auch  Geheimniffe  pnd  fiatua* 
rifche  Verordnur\gen  hat  es  von  Anfang  an 
gehabt.  Nicht  nur  hat  es  in  dem  Sinne  Ge- 
heimnifle  enthalten,  als  dadurch  Lehren  ange- 
zeigt werden,  welche  vorher  unbekannt  wa- 

4 

ren,  z.B.  die,dafs  auch  Heiden  ins  Reich  Rot- 
tes 


tes  gerufen  werden  follen  Eph.  3»  4-  ff-  1*9* 
Rom.  16,  25  -  127.  nt  25'.  fondern  auch  Leh- 
ren ,  die  etwas  Unbegreifliches  in  fich  ent- 
halten,    und  blos   durch   Offenbarung  be* 

kannt  werden  konnten  1  Kor.  15,       1  Tim. 

1 

3,  16.  und  wenn  es  auch  urfpriinglich  keifte 
ftatuarifche  Verordnung  enthielt,  lo  enthielt 
es  doch  gewifs  die,  in  der  Perfon  Jefu  den 
Sohn  Gottes  und  das  Oberhaupt  der  Kirche 
zu  verehren.  Wie  bald.  Tauffe  und  Abend- 
mal  nicht  nur  für  folche  Verordnungen,  föü- 
dern  für  eigentliche  Gnadenmittel  gehalten 
worden  find,  ilt  bekannt. 

Von  den  verfchiedenen   Bedeutungen  des  Worts 

fivzTjaiov  fi  auffer  dem  §.  42.  angeführten  Schrift« 
ftellern  Chemnk,  Exam.  Conc.  Trident.  P.  IL 

420.  fq.  Wettflein  N.  T,  ad  Math.  XIII,  IL 

Von  den  innen»  und  natürlichen  Beweifen  der  Wahrheit  und  Gött- 
lichkeit des  Chrirtenthums. 

Wenn  wir  1)  den  erhabenen  Character 
Jefu,  fein  untadelhaftes  Leben,  die  Reinheit 
und  den  Adel  der  Gefinnung,  welche  fich 
durchaus  in  demfelben  offenbaren  ö)  die  in- 
nere Wahrheit,  Vomeaichkeit  und  Kraft 

def- 


deflen,  was  fehle  Lehre  von  der  reinen  Ver- 
nunft -  Religion  und  -  Moral  enthält,  zur 

» 

Beflerung  und    Beruhigung  der  Menfchen, 
.3)  den  grofsen  Plan,  welchen  er  mit  fo  ho-, 
her  Weisheit  und  fo  voller  Züverficht  für 

T 

w  „ 

die  gefammte  Menfchheit  entwirft  und  wo- 
durch er  der  Stifter  einer  Kirche  wird  4)  die 
herrlichen  Wirkungen  feiner  Lehre  und  An- 
fialt  und\  die  glükliche  Ausbreitung  derfel- 
ben  unter  unzähligen  Leiden  und  Schwie- 
rigkeiten 5)  die  Umftände  und  Mittel;  wel- 
che die  Vorfehung  zufammentreffen  liefs, 
damit  er  feinen  Plan  fafTen  und  ausführen 
konnte  6)  das  hohe,  unauslöfchliche  Gefühl 
feines  göttlichen  Berufs ,  die  Menfchen  auf- 
zuklären ,  zu  belTern,  zu  bilden,  zu  erlö- 
fei)i  und  zu  beglücken  — -  in  Betracht  zie- 
hen ,  fo  werden  wir  in  dem  Chrifienthum 
Göttlichkeit  und  Wahrheit  und  felblt  eine 
Offenbarung  erkennen  (§.  45.)  Joh.  7,  16.  17* 
8,  29.  31.  30.  47.  14,  21,  12g.  24.  5,24,  2 Kor. 

3,  1  -4.  Rom.  1,  xü.  17.  1  Theff.  2,  13.  Marcv 

4,  26-29*  Math.  13, 

Die  chrißliche  Supernaturaliften  thun 
wohl,  wenn  fie  diefe  Glaubensgrunde  gleich- 

falls 
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fall*  hoch  in  Anfchläg  bringen  und  fie  mit 
den  Wunderbe  weifen  vereinigen. 

Locke  London  1695.  und  Benfon  Lond.  743.  reafona* 
.blenefs  of  the  cbriftianity.  A  view  of  the  inter- 
nal  evidence  of  the  chriftian  religion  £by  Soame . 
Senyns)  Lond.  776.  Deutfch  Gött.  776.  Münter: 
Unterbaitungen  eines  nachdenkenden  Chriften  mit 
fich  felbil  über  die  Wahrheit  und  Göttlichkeit 

*  feines  Glaubens  aus.innertt  Gründen  Hamb.  775. 
76.  2  Thle.  Reinhard  über  den  Plan,  den  der 
Stifter  der  chriftlichen  Religion  zum  Bellen  der 
Menfchen  entwarf,  4  Aufl.  Wittenb.  798.  Kernt 
Religion  innerhalb  der  Grenzen  der  bioffen  Vera* 
in  vielen  Stellen  —  Ebend.  Streit  der  FacultK- 
tenS.  97- in.  Berget  in  meinen  Beiträgen  L 
S.  140  ff.   Meine  Gefchichte  der  Sittenlehre  Jefa 

_  1.678-7** 

.         S.  7*> 

Weber  die  Gekhichte  der  Apologetik  des  Chriftembumx. 

Unter  der  Apologetik  verliehe  ich  hier 
nicht  nur  die  Vertheidigung  des  Chriften* 
thüms  wider  feine  Gegner,  fondern  auch  di* 
verfchiedenen  Be weife,  welcher  man  fich  zur 
Begründung  der  Wahrheit  und  Göttlichheit 
deflfelben  bedient  hat.  Man  hat  aber  gar  vieler« 
lei  Gruridßze  und  Syfteme  unter  dem  Namen 
des  Chriftenthums  bewiefen  und  Vjsrtheidigt 


3*8 

# 

und  flben  To  waren  auch  die  Arten  der  Bc- 
weife  und  Vertheidipingen,  fo  wie  die  Anfein- 
dungen des  Chrifienthums  ,  gar  verfchie- 
den.  Die  meifte  Zeit  glaubte  man  gar  kei- 
ne* fqlchen  Beweife  zu  bedürfen ,  man  fezte 
die  Wahrheit  und  Göttlichkeit"  des  Chriften* 
thums  geradezu  voraus,  wie  kannte  man  an 
BeWeife  denken,  da  die  Ausbreitung  deffelben 
und  die  weltliche  Macht,  und  der  Reich- 
thum und  die  fiets  fortgehenden  Wunder 
laut  genug  Für  daffelbe  fprachen?  Defto  merk- 
würdiger find  die  verfchiedenen  Veranlaß- 
fungen,  an  wirkliche  Beweife  zu  denken, 
Piefs  muffen  die  H?luptgefichtspuncte,  in  ei- 
»er  Gefchichte  der  Apologetik  feyn.  In  die- 
£em  GrundrilTe  kann  die  Gefchichte  nicht  er- 
zählt werden,  ich  will  aber  der  Zeitord- 
nung nach  diejenige  apologetifche  Schriften 
nennen,  welche  entweder  befonders  merk- 
würdig   oder  vorher  noch  nicht  genannt 

find.    ,.;  '  '  *  1 

■ 

Nüzliche  Verarbeitet*  und  Beiträge  zu  einer  foU 
chen  Gefchichte  findet  man  in  ff.  Schriften?  HouU 
UvUlt  Difcours  hiftorique  et  critique  f*r  la  me*. 
thode  des  prineipaux  auteurs  qüi  ont  ecrit  pour 
et  contre  le  chriftianisme  depuis  fon  origine  vor 
feiner:  La  Religion  chretienne  prouvee  par  les 

Äits 


by  Google 


faifcs  etc.  Paris  722.  ff  A  Fabricii  Ddectus  ar- 
gumentorum  et  fyllabus  fcriptorum,  <jui  verita- 
.  tem  religioni*  chriftianae  adverfus  etc.  etc.  — 
aflferu er unt  — Hamburg  1708-  Walch  IJibliotlu 
theol.  Vol.  I.  p.  745  ff.  Planck  Einleit.  in  die 
theofog.  Wiffehfch.  I.  298  ff.  flügge  Gefchichte 
der  theoL  Wiffeufch.  I.  1-246;  IL  1-59.  HL 
3-  70.  Nöffelt  An  weifung  zur  Kenrltnifs  der 
BUcher  in  der  Theologie  J.  188-198.  4.  A. 

•  « 

Uflter  den  Sammlungen  der  älteßen  Apologeten  ift 
die  befte  Ausgabe:  Jußini  Opp.  -  rieo  non  — 
Tatiani  -  Äthenagorae  -  Theophili  -  Hermiae  etc. 
.  opera  et  ftudiö  unius  e,  monacbis  .  congreg.  S« 
Mauri  (Pntdetith  Marani)  Hag.  Com.  742.  vergl. 
Argumenta  ab  apologetis  fec.  2.  ad  confirman- 
dam  religionis  chrift.  veritatem  ac  praeßantiam 
contra  gentiles  ufurpäta  Auct.  C.  F.  Eifenlohr 
Tnb.  797.  Gern  Alex.  Cohortatio  ad  gentes  — 
Qrigines  contra  Celfum  -  Tertullian:  Apologeticus 
etc.  vergl.  Fabric  1.  c.  p.  208  fqq.  —  Minue. 
FetU.  Octavius  —  Cyprian,  de  idolorum  va- 
nitate  —  Arnobii  adverfus  gentes  LL.  VII.  — 
LactanU  Itiftitutt.  divin.  —  Eufeb.  Praeparatio 
und  demonftratio  evangelica  —  Cyrill.  Alex. 
de  (Jmcta  religione  Chriftfanorum  contra  libros 
impios  JuKani  —  Auguflin*  de  civitate  Dei 
LL.  XXIL  —  gohan.  Damasc.  Difceptatio  chrU 
ftiani  et  faraceni  Ifidor.  Hifpai  contra  nequi- 
tiam  Judaeor.  —  Thomae  Aquin  Summa  adver- 
fus  gentifes  cf.  Fabric,  p.  270  fqq.  —  MarfiL 


Ftcht.  de  relig.  chrifr.  et  fidel  pietate  1474.  — 
Vivis  de  veritate  religionis  chrift.  LU  V.  Bafil 
1543.  Mornaeus  de  verit.  rel.  chrift.  1579.  Hvgo 
Grotius  de  verit.  rel.  ehr,  162a.  —    Pentes  de 
Mfr.  Pafcal  für  la  religion  et  für  quelques  au- 
tres  fujets  Paris  1Ö69.  —    Malebrancke  Conver- 
fations  cHretiennes  dans   lesquelles  on  juftifie 
Ja  verite  de  la  religion  et  de  Ia  tncrale  de  Je- 
ius  Chrift.  Mona  1677.  —    Abbadie  traite*  de  la 
verite  de  la  rel.  ehret.  Rotterd.  1684-  —   Sf*  d. 
Turretini  Differtatt.  de  verit.  relig.  chrift.  Genev. 
721.  (Traite  de  la  ver.  de  la  rel.  ehret,  t'tre*  en 
partle  du  latin  de  ehr.        A    Turretin  par 
Vernet  Gen.  730-46.)  —    Die  vielen  Schriften 
wider  die  Juden  vom  13.  bis  ins  j8  Jahrb.  herein 
f.  b.  Fabric.  p.  573  fqq.    Foflir  tbe  ufefulnefs, 
truth  aud  exceliency  of  the  chriftian.  religion. 
ed.  3.  Lond.734.  Lilienthal  die  gute  Sache  der  in 
der  heil.  Schrift  A.  u.  N.T.  enthaltenen  göttlichen 
Offenbarung  —  Königsb.  75°  -       16  Thle.  But- 
ter Analogy  of  religion  natural  and  revealed  to 
the  courfe  of  nature  4.  edit.  Lond.  750.  dentfeh 
Lpz.  756.    Sacks  verteidigter  Glaube  der  Chri- 
iten  1.  A.  Berlin  773.    Leland  View  of  the  prin- 
eipai  deilticai  writers  of  the  laft  and  prefent  Cen- 
tury Lond.  755^  Voll.  ft.     Bonnet  Recherche«  - 
philofophiques"  für  les  preuves  du  Chriftianisme 
ed.  2.  Geneve  771.  deuffch  von  Lavater  Zürich 
760.    Hallers  Briefe  über  die  wichtigen  Wahr- 
heiten der  Offenb.  Bern  772.   Ebend.  Briefe  über 
einige  Einwürfe  noch  lebender  Freigeifter  Bern 
77S  -  77-  3  Thle-     ffipte  Vertheidigune  der 
Wahrheit  und  Göttlichkeit  d.  chriftl.  Religion 
a  A.  Halle  783.    Lefl  Wahrheit  der  chriftiiehen 
Religion  5  A.  Gött.   785.    Kleukevs  Neue  Prü- 
funo- und  Erklärung  der  vorzüglichften  Beweife 
für  °die  Wahrheit  und  den  göttlichen  Urfprung 
des  Chriftenthums  —  Riga  787  -04.  3  Thle.  Set- 
ler  die  Weiffagung  und  ihre  Erfüllung  —  Er- 
langen  794.    Der  vernünftige  Glaube  an  die 
Wahrheit  des  Chriftenthums  795.  über  die  götti. 
Offenbarungen  1  Thle.  736.  97.    Schlegel  f.  oben 
S.  150.     Vogel  theologifche  Auffäze  *  Stück 
NUrnb.  und  Altdorf  796. 
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Elementarlehre  der  Religion. 
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Gott, 

— ■— —  ■  ■  * 


S.    73.  '     '    '  • 

Vom  Begriffe  fines  Gott«*, 

Man  hat  öfters  in  altern  und  neuem  Zei- 
ten  behauptet,  dafs  wir  eigentlich  keinen 
Begriff  von  Gott  haben  f  welches  f  in  einem 
Sinne  eben  fo  wahr  als  in  einem  Andern 
falfch  ift.  Begr&iffen  können  wir  Gott  nicht, 
aber  einen  begriff  haben  wir  von  ihm.  Wenn 
man  diefen  Begriff  angeben  will ,  fo  muf# 
man  die  hißorifche  Bestimmung  von  der  phi- 
lofophifchen  unterscheiden,  .  I»  der  erßen 

X  Rück- 


Bücklicht  iß  es  unleugbar,  dafs  alle,  welch« 
an  Gott  geglaubt  haben,  fich  unter  ihmein 
wirkliches,  auffer  ihnen  exiftirendes  Wefen 
gedacht  haben,  welches  in  irgend  einer  Rück- 
licht über  fie  erhaben  fei,  von  welchem  iht 
Schickfal  abhänge,  und  welchem  fie  eine 
Art  von  Verehrung  weihen  müffen ,  welche 
lie^fonß  keinem  Wefen  bezeugen.  4  Darinn 
fiinitnen  die  roheßen  und  die  edelßen  Reli- 
gionen miteinander  überein.  Wenn  aber  der 
Begriff  philofophifch  befiimmt  werden  foll, 
fo  iß  die  Frage  die ,  wie  wir  uns  Gott  ver- 
nünftiger Weife  zudenken  haben.  Der  wahre 
unbeßimmteße  Begriff  iß  der  eines  vollkom- 
menfien  Wefens,  ein  Begriff,  der  in  jeder  Men- 
fchenfeele  liegt,  von  welchem  wir  alle  Augen- 
blicke Gebrauch  machen,  dem  wir  gar  nicht 
entgehen  können,  und  nach  welchem  auch 
die  roheßen  religiöfen  Vorfiellungen  hinftre- 
ben.  Wenn  aber  diefer  Begriff,  wie  es  denn 
nothwendig  iß,  näher  befiimmt  werden  foll, 
fo  mufs  man  fich  hüten,  dafs -er  dadurch 
nichts  von  feiner  Reinheit  verliere,  oder,  wo 

dies  etwa  unvermeidlich  wäre,  doch  bei  uns 

»  ,  < 

die  Vbrfiellupg  und  das  Bewuftfeyn  nicht 
verfchwinde,    unfer  Begriff  fei  zwar  weit 

un- 


unter  der  Wurde  feines  Gegenfiands,  aber 
wir  können  uns  Gott  einmal  nicht  an- 
ders begreiflich  machet*,  ,  dafs  wir  nicht  da- 

m 

bei  die  Schranken  unfers  Erkenn  tnifsvermö- 
gens  überfchreiten ,  und  dadurch  mehr  ver- 
lieren ,  als  gewinnen ,  dafs  wir  endlich  den 
Begriff  nicht  auf  eine  Art  beftimmen,  wobei 
unfere  Sittlichkeit  leidet.     In  diefen  Rück- 
fichten  nun  ift  es  unfireitig  am  ficherften, 
den  Begriff  Gottes  vor  allen  Dingen  durch 
moralifche  Begriffe,  welche  wir  fo, rein*  und 
fo  beftimmt  haben,  zu  befiimn^n,  ihn  zuerft 
als  das  moralifch  vollkommenfte  Wefen,  und 
als  den  Exekutor  des  Sittengefezes  zu  den- 
ken ,    und  dann  in  theoretifcher  Bückficht 
ihm  Alles  dasjenige  zuzufchreiben  f  was  bei 
ihm  in  jener  Qualität  vorausgefezt  werden 
xnufs,  aber  dabei  alle  finnliche  Vorftellun-* 
gen  fo  viel  möglich  zu  entfernen ,  und  ihn 
durch  lauter  reine  Verftandesbegriffe  zu  den- 
ken.   Wir  werden  ihn  alfo  als  die  höchfte, ' 
Unabhängige  Urfach«  der  Welt,  ^ber  als  Ur- 
ftche  durch  Vernunft  und  Freiheit,  fo  \  wie 

* 

als  den  höch^fien  Regenten  derfelben,  wel- 
cher Alles  zu  dem  Zwecke  reiner  Sittlich- 
keit  un4  Glückfeeligkeit  feiner  vernünftigen 
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Gefchöpfte  hinleuet,  denken  und  auf  diefe 
Art  mit  den  Vorftellungen  der  edelften  Wei- 
fen aller  Zeiten  und  Gegenden  übereinftim- 
jnert. 

Man  hat  fchon  in  ältern  Zeiten  darüber  geftritten, 
ob  wir  einen  Begriff  von  Gott  haben ,  und  häuf- 
fig  aus  der  Unbegreiilicbkeit  Gottes  für  uns  ge- 
fchloffen,  dafs  wir  einen  folchen  Begriff  gac 
nicht  haben,  oder  dafs  jeder  Begriff,  jede  Vor- 
Heilung  von  ihm  widerfprechend  fei,  und  diefes 
.Vorgeben  wurde  jederzeit  Tür  atheiftifch  gehal- 
ten, f.  Buddei  thefes  de  atheismo  c.  6.  §.  7. 
Walch  Grujidfaze  der  natürlichen  Gottesgelahr- 
heit  S.  9S  f.  Von  manchen  Vorftellungen  Von 
Gott  mag  dies  auch  wahr  feyn,  aber  nicht  von 
allen  und  von  fo  etwas  follte  man,  nachdem. 
Kant  Humes  Philofopheme  in  diefer  Rückficht 
einer  fo  treffenden  utiä  überzeugenden  Kritik 
unterworfen  tat :,  nicht  mehr  fprechen.  Robinet 

1 

fagt  unter  andern:  nous  n'avous  d'autre  nötion 
des  attributs  divins,  que  ceile  qui  fe  forme  en 
nous  de  la  connoiffance  de  nos  propres  facultes- 
cette  notion  n'eft  que  celle  d'un  Etre ,  qui  n'eft 
pas  Dieu,  celle  de  Phomme  jufqu'a  une  exten- 
fion  chimerlque  ou  affranchie  par  une  illufion 
de  Pimagination  des  bornes,  qui  lui  font  necef- 
faires.  De  la  Nafcure  Tome  II.  ch.  2.  —  I<e  fini 
-iura  beau  croitre  et  s'etendre  ll  n'ajoutera  ja- 
mais  que  des  quantit£s  finies  a  des  quantites  fi- 
nies,  pour  grandes  qu'elles   foieut  et  quelque 

mul- 


tnultiplicite  d'aBditions  que  Ton  falTe,  elles  ne 
rrempliront  point  la  diftance  qui  le  fenare  de  Tili- 
iini  ch.  26.  —  Vous  avouez  que  quelque  grands 
que  vous  vous  reprefentiez  les  attributs  divins* 
ils  font  infiniment  aude-la,  vous  ne  concevez 
donc  pas  toute  la  perfection  de  Dieu,  vous 
ne  concevez  donc  rien  de  la  perfection  de  Dieu 
ch.  27.  So  kommt  Robitut  auf  Säze  wie  fol- 
gende: Dieu  n'eft  point  un  etre  intelligent  ch. 
53-  S'ü  y  a  une  intelligence  infinie,  ii  n'y  a 
point  d'autres  intelligences  qu1ell$,  s'il  y  a  des 

.  ,  intelligences  ünies,  il  n'y  a  point  d'intelligence 
iniinie  ch*  58.  Dieu  n'ignore  rien  et  ne  fait 
rien  62.  Dieu  eft  un  etre  plns  qu'intelligent 
6+.  Pieu  n'eft  nibon,  ni  faint,  parcequ'il  eft. 
un  etre  tout  parfait  66.  Dieu  quoiqii'il  ne  foit 
ni  bon  ni  faint ,  felon  les  idees  que  nous  avons 
de  la  bontö  et  de  la  faintete  fondees  für  les 
plus  pures  lumieres  de  la  raifon,  n'eft  pourtant 
aufll  ni  mauvais,  ni  mal  faifant,  felon  les  me- 
ines lumieres  67.  Dieu  n'eft  ni  libre,  ni  ne- 
ceffite  80.  Vetre  tfeft  point  univoque  ebtre  Dien 
et  la  creature  87.  u.  f.  w.    Solche  Sophiftereiei* 

.  und  Verwirrungen  fanden  aber  wenig  Beifall, 
und  wurden  oft  widerlegt  und  berichtiget,  vergl. 
unter  andern:  Ploucquet:  Propofitiones  Robineti 
de  incomprehenfibilitate  Dei  fub  examen  revoca- 
tae  Tub.  765.  Fkhte  behauptet:  Gott  fei  gar 
kein  Object  eines  Begriffs,  fondern  blofs  einer 
intellectuellen  Anfchauung  oder  eines  Gefühls, 
im  erßen  Falle  würde  er  aufhören,  Gott  oder 
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unendlich  zu  feyn,  er  feie  keine  Subftänz ,  denn 
fonlt  würde  er  ein  finnliches  Object  feyn,  habe 
keine  Perfönlichkeit ,  kein  Bewufstfeyn ,  er  dür- 
fe nicht  als  Austheiler  der  Glückfeeligkeit  be- 
trachtet werden:  denn  es  gebe  keine  Glückfee- 
lichkeit,  und  es  fei  unter  feiner  Würde,  eine 
folche  zuzutheilen,  man  dürfe  ihm  keine  Exi- 
ftenz  zufchreiben ,  welche  immer  ein  finnlicher 
Begriff  fei,  er  fei  die  moralifche  Weltordnung, 
von  welcher  man  gar  keinen  Grund  anzunehmen 
brauche,  diefer  Gott  werde  von  dem  Ich  ge- 
wirkt, fei  nur  in  unferm  moralifchen  Bewufst- 
feyn, und  unabhängig  von  demfeiben  nicht  vor- 
handen. Philof.  Journal  Jahrg.  98.  1  Heft  Ebend. 
Appellation  gegen  die  Anklage  des  Atheismus 
und  gerichtliche  Verantwortung  —  beide  Jena 
U.  Lpz.  799.  Glanben  an  Gott  ift ,  fo  wie  ich 
es  verftehe,  nichts  als  Glauben  an  das  Sittenge- 
fez, an  feine  alles  tiberfteigende  Würde,  an 
fein  Gelingen,  feine  Ausführbarkeit,  feinen  Sieg 
über  alle  Hinderniffe.  Die  Prüfung  diefer  Vor- 
fiellangen, welche  ich  für  unphilofophifch ,  für 
die  Folge  eines  dogmatifchen  und  unerwiesnen 
Jdealismus,  für  unzureichend  zur  Religion ,  zum 
Trofr,  zur  Ruhe  und  zur  Sittlichkeit  der  IVlen- 
fchen  halte,  mag  den  Vorlcfungen  überlaifen 
bleiben.  Dafs  Tie  dem  Buchftnben  und  Geifte 
der  kritifchen  Philofophie  ganz  entgegen  feien, 
habe  ich  in  einer  Prolufio ,  qua  auctor  ipfe  phi- 
lofophiae  criticae  a  fufpicione  atheismi  vindica- 
tur  Goett.  799.  zu  zeigen  verflicht.    Unter  den 
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Schriften,  in  welchen  fie  theils  vertheidigt  theils* 
erläutert  werden,  verdienen  vornehmlich  ge- 
nannt zu  werden :  Jltinhold  Uber  die  Paradoxien 
der  neueften  Phüof.  HamlJ.  799.  Ebend.  Send- 
fchreiben  an  Lavater  und  Fichte  üb.  d.  Glauben 
an  Gott  Hamb.  799.  Sckaumanns  Erklärung  über 
Fichte* s  Appellation  —  799.  Becks  Propädeutik 
zu  einen  jeden  wiflenfchaftluchen  Studium  Halle  , 
799.  $  £.  C.  Schmidt  Nachricht  an  das  un- 
unterrichtete  Publicum  die  Ficht.  Ath.  betref- 

• 

fend  Gießen  799.    Unter  den  Gegenschriften 
aber:  Eberhard '  über  den  Gott  des  Hrn.  Prof. 
Fichte  und  den  Gözen  feiner  Gegner  Halle.  — 
Heufinger  über  •  das  ideaiiftifch  -  atheitiifche  So- 
ftem des  —  Dresden.  —    Vom  Verhältnifs  des 
Idealismus  zur  Religion,  öder  ift  die  neue  Phi- 
lo fophie  auf  dem  Weege  zum  Atheismus?  — 
Eberhard  Verfuch   einer  genauern  Beftimraung 
des  Streitpuncts  zwifchen  Fichte  und  feinen  Geg- 
nern Halle  —   gtakobi  an  Fichte  Hamb.  —  alle 
799.    Ueber  Fichte  Lehre  von  Gott  und  der  gött- 
lichen Weltregierung  in  JVatt  Mag.  V,  x.  Wenn 
verfchiedene  Theologen  Gott  einen  actus  purus 
und  perpetuus  und  Leibniz  eine  Kraft  genannt 
haben,  fo  nahmen  fie  diefe  Ausdrücke  in  einem 
ganz  andern,  als  dem  Fichtifchen  Sinne,  vergl. 
Schmidt  a.  a.  O.  S.  28. 

Hier  mag  auch  die  Frage  nnterfucht  werden: 
Ob  durch  den  Pantheismus  und  Spinozismus  der 
Begriff  von  Gott  gänzlich  aufgehoben  werde? 
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t  Buhte  Cornment.  de  ortu  et  progreflü  Pantheis« 
toi  i  inde  a  Xenopbane  Colophonio  -  ufque  ad  Spi- 
tiocam  in  Commentatt«  foc.  Goett,  Vol,  X*  791- 
791.  B.  v.  S*  Sittenlehre  widerlegt  von  C  *tVolf 
a*  d.  Lac*  überC  744^  gfakobi  über  d.  Lehre 
des  Spinoza  in  Briefen  an  M,  Jtäendelfohn  N*  A* 
790*  Die  Refultate  der  Jakobifchen  und  Men- 
delsfohnifchen  Philof«  kritifch  unterfucht  von  ei- 
nem Freiwilligen  Lpz.  786.  Gott«  Einige  Ge- 
fpräche  von  Herder*  N*  A*  Gotha  709.  Hey 
denrekh  Natur  und  Gott  nach  Spinoza  Lpz.  789« 
PLatners  Philof.  Aphor.  L  402  E  Kant  Krit, 
d.  Urtheilskr.  404  ff*' 3.  A*  Die  vorn,ehmften  Be- 
griffe von  Gott  welche  die  Weltweifert  aufgefteilt 

« 

haben,  pflege  ich  bei  der  Gefchichte  §.  1*.  an- 
zuführen» ' 

§•  74- 

Von  den  blbliichen  Begriffen  und  Namen  Corte**    Von" der  Ge- 
fchichte  diefes  Begriffs  nach  der  Dibel. 

Der  biblifche  Gott  ift  von  Anfang  bis  zu 
Ende  ein  lebendiges,  wirkfames,  menfehen- 
ähnliches  Wefen,  ein  Auffeher,  Gefezgeber 
und  Richter  der  Menfchen«  Uebrigens  nimmt 
der  Begriff  von  ihm  dafelbft  verfchiedene  Mo- 
difikationen! Geftahen  und  Gradeder  Voll- 
kommenheit  anf  windet  fich  grofentheils 
art  Thatfachen  und  Gefchichte  ab,  und  behält 
immer  bei  dem  Arithropomorphisrnus  >  wel- 
cher ihm  abhängt  ,  einen  Grad  von  Wahrheit 

und 


und  Reinheit.  Er  wird  aber  nach  und  nach  um- 
fallender  und  reiner,  und  nachdem  er  lanae, 
Zeit  hindurch  unter  der  Leitung  des  Gefez^ 
gebers,  der  Propheten  und  Dichter  fiand,  ver^ 
band  er  lieh  auch  mit  einer  ausländischen 
Philofophie,  und  wurde  zulezt  fehr  mora- 
lifch.  In  keinen  andern  Büchern  haben  fich 
urfprunglich  fo  erhabene  und  edle  Begriffe 
von  Gott,  und  Co  vortreffliche  Bezeichnungen 
derfelben  gefunden ,  als  in  den  biblifchen. 
Er  iß  der  Schöpfer  und  Regente  der  Welt 
i  Mof.  1,1.  Jef.  45,  6  ff.  Pf.  96,  5.  146,  G. 
Gefch.  i/u  15  ff.  17,  24.  ff.  unfichtbar,  ein 
Geift  und  darf  durch  nichts  Sinnliches  vor- 
gelteilt  werden  2  Mof.  120,  4.  JvS.  46,  5. 
Rom.  1,  20.  Joh.4,  24.  der  Starke  und  Furcht- 
bare 1  Mof.  17  ,  1.  2  B.  6,  3.  der  Höehfte 
1  Mof.  40,  17.  5  B.  26,  19.  der  Herr  der  Ge- 
ftirne  1  Mof.  2,  1.  5  B.  4,  19.  der  Verehrungs- 
würdige Hiob  3,  23.  der  Ewige,  Unabänder- 
liche und  Zu verläflige  2  Mof.  3,  14.  16.  6,  3. 
Apok.  1,  4,  3.  Baruch  4  ,  10.  14  ff.  der  Herr 
1  Mof.  15,  2  der  Lebendige  1  Mof.  16,  14. 
5  B.  5,  23.  Joh.  6,  57.  der  Vater  und  himnv* 
lifche  Vater  Math,  5,  16,45.43.  6,  1.4.0.8. 

9.  15.  der  Vater  der  Geifler  Ebr.  is,  9.  der 

> 
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Vater  Jefu  —  der  Sedige ,  der  Alleinherr, 
der  allein  Unfterbliche,   der  Allein  Weife 

und  Wahrhaftige  1  Tim.  6,  15.  ißi  Rom.  16, 

i 

57.  der  Retter  Tit.  2,  10. 

Hottwger  Fafcic,  diff.  theol.  philol.  p.   240  %. 

Scheid  fchediasm.    phiiol.   p.   1  fqq.  Michaelis 
-    Sappl,  ad  Lex.  hebr.  unter        DtVw  u.  f.  w. 
/Ta*/5  Habakuk  I.  Excurs.  Umfonil  hat  man  in 
unfern  Zeiten  die  Begriffe  der  Bibel  von  Gott 
und  felbft  die  Benennung  tfehova  mit  den  Fich- 
tifchen  Vorfteilungen  reimen  wollen,  wie  wohl 
diefe  allerdings  zum  Theil  biblifch  find ,  fofern  Gott 
dadurch  nicht  bezeichnet  werden  foll  f.  Rttnhold 
üb.  Paradoxien  etc.  Kann  man  —  -Fichte  mit  Recht 
befchuldigen ,  dafs  er  den  Gott  der  Chriften  leug- 
net? Kiel  799/ 
Ueber  die'  Gefchichte  der  biblifchen  Begriffe  von 
Gott  f.  Theologie  des  A.  T.  §.  12  ff.  und  die  bi- 
blifchen  Theologien,  auch  Ruperti  in  Henke  Mag. 
5,  1,  2.  6,  1,10.18.  u.  Gotting,  theol.  Bibl.  II. 

■ 

h  * 

§.  75. 

Von  den  Gründen  de*  Glaubens  an  dal  Dafeyn  Gottes  und  der  Art, 
uns  von  demfetben  zu  überzeugen. 

Man  hat  in  altern  und  neuern  Zeiten 
öfters,  jedoch  in  verfchiedener  Bedeutung 
lind  Ablicht  behauptet ,  es  fei  beffer  das  Da- 
feyn  Gottes  nicht  zu  beweifen,  wenn  man  es 

/•,  auch 


33 1 

* 

auch  könne,  fondern  es  als  etwas  Gegebe- 
nes und  unmittelbar  Gewifles  geradezu  vor- 
auszufezen. 

S.  die  von  Petav  Dogm.  theol.  T.  I.  p.  30  fqq.  an- 
geführten Schriftfteller  Thomas  Aqwn  1.  2,  xz« 
\  p.  4.  und  Fichte  im  Philof.  Journ.  a.  a.  O, 

* 

p 

*  Demonßrationen  für  diefes  Dafeyn  kann 

)ts  eben  To  wenig  geben,  als  finnliche  Er- 
fahrungen von  demfelben.  Beides  wäre  dem 
Wefen  der  Religion  zuwider,  welche  in  ei- 
nei|i  freien  und  frohen  Glauben  und  Ver- 
trauen ,  nicht  in  einer  durch  geometrifche 
Beweife,  die  ohnehin  nicht  jeder  falTen  kann, 
abgenöthigien  Ueberzeugung ,  befieht  und 
ganz  aufs  Ueberfinnliche  geht.  Aber  Gründe 
für  diefen  Glauben  müfsten  in  unferer  Ver- 

r  ... 

nunft,  in  unferem  Verftande ,  in  unferer  Na* 

tur  nachgewlefen   werden  können,   weil  es 

fonft   unferer .  nicht  würdig  ift  /  ihn  anzu- 
- 
nehmen und  weil  fonft  zu  befürchten  fteht, 

dafs  er  als  blofse  Meinung ,  Vorurtheil;  "Wahn 

angefehen  und  von  den  einen  ganz  verworfen 

werden,  bei  den  andern  aber  viel  von  fei- 

ixer  Innigkeit  und  Feftigkeit  verlieren  möchte* 

Bei  diefen  Gründen  iß  es  nun  unvermeidlich, 
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SchlüfTe  zu  machen  und  der  Spott  ift  hier 
f4ßhr  übel  angebracht,  dafs  man  den  Menfchen 
diefen  Glauben  nicht  durch  Schlüfle  andeuion- 
itriren  könne.    Der  Glauben  an  Gott  ift  vor 
der  Philofophie  da ,  aber  er  ift  alsdann  das 
Refultai;   dunkel  gedachter  Schlüfle,  Folge- 
rungen und  Gründe,  lie  aufzulöten  und  abzu- 
leiten ift  das  Gefchnft  der  Fhilofophie.  Zwi- 
lchen Wiffen,  Glauben  und  Meinen  mufs  in 
der  Itrengen  philofophifchen  .Sprache  ein  gro- 
ßer Unterfchied  gemacht  werden ,  aber  im  ge* 
meinen  Leben  wird  zwifchen  den  beiden  er- 
ften  diefer  Unterfchied  nicht  fo  genau  ge- 
macht ,  und  d<J  thut  man  unendlichen  Scha- 

m  m  ■  . 

den,  wenn  *  man  fagt,  dafs  ein  Gott  fei, 
wiffeman  nicht,  fondern  man  glaube  es  blofs. 
Schon  der  Gedanke,  dafs  vielleicht  ein  Gott 
feyn  könnte,  leitet  unausbleiblich  zu  der  Ue- 
berzeugung,  dafs,  wenn  er  wirklich  exiflire, 
wir  ünferer  ganzen  Natur  nach  in  Beziehung 
zu  ihm  flehen  werden ,  dafs  uns  alias  zum 
Glauben  an  ihn  leiten ,  alles  an  ihn  erinnern 

*  - 

und  dafs  er  felbft  auf  alle  Weife  dafür  werde 
geforgt  haben,  dafs  wir  und  "dafs  Menfchen 
in  allen  Zufländen  und  Lagen,  in  allen  Ge- 
genden  und  Zeiten  ihn  möchten  finden  und 
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füTden  können.    So  iß  es  wirklich  und  es  iß 
daher  fchädiich,  zweckwidrig  und  am  Ende 
doch  vergeblich,  wenn  man  nur  Einen  Be* 
weis  oder  vernünftigen  Glaubensgrund  für 
das  Dafeyn  Gottes  gelten  läffen  und  die  ver- 
fchiedene  Gründe  nicht  fo  mit  einander  ver- 
einigen  will,  dafs  einer  den  andern  in  der 
Natur  des  Menfchen  unterßüzfc  und  beitätigt, 
wo^ei  übrigens  der  Wiflenfchaft  ihr  Recht 
immer  aufbehalten  bleibt ,  die  verfchiedenen 
Beweife  abzufordern  und  ihr  Gewicht  abzu- 
wägen.     Freilich  darf  man  hier  nicht  jeden 
Einfall,  nicht  jede  Meinung  und  Wahrfchein* 
lichkeit  für  einen  Beweis  gelten  lallen,  aber 
fobald  gezeigt  werden  kann,  dafs  ein  Grund 
vernünftig  und  in  den  Gefezen  unfers  Den- 
kens gegründet  fei,  fo  mufs  ihm  ein  gewifl*es 
Anfehen  zugefchrieben  werden,  und  es  iß  auf- 
fallend, wenn  man  bei  den  einen  Argumenten 
den  Maasfiab  einer  geometrifchen  Demonßra* 
tion  annimmt,    um  fie  zu  prüfen  und  zi^ 
verwerfen,  bei  einem  andern  aber  nicht.  Diefe 
Argumente  überhaupt  können  verfchiedene 
Kraft  und  verfchiedenes  Gewicht  haben,  auch 
können  mehrere derfelbeh  zufamen  wiiken,  ja 
fie  thün  es  gewöhnlich ,  die  einen  lind  mehr 

für 
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für  diefen  die  andern  mehr  für  jenen  Zu» 
ßand  und  Grad  der  Cultur,  keines  ift  gans 
zu  verachten.  Diefe  Grundfäze  fordert  das 
Intereffe  der  Religion ,  % die  Humanität,  die^ 
innige  Vereinigung  aller  Kräfte  und  Anla« 
gen  im  Menfchen,  und  der  genieine  Meft- 
fchenverfiahd ,  die  entgegengefezten  Grund- 
fäze können* die  fchädlichflen  Folgen  für 
Glauben  und  lleligiöfität  haben  und  ha- 
ben fie  fchon  gehabt.  Die  Argumente- 
fur  das  Dafeyn  Gottes  lind  'entweder  philo- 
fbphifch  oder  hißorifch.  Die  erflen  find 
entweder  a  priori  oder  a  poßeriori  geführt, 
*  entweder  theoretisch  oder  moralifch.  Der 
lezte  Ausdruck  hat  eine  gewifle  Zweideutig- 
keit. Man  kann  darunter  folche  verliehen- 
die  überhaupt  auf  unfer  moralifches  Bewufst- 
feyn  und  Sittengefez,  gegründet  find ,  aber 
doch  durch  die  theoretifche  Vernunft  wir- 
ken ,  indem  diefe  das  Moralifche  und  feine 
Möglichkeit  in  uns  zu  Gegenftänden  ihrer 
Nachforfchung  macht,  und  lieh  gedrungen- 
findet,  das  Dafeyn  Gottes  anzunehmen  ,  Kant 
aber  nennt  fein  Argument  in  einem  _an» 
dem  Sinne  moralifch,  es  beruht  blofs  auf 
der  praltfifchen ,  und  gar  nicht  auf  der  theo- 
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retifchen  Vernunft.  Jene  könnte  man  theo* 
retifch  moralifch  diefes  praktifch- moralifch 
nennen.  Wir  wollen  den  Ausdruck  morä* 
lifch  hier  im  allgemeinen  Sinne  nehmen. 
Die,  theoretifchen  Argumente  find  das  onto* 
logifche  9  cosmplogifche ,  phyfifchtheologifche. 
Die  Arguitiente  a  priori  können  fowohltheo- 
retifch  als  moralifch  feyh.  Einen  ünter- 
fchied  zwifchen  der  theoretifchen  und  prqk- 
tifchen  Vernunft  giebt  es  und  eben  fo  ei* 
nen  Unterfchied  zwifchen  theoretifchen  und 
moralifchen  Argumenten.  Das  Spotten  über 
eine  doppelte»  Vernunft  im-  Meiifchen  be- 
weifst nichts.  Es  giebt  nur  Eine  Vernunft 
und  diefe  ift  das  Vermögen  der  Principien, 
aber  diefe  Principien*  find  theils  intellectuell, 
theils  moralifch  nothwendig,  drücken  theils 
ein  nothwendiges  Seyn ,  theils  ein  nothwen- 
diges  Sollen  aus;  wie  diefe  beiden  Dinge 
in  Einem  Begriffe  zufammenftimmen ,  dies 
können  wir  nicht  ergründen,  und  die  neue 
Wiflenfchaftslehre  *hat  es  umfpnft  zu  er* 
gründen  verfucht.  Es  iß  aber  für  die  ganze 
Religion  und  Moral  von  höchßer  Wichtig- 
keit, dafs  diefer  Unterfchied  gemacht  werde. 


S.  Heufinger  a.  a.  O.  46  ff. 

Theils  «ur  Darfteilung  und  Prüfung,  theils  zur  Ge- 
fchichte  der  Beweife  für  das  Dafeyn  Gottes  die- 
nen, Fabricii  bereits  angeführter  Delectus  etc. 
Kant  einzig  mögl.  Beweisgrund  zu  e;ner  Demon- 
ffration  des  Dafeyns  Gottes,  Könjgsb.  763.  und 
in  den  von  Tieftrunk  herausgegebenen  Schriften 
deffelben  %  B<L  Ebend.  Kritik  der  reinen  Ver* 
nunft  S.  595-732,  Tieftrunk  Cenfur  des  protefh 
Lehrbegr.  IL  13-139.  Ammon  brevis  recognitio 
argumentorum  pro  futnmi  norninis  exiftentia  Pro- 
grr.  2.  Erlang.  793.  Meine  Beiträge  zur  Philof, 
3  Bd.  315.  ff.  Kern  die  Lehre  von  Gott  nach  den 
Grundfazen  der  kritifcl;en  Philofophie,  Ulm  796. 
Schulz  Grundrifs  der  philof.  Wiffenfch,  II.  164  ff. 
Tiedemanns  Geift  der  fpekulativen  Philof.  — 
Zieglers  Beitrag  zur  Gefchicht6  des  Glaubens  m 
das  Dafeyn  Gottes,  Gott.  792,  ; 

'  .      "  ■ 

■ 

Von  den  >  theeretifchen  Beweifen  des  Dafeyns  Gottes. 

)  Der  ontologifche  Beweis  geht  von  dem 
Begriffe  eines  vollkommen ßen  Wefens  aus 
und  legt  ihm  aüch  die  Vollkommenheit 
der  Exiftenz ,  und  zwar  der  notwendi- 
gen bei.  Diefs  ift  zwar  kein  eigentlicher 
Beweis,  weil  die  Exiftenz  kein  Prädicat 
eines  Dings  ift,  und  a IIb  auch  in  feinem 
Begriffe  nicht  fchon  enthalten  feyn  kann, 

aber 


es  iß  fehr  merkwürdig,  dafs  der  Begriff 
eine«  folcnen  Wefens  in  unferer  Vernunft 
enthalten  ift,  dafs  er  aller)  unfern  disjun- 

• 

ctiven  Schliiflen  zum  Grunde  liegt  r  dafs 
wir  uns  nicht  enthaltet  können,  diefen 
Begriff  zu  realiliren  und  zu  perfpni&ciren, 
und  uns  ein  folches  "Wäfen  als  .wirklich 

• 

zu  denken,  dafs  endlich  diefe  Idee  das 
Mittel  iß,  unfern  Begriff  von  Gott  rein 
vdn  finnlichen  -Täufchungen  und  Vörfiel- 
hingen  zu  erhalten.  Und  kann  man  die 
Denkart  desjenigen  unvernünftig  nennen, 
welcher  behauptet,  er  finde  lieh  durch 
feine  Vernunft  gedrungen,  das  Dafeyn 
diefes  Wefens  anzunehmen,  und  er  fielle 
fich  vor,  dafs  diefe  Einrichtung  feines 
Gemüths  von  Gotr  felbft  komme? 

Anfetmi  Cantuar,  Monolog,  c.  1-3.  Profol.  c.  a- 
4.  liber  contra  infipientem  und  Apologet,  contra 
Gaunilonemf.  Qpp,  Colon.  1573;  -%  L  snd  III. 
und  Tiedemann  IV.  253  ff.  Cqrte*^  Meditat* 
V,  PHncip.  philpf.  P.  I.  §.  13  ^q.  Epift. 
P.  I.  115.  Leibnis:  hat  diefen  Beweis  immer 
verworfen  f.  Opp.  T.  III.  p.  554  fqq.  Wolf 
aber  Theol.  nat.T,"i,  34  fqq.  und  die  Leib* 
nizifeh  -  Wolfifche  Schule  haben  fich  (einer  de* 
fto  mehr  angenpmjnen  f.  unter  andern  Baum* 


garten  Metaphyf.  ed.  3.  §.  803  %.  Mtntot- 
fohns  Morgen Kunden  oder  Vorlefurtgen  über 
das  Dafeyn  Gottes  BerJib  786.  Gegen  diefen 
Beweis  aber  Gajfendi  difquifit.  metaph.  contra 
Cartef.  Mcdit.  V.  T.  ML  Opp.  .  Crnfi**  Bot- 
wurf  der  nothwendigften  Vernunftwahrheiten. 
'  §.  235.  KanfJhlt.  d.  [r.  V.  64  fr.  $*kob 
,  Prüfung  der  Mendel  fohnfchen  Morgenftunden 
oder  aller  "fpecnlativen  Bewelfe  für  das  Da- 
feyn  Gottes  Lpz.  78Ö. 

Ä)  Der  cosmologifche  Beweis  geht  von  der 
Erfahrung  aus.  Er  fezt  voraus ,  dafs  die 
Welt  oder  überhaupt  irgend  etwas  zufäl- 
lig exifiire  ,  und  fchliefst  daraus ,  dafs  iie 
den  Grund  ihres  Dafeyns  und  ihrer  Be- 
schaffenheit nicht  in  fich  felbft,  fondern 
in  einer  andern  Urfache  haben ,  und  dafs  • 
man  zulezt. bei  einer  npthwendigen  ür- 
foche,  welche  den  Grund  ihres  Dafeyns 
in  fich  felbft  hat,  liehen  bleiben  müITe, 
Eine  folche  notwendige  Urfache  mülTe 
aber  zugleich  als  die  vollkommenfie  ge- 
dacht werden.  Nun  ift  freilich  wahr ,  dafs 
wir  nichts  in  der  Welt  auch  uns  Jelblt 
nicht  hinlänglich  kennen,  um  die  Zu- 
fälligkeit davon  erweifen  zu  können  ,  dafs 
der  Grundfaz  der  Caufalität  hier  auf  eine 

:  .      -    "   '••  Art 
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Art  angewandt  wird,  welcher  den  Lehren 
der  kritifchen  Philofophie  zuwider  fcheint 
und  dafs  das  Argument  fei bft  höchftens  bis 
zu  einem  noth wendigen  Wefen  führt,  und 
nur  dadurch,  dafs  es  insgeheim  zum  on- 
tologifchen  übergeht,  zu  einem  vollkom- 
xnenßen  Wefen  gelangen  kann,  dafs  wir 
endlich  doch  nicht  beweifen  können  ,  dafs 
diefer  Idee  etwas  '  aufTer  uns  entfpricht. 
Aber  von  der  andern  Seite  muft  man  auch 
geftehen,  dafs  wir,  es  mag  nun  mit  der 
innern  BefchafFenheit  der  Dinge  flehen, 
wie  es  will,  uns  doch  diefelbe  fowohl 
der  Subftanz,  als  den  Zuftänden  nach 
kaum  anders,  denn  als  zufällig  vorftelleh 
können,  dafs  die  Voritellung  von  der  zu* 
fälligen  Exiltenz  der  Welt  uns  unvermeid- 
lich bis  zü  einer  nothwendigen  und  auf- 
ferweltlichen  Urfache  zurückführe,  dafs 
die  kritifche  Philofophie  doch  zulezt,  wie» 

« 

wohl  aus  praktifchen  Gründen ,  einen  fol- 
chen  Gebrauch  vom  Grundfaze  der  Caufa- 
lität  machen  müffe,  dafs  wir  fa/t  nicht 
umhin  können,  uns  die  itothwendige  Ur- 
fache der  Welt  zugleich  als  die  vo'llkom- 
nienfte  zu  denken ,  dafs  diefes  Argument 

Y  a  MbCt 


felbfi  den  gemeinen  «Menfchenverftande 
angemeffen  ift,  dafs  es  vernünftig  ift,  an- 
zunehmen ,  es  entfpreche  diefer  Idee  et- 
was,  und  dafs  das  Argument  in  jedem 
Falle  wenigßens  za  unferer  Ueberzeugupg 
vom  Dnfeyn  Gottes  fehr  viel  beiträgt. 

4 

ofok.  Datnafc.  de  fide  orthod.  I,  3.  Wölfl,  c. 
I.  §.  69  fqq.  Clarcke's  Werk,' unter  andern  mit 
folg^  Titel ,  in  der  franzöf.  Ueberfezung :  de 
Texiftence  et  des  attributs  de  Dieu  —  Ts.  2. 

F 

Amfterd.  1717.  Crufius  Metaphyf.  §.  33.  206. 
Ptouequet  folutio  problematis  Lugdunenfis:  qua 
ex  una  hac  propofitione  coneeßa:  exiftit  ali- 
quid, exiftentia  entis  realifsmi  cum  fuis  attri- 
butis  efficitur  Tub.  758.  zum,  Theil  auch  Gär- 
ve  Anmerk.  zu  Fergufons  Moralphil.  35g  ff. 
Kant  Krit.  d.  r.  V.  455  631  ff.  Ulrich 
Init.  philof.  de  nat.  div.  p.  41  fqq.  Parow 
Grundrifs  der  Vera.  Relig.  1.  150  ff.  Maczek 
"  Beweis  vom  Dafeyn  Gottes»  aus  Gründen  der 
theoret.  Vernunft  Wien.  799. 

3)  Das  philo fophif che  Argument  fchliefst  aus 
den  unehlichen  Spuren  von  Einrichtun- 
gen nach  beftimmten  Zwecken  in  der  Na- 
.  tur,  welche  nicht  von  der  Natur  felbft 
herrühren  können,  und  aus  der  Harmo- 
nie  des  Ganzen  auf  Eine  höchfte  und  ver* 

nünf- 


nünfiige  Urfache   des  Ganzen,    ftun  ift. 
freilich  wahr,  dafs  diefs  Argument  eigent- 
lich blofs  auf  einen  Bildner  und  Baumei- 
fier,  nicht  auf  einen  Schöpfer  der  Welt 
leitet ,  dafs   es ,  um  weita:  zu  kommen, 
zum  cosmologifchen  und  ontolögifchen 
feine  Zuflucht  nehmen  mufs,  dafs  es  von 
einer  fiets  unendlichen  Wirkung  der  Welt, 
auf  eine  endliche,   vollkommenfte  Urfa- 
che  unrichtig  fchliefst,  dafs  es  eine  Kennt* 
nifs  des  Weltalis  und  feines  Zufammen» 
hangs  vorausfezt,   welche  wir  nicht  be- 
lizen  und  nicht  belizen  können ,  dafs  efc 
möglich  bleibt  ,  dafs  wir  die  Zwecke  blofs 
in  die  Natur  hineintragen ,  und  ihr  an- 
dichten,  und"  dafs  der  höchfte  Endzweck 
des  Weltalls  doch  von  t  uns  nicht  aus  Be- , 
obachtung   hergenommen    werden  kann. 
.Vdn  der  andern  Seite  hat  diefer  Beweis 
eine  unwiderßehliche  Kraft  über  das  menfch- 
liehe  Gemüth,  er  wirkt,  wenn  man  fich 
'auch  der  Unzulänglichkeit  feiner  Gründe 
bewnfst  ift ,  er  hängt  mit  unfern  füfleften 
Gefühlen,  mit  dem  höheren  Glücke  die- 
fes  Lebens-  und  dem  InterefTe  der  Natur- 
wilTenieliaften  zufammen.    Es  ift  uns  ganz 
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unmöglich,  die  Natur  als  etwas  von  uns 
fei b 1 1  gefchaffenes  und  Eingerichtetes  und 
die  Ablichten ,  welche  .  wir  in  ihr  wahr- 
nehmen ,  anders  denn  als  von  einer  ver- 
Itändigen  UrCache  bezweckt  anzufehen ,  wir 
.können  keinen  Augenblick  über  die  Ent- 
richtung der  Natur  fprechen ,  und  raifon- 

»  i» 

niren,  ohne  es  vorauszufezen«  Warum 
follte  nicht  der  Urheber  diefer  Einriqh- 
tun^  dadurch  Ideen  von  feiner  Weisheit 
und  Güte  in  uns  haben  erregen  wollen? 
Warum  foll  diefer  rührende  Glaubens- 
grund  die  Schärfe  einer  geometrifchen  De- 
rtionftratione  haben?  Warum  follen  wir 
nicht  andere  Argumente  damit  verbinden 
dürfen?  Warum  follen  wir  nicht  aus  den 
uns  bekannten  Theilen  der  Welt  fchlieflen 
dürfen  ,  dafs  der  uns  unbekannte  ohne  Zwei- 
fel eben  fo  weife  eingerichtet  feyn  werde? 
Warum  follen  wir  bei  der  blolfen  Idee 
einer  Gottheit  flehen  bleiben,  wo  der 
Glaube  an  ihre  wirkliche  Exiftenz  fich  uns 
aufdringt,  und  fo  aufklärend,  fo  ent- 
zück end  fo  tFoftvoll  für  uns  ift?  Wir 
können  freilich  Gott  in  der  Natur  nicht 
durch  die  Sinne  erkennen,  eben  fo  kön- 
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aen  wir  die  Zwecke  in  der  Natur  nicht, 
empfinden,    felbfi  das  Dafeyn  <}er  Natur 
auffer  uns   können   wir  nicht  beweifen, 
aber  es  ift  den  Gefezen  des  Denkens ,  der 
Vernunft,  und  des  gemekien  Menfchen- 
verfiandes  gemafs,  anzunehmen ,  dafs  Gott 
durch  die  Natur  uns  feine  herrlichen  Ei- 
genfchaften  zu  erkennen  geben,  durch  fie 
Begriffe  in  uns  erwecken  wollte,  und  dafs 
eine  Welt  au  Her  uns  da  iß.    Der  Idealiite 
kann  das  Gegentheil  nicht  erweifen ,  ,und 
ficht   noch    außerdem   im  Widerfpruche 
mit    dem    geineinen  Menfchenverftande. 
Ueberhaupt  wird  nie  ein  Philoloph  genau 
beftimmen  können,  wejche  Vorftellungen 
wir   blofs    aus    uns    felbft  entwickeln, 
welche  durch  einen  äulfern  Anfiofsin  uns 
hervorgebracht  werden,  und  wie  es  mit 
v  dem  lezten  zugeht  ,  ja  ich  bin  felbft  über- 
zeugt, dafs   weder  der  Idealismus,  noch 
der  Realismus,  noch  ein  aus  beiden  7ii- 
fammengefeztes  Syitem  je  ftreng  werden 
erwiejen  oder   widerlegt  werden.  Immer 
aber  ift  das  phytifchtheologifche  Argument 
in    der   Natur  untrer  Vernunft  gegrün- 
det  und  enthält  Wahrheit  für  uns,  nur 
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mufs  es  nicht  zum  Schaden  der  Phyfik 
ttiifsbraucht  werden. 

Wer  wollte  nicht  die  Schriften  der  vornehm- 
ften  Phyfikotheologen ,  auch  fammt  ihren  Feh* 
lern»  lefen?.  Wer  fich  diefes  edle  und  reine 
Vergnügen  verfagen  ?  Wer  kann  es  verkennen, 
Welchen  Schwung  und  welches  Interefle  die 
Religion  dem  Studium  der  Natur  gab,  tind  wel- 
che Kraft  fie  felbft  wiederum  aus'  ihm  her* 
nimmt?  Wer  kann  ohne  Rührung  die  fchöne 
Vereinigung  von  Reiigiöfität  '  und  Naturfbr* 
fchung  bei  fo  manchen  Männern  aus  freilich 
faß  verfloflenen   Ze^en  wahrnehmen?  Und 
Weifen  Gefühl  wird  nicht  dadurch  verwundet, 
Wenn  man  ihm  göttliche  Zwecke  in  der  Na- 
tur abdrehen  und  überall  in  derfelben  nur  Un- 
ordnung und  todten  Mechanismus  fichtbar  ma-~ 
,  chen  will?  Ray  on  the  wisdom  of  God  ma- 
fcifefted  in  the  works  of  the  creation  London, 
1691.    Fenefon  demonftration  de  l'exiftence  de 
Öieu  tirc'e  de  la  nature,  oft  z.  B.  Amfterd.^ö* 
Derkums  Phyfikotheologie  a.  d.  Engl,  neuefte 
^usg.  Hamb.  764.  —   Deff.  Aftrotheologie  --- 
765.     Nieuwetyt  rechter  Gebrauch  der  Welt* 
betrachtüng  zur  Erkenntnifs  —  Gottes  —  überf. 
lind  m.  Anmerk.  v.  Segner  Jen.  747.    tPotf  v. 
d.  natürl.  Anflehten' der  Dinge  Frkf.  u.  Lpz» 
723,    Bonnet  ContempUtkm  de  la  nature  Am> 
fterd.  7Ö4.    Deutfch  fori  Titius  4.  Aufl.  Lpz* 
783.  2  Bde.    Tr&nbley  Inftruction  d'un  pere  a 

feg 
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— 

*  fts  enfans  für  la  religion 'naturelle  et  revelee 
Geneve  779.  83-  2  Voll.  Deutfch  Lpz.  776-83. 
6  Bde.  H  S.  Reimarus  Abbandl.  y.  d.  vornehm- 
ften  Wahrheiten  der  natürlichen  Religion  6.  A.  . 
i  von  A.  H  Reimarus  Hamb,  791.  DelT. 
allg.  Betrachtungen  über  die  Triebe  der  Thiere, 
haoptfächtich  über  ihreKunfttriebe  3  A.  Hamb. 
773.  Kant  allg.  Naturgefch.  u.  Theorie  des 
Himmels  —  755.  8  Hptft.  DelT.  Einz.  mogl. 
Beweis  5.  u.  6  Hptth  Derf.  v.  'Gebrauche 
teleologiicher  Principien  in  der  Philof.  in  den 
verm.  Schriften  III.  99  ff.  Götze  Natur,  Men- 
fchenleben  und  Vorfehung  6  Bde  Lpz.  7^9-  92. 
Dahlenburg  Philofophie  und  Religion  der  Na- 
tur 3  Thle  Berlin  797.  98. 
Vom  doctrinalen  Glauben  überh.  f.  Krit.  d.  r.  V* 

•  * 

♦  1 

Von  den  moralifchen  Hcwcifen  für  das  Dafeyn  Gottes. 

Die  moralifche  Grunde  für  den  Glau- 
ben  an  das  Dafeyn  Gottes  haben  noch  et- 
was  Zwingenderes  und  Bewegenderes  an 
lieh,  als  die  theoretifchen :  denn  fic  haben 
ihren  Urfprung  allein  in  uns  felbft  ,  bor- 
gen von  der  Klarheit ,  Befiimmtheit  und 
Kraft  des  Pflichtgefezesv  etwas  ,  i*nd  hängen 
mit  unfern  Gefinnungen  ,   Entfehl üflen  und 

w  ♦  » 

Handlungen  felbft  «zufammen»     Auch  unfer 
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ttioralifrhes  Betfufstfeyn  enthält  eigentlich 
keine  Demonftration  der  Wirklichkeit  Göt- 
tes,  aber  es  leitet  auf  alle  Weife  zum  Glau- 
ben an  diefelbige  und  fowohl  durch  theore- 
tijche  Reflexion  über  dajfelbe,  als  auch  durch 
ßch  feibfi. 

»  Wenn  wir,  wie  wir  nicht  anders  kön- 
nen,  über  den  Grund  des  Dafeyns  des 
Sittengefezea  in  uns,  in  feiner  Herrlich- 
keit ,  Majefiät  und  Allgemeinheit ,  fo  wie 

,  über  den  Grund  eines  exifiirenden  Sy- 
fterns  moralifchet  Wefen,  einer  vorhan- 
denen moralifchen  Gefezgebung  nachfor- 
fchen ,  fo  können  wir  ihn  fchlechterdings 
nirgends  anders  fezen,  als  in  der  Exi- 
ßeriz  eines  volikommenfien  Wefens,  von 
welchem  die  Idee  in  unferer  Vernunft 
liegt,  wir  können  die*,  ohne  aufzuhö- 
ren ,  uns  für  frei  zu  halten. 

Heydenreich  Betracht.  I.  S.  174  ff.  72  ff.  Meine 
Beiträge  III.  246  f. 

s)  Das  Bewufstfeyn ,  dafs  wir  freie  überßnn- 
liche  und  doch  fehr  abhängige  Wefen  lind, 
dafs  eine  innere  Gefezgebung  und  ein 
Richteramt,  das    Gewiflen,  in  uns  vor- 

han- 


handen  ift,  treibt  und  difßönirt  unwill- 
kürlich zum  Glauben  an  das  Dafeyn 
eines  höchften  freien  Wefens,  eines  auf- 
fern  moralifchen  Gefezgebers  und  Rieh* 
ters.  "  ■  i  • 

Crttfins  nothw.  Vernunft  Wahrheiten  $.  232.  Meine 

■  ,  *  •  ■ 

Beiträge  a.  a.  O.  340.  .  ; 

3)  Mit  dem  Glauben  ah  das  Sitten gefez 
und  die  Tugend  ift  zwar  die  Ueberzeü- 
gung  unmittelbar  verbunden,  dafs  es 
auch  ausführbar  feye,  dafs  ihm  als  dem  ^ 
Höchften  und  Vbrnehniften  der  oberfte 
Rang  und  Preis,  und  der  Sieg  über,  das 
Böfe  in   der  Welt   und  alle  Hindernifte 

.  gebühre,  und  wirklich  finden  wir  auch 
auch  durch  Erfahrung,  dafs  es  in/  der 
•  Welt  ausgeübt  werden  kann,  aber  einmal 
leitet  fchon  diefe  Ausführbarkeit  zum 
Glauben  an  ein  höheres  Wefen,  welches 
die  phyfiCche  und  moralifche  Welt  einan- 
der anpafste,  und  dann  fö  find  wir  auch 
durch  die  phyfifche  Welt  wiederum  fo  fehr 
befchränkt,  dafs  uns  blofles  Vertrauen  auf 
dafs  Sittengefez  keine  Gewähr  leiften 
kann  ,  dafs  jene  moralifche  Weltordnung 
über   das    Ganze  gehe,  und  fich  von 

'  ;  feibft 

.  ,         .  •  '* 
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felbft  erhalten  werde.  Die  Natur  geht 
ihren  Gang  nach  notwendigen  Gefezen 
fort,  und  der  Menfch  felbft  ift  viel  zu 
fchwach,  um  eine  folche  Ordnung  her- 
beizuführen, er  bedarf  alfo  des  Glaubens 
an  ein  höchftes  Wefea,  welches  jeneOrd- 
nung  allmächiig  erhält  und  ausführt  ^wel- 
ches die  Ausführbarkeit  des  Sittengefezes, 
fein  Gelingen,  feinen  Sieg,  feine  Ober- 
herrfchaft  in  der  Welt  fichert,  um  nicht 
am  Sittengefeze  und  feinen  Verheiffungen 
zu  verzweifeln. 
Flehte  bleibt  bei  der  moralifchen  Weltordnung 
fiehen,  fie  hat  bei  ihm  keirien  Grund  und 
keine  Gewähr,  fie  geht,  man  weifs  nicht 
warum  und  wie,  von  felbft  ihren  Gang  fort, 
und  diefs  foli  verftändlicher  feyn,  als  ein 
liöchftes  verftändiges  Wefen,  welches  dierao- 
ralifche  Weltordnung  hervorgebracht  hat  und 
fiphert?  Gott  als  moral.  Weltordnung  d.  i. 
als  Accidenz  der  We\t>  foll  begreiflicher  feyn, 
denn  als  Subßanz  d.  u  als  ein  für  fich  befte- 
hendes,  unabhängiges,  von  der  Welt  verfchie- 
denes  Wefen?  Gott,,  als  Ordnung  gedacht, 
foll  ein  Gedanke  feyn  ,  welcher  meine  mora- 
lifche  Gefinnung  mehr    veredelt  und  belebt, 

~"  im  im  m 

denn  Gott,  als  wirkfames,  perfönliches  We- 
fen gedacht?  Und  am  Ende  foü  man  fich  bei 

die- 
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»  * 

diefem  ganzen'  Glauben  biofsauf -ein  Geßhl, 

äüf  eine  kitelleHuelle  Anfchaunngbevuien  dürfen? 

*«.*'"  »       «  . 

Parow  a.  a.  Q.  I.  188  ff.    Briefe  über  die 

Wiffenfchaftslehre,    nebft  einer  Abhandlung 
über  die  von  derfelben  verfuchte  Beftimmung 
des '  reiigiöfen  Glaubens  Jena  igoo. 
4)  Reine  Sittlichkeit  und  eine  durch  fie  zu 
erreichende  reine  Glückfeeligkeit  find  un- 
k?e  höchfie  Beftimmung,  unfer  höchftes 
vollfiändiges  Gut.     Diefe  Ueberzeugung, 
-welche  unftreitig'  in  unferer  Natur  gegrün- 
det ift,  und  jedem  Menfchen  dunkler  oder 
deutlicher  beiwohnt,  ift  unmittelbar  mit 
der  andern  verbunden ,  dafs  wir  jene  Be- 
ftimmung, wo  nicht  erreichen,  doch  wa- 
nigßens    uns    derfelben   ins  Unendliche 
oiähern  können  und  foilen ,  dafs   wir  ins 
Unendliche  fortdauern  werden,  und  daft* 
ein  unendliches   Wefen   unferer  Tugend 
die  Glückfeeligkeit  zutheilen  wird,  wel-* 
che  ihr  gebührt,  und  welche  fie  doch  we-: 
}  der  von  der  todten  Naturordnung,  noch* 
-  V<in  tins  fch waohen  Menfchen  zu  erwar- 
ten hat.  1 

- 

Diefes  Argument  ift  ficher,  wenn  man  es  nicht 
für  das  allein  geltende  und  Wirkfame',  nicht 
für.  objectiv,  nicht  für  eine  Demonftrat^n  aus- 

giebt. 
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giebt.  S.  Kant  Krir.  d.  rein.  Vera.  848  ff. 
a.  A.  —  Der  prakt.  Vera.  255  ff.  Der  Ur- 
theilskraft  448  ff.  Was  heifst,  (ich  im  Den- 
ken orientiren?  Berl.  Monatfchr.  786.  304  ff. 
Relig.  innerh.  d.  Grenzen  Vorr.  £f  ikob  üb. 
d.  moral.  Beweis  f. .  d.  Dafeyn  Gottes  Liebau 
791.  Fichte  Kritik  aller  OfFenb.  S*  40  ff.  aA. 
Meine  Beiträge  III.  326  ff.  Ritters  kurze  Dar- 
iiellung  der  Hauptmomente  des  Glaubens  ah 
Moraltheol.  in  Henke  Mag.  V,  I,  3.  Deffelb. 
kurze  Darfteliung  der  Hinderoiffe  des  Glau- 
bens an  Moraltheologie  Ebend.  Vtll,  2,  11.— 
Flatt  über  den  moralifchen  Erkenntnifsgrund 
der  Religion  Tüb.  789-    Schulz .  Aenefidemus 

S.  4*5*  ' 


>       *  ;    '.  < 


§•  78- 

R  c  f  u  I  tat. 

Die  VeVnunft  leitet  fowohl.  durch  theo- 
retifche,  als  durch  praktijche  Gründe  zum 
Glauben  an  das  Dafeyn  Gottes.  Alle  Gründe, 
föbald  fie  den  Gefezen  des  Denkens  genläfs 
find  ,  müffen  vereinigt  werden ,  um  diefen 
Glauben  feit  und  lebendig  zu  erhalten.  Nicht 
leicht  wud  eines  diefer  Argumente-  allein 
für  fich  denfelben  hervorbringen.  Wenn 
Demonftrationen  für  das  Dafeyn  Gottes  mög- 
lieh  wären,  fo  würde  es  eigentlich  wie  für 
jeden  tranfcendentalen  Saz  nur  Eine  ge- 
ben 
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bcn  können,  und  ditfe  rnüfste  aus  dem,-  Be- 

*  griffe   eines   vollkommenften  Wefen  herge» 

t 

leitet  werden,  oder  die  ontologifche  feyn. 
Aber  unfere  Ueberzeugung  von  Gottes  Da- 
feyn  follte  nicht  auf  Demonßration  beru- 
hen, jedoch  follte  uns  alles  zu  Gott  leiten 
alle  unfere  Gedanken ,  Gefühle  f  Ausfichten, 
Hoffnungen,  ßedürfnifle,  Zwecke,  Eindrü- 
cke follten  uijs  an  ihn  erinnern.  Er  iß 
nicht  ferne  von  einem  jeden  unter  uns  — • 
Wir  find  feines  Gefchlechts  —  in  ihm  leben, 
weben  und  find  wir,  * 

Krit.  d.-  r.  V.  465  ^  815  &  769  f.    Fogetw  Gab- 
lers theolog.  Journal  2  B.  *  St.  .f. 

Von  den  hiftorifchen  Gründen  für1  den  Glauben  an  das  Dafeyn 

Gottes. 

-  Die  G[efchichte  kann  zwar  nie  einen 
Beweis  für  einen  allgemeinen  philofophi- 
fchen  Saz  abgeben.  Auch  giebt  es  weder 
eine  Einßimmung  der  Kölker  im  Glauben 
an  Einen  Gott,  noch  wird  irgend  jemand 
allein  durch  das  Nachdenken  über  die  Ge- 
Jchichte  unfers  Gefchlechts  zu  diefem  Glau- 
ben gebracht  werden ,  jedoch  wird  die  Be- 
merkung, dafs  flicht  leicht  ein  Volk  auf 

der 


\ 
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der  Erde  ohne  alle  Religion  ift ,  uns  von 
felbft  zu  dem  Gedanken  leiten ,  dafs  die  Re« 
Jigion  in  der  menfchliohen  Natur  gegrün- 
det und  Bedürfnifs  derfelben  ift,  und  uns 
dadurch  'felbft  in  unferm  Glauben  fiärken 
können,  fo  wie  auch  das  Nachdenken  über 
die  Schickfale  unfera  Gefchlechts  diefe  Wirr 
kung  bei  uns  wird  hervorbringen  können. 
Eine  Offenbarung  aber  wird  entweder  das 
Dafeyn  Gottes  geradezu  vörausfezen ,  und 
nur  zu  ftärkerer  Vemcherung  delfelhen  ge- 
wifle  Thatfachen  gebrauchen ,  oder  fu*  wird 
mit  Vorausfezung  einer  Idee  von  Gott  bei 
den  Menfchen,  fein  Dafeyn  durch  Thatfa- 

* 

chen  bekannt  machen* 

»  *  A  ' 

Ueber  den  Confenfus  gentium  f.  die  von  Fahruns 
Delect.  c.  8-  und  F*rou>  §•  58-  angeführten 
SchrSftfteller.  t)ie  alten  griechifchen  und  cömi- 
fcheo  Philofophen  hieiten  fehr  viel  darauf, 

Bcweifc  des  Dafeyns  Gottes  aus  dir  Bibel ,  den  apokryphifchen 

Schriften  und  Philo.  .    .  v 

■ 

Nachdem  Gott  |das  erfte  Menfchen«. 
paar  und  zwar  als  fein  Ebenbild  gefchaffen 
hat,  fo  fpricht  fer  mit  ihnen  ,  als  ihr  ufid 
der    Erde   Schöpfer  und  Herr  <,  '  und  weist 

ihnen 
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ihre   Beftimmung   an,   (i  MoC  if 
ä5  •  30.)*     Der  Verfaffer  der  Ürkunde  will 
ohne  Zweifel  fagen,  dafs  Gott  dem  erften 
Menfchen  wirklich  erfchienen  fei,  und  zwar 
in  menfchlicher  Geftalt   und  dafs   er  ihm* 
auf  diefe  Art  fein  >Dafeyn  zuerft  zu  erken- 
nen gegeben  habe.     Ob  der  Menfch  fchon 
vorher  einen  Begriff  von  Gott  und  welchen 
er  gehabt  habe,  wird  nicht  gefagt,  vermuth- 
lieh  glaubte  der  VerfalTer  ohne  Weiters  vor- 
ausfezen  zn  dürfen,  dafs  der  Menfch  von 
Natur  Empfänglichkeit  für  die  Vorftellung 
und  Ueberzeugung   gehabt   habe,   dafs  es 
ein  Wefen  gebe,  von  welchem  er  hervorge- 
bracht und  abhängig  fei.     Von  der  wirkli- 
chen Exiltenz  diefes'Wefens  konnte  er  nur 
durch  eine  Erfcheinung  überzeugt  werden, 
mit  welcher  denn  zuerft  jene  Vcrfteliung  und 
Ueberzeuguugfich  entwickelte.  Ob  diefe*  We- 
fen wirklich  ihr  Herr  und  Schöpfer  fei,  dar- 
über  konnte  den  erften  Menfchen  noch  nicht 
einfallen  zu  grübeln.     Die  Eirfcheinungen 
Gottes  gehen  fort,  er  forgt  für  den^Mfen- 
fchen,  er  fucht  ihm  fein  Leben  angenehm 

i 

ßu.  machen,  er  war,nt  und  prüft,  er  uni&r* 
richtet  und  erzieht  ihn,  er  verhört  ihn,  da 

Z  er 
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er  fein  Gebot  übertreten  hat,  und  befiraft 
ihn.  So  gehen  die  Erfcheinungen  Gottes 
bei  Kain  und  Abel,  bei  Noah,  bei  Abra- 
ham, Ifaak  und  Jakob,  bei  Mo/es  und  Jofua, 
bei  Samuel  und  Elias  u.  f.  w.  fort.  Nur 
ändern  fie  fich  nach  Zeiten  und  Umftänden. 
Bald  erfcheint  Gott  felbft  als  Menfch ,  bald 
läfst  er  nur  feine  Stimme  hören ,  bald  zeigt 
er  lieh  in  Naturphänomenen ,  in  Feuerflam- 
men, in  Saufen  des  Windes,  etc.  bald  dem 
Wachenden ,  bald  dem  Träumenden ,  *  bald 
dem  Entzückten  und  Vifionair,  (wobei* je- 
desmal göttliche  Gegenwart,  nicht  blofs  ein 
Spiel  der  Phantafie  atigenommen  wurde)  bald 
durch  Engel,  zulezt  nur  noch  in  Stimmen 
und  Vifionen.  Wenn  Gott  und  der  Bote 
Gottes  oft  im  A.  T.  verwechfelt  wird,  fo 
dachte  man  fich  ohne  Zweifel  unter  dem 

lezten  nicht  Gott  felbft,  fondern  fein  ficht« 

■ 

bares  Symbol,  eine  von  ihm  hervorgebrachte 
und  angenommene  Geftalt,  durch  welche  er 
erfcheine.  Auf  diefen  Thaifdchen  beruhte 
der  Glaube  an  das  Dafeyn  Gottes ,  dazu  ka- 
wen  noch  andere:  Verheißungen,  Drohun- 
gen, WeiJJagungen  überhaupt,  welche  in 
iMer  Erfüllung  nicht  nur  Be  weife  vom  Da- 

feyn 


fcyn  Gottes ,  fondern  auch  davon  waren, 
dafs  der  Gott  der  Ehräer  der  allein  wahr*  ' 
Gott  fei,  und  dafs  die  Götter  der  Heiden 
entweder  Undinge  oder  dem  Jehova  unter- 
geordnete Wefcn  z.  B.  Dämonen  feien  f  auch 
Wunder.  I  Mof.  VI.  VII.  15,  4-6.  17,  15 
ff.  vergl.  XXI.  15,  7  ff.  vergl.  2  B.  3 ,  6  ff. 

7»  5.  16.  '17.  1.4,  18.  8-  6.  13'.  9, 
14.  16.  io,  ß.  5  MoH  4,  3a -39.  Jof.  a,  11. 
4,  A3  f.  6,  flo.  ro,  12.  13.  1  Sam.  V.  6, 
19*30.  1  Kön.  17,  7  ff.  iß,  36  ff.  ß  Kön. 
1,  10  ff.  2,  i-11.  Kap.  IV.  V.  VL  Danv 
II-  VI.  u.  f.  w.  Jef.  41,  ai  ff.  43,  8  ff.  45, 
♦20  ff.  XL  VI.  Was  von  folchen  Beweifenzu 
denken  fei,  weifs  der  aufgeklärte  Alterthuma- 
forfcher  von  felbft. 

f.  die  oben  §.  45,  angeführten  SchriMeller,  und 
Heß  Bibliotb.  d.  heil.  Gefchichte  IL  119  ff. 

So  wie  die  Ebräer  auf  die  Einrichtung 
der  Natur  aufmerkfaxner  und  mit  ihr  be- 
kannter wurden,  fo  entdeckten  fie  auch  in 
ihr  Spuren  des  Dafeyns  Gottes ,  Pfalm  VIII. 
XIX.  CIV.  Hiob  XXXVII  -  XLI.  Jefai.  XL. 
"  Man  dachte  jedoch  ohne  Zweifel,  dafs  man 
ohne  vorhergegangene  hiftorifche  Offenba/ 
rungen  Gott  auch  in  der  Natur  nicht  würdg 

Z  2  ha- 
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haben  erkennen  können.  Eben  fo  berufen 
lieh  fpätere  Schriftfteller  der  Nation  auf  Of- 
fenbarungen Gottes  und  die  Natur  f.  z«  B.  % 
Sirach  42,  15  ff.  43,  1  ff  Weish.  13,  1  ff. 
Befonders  merkwürdig  find  Philos  Grund- 
fäze :  Gatte«  jDafeyn  wird  entweder  durch 
fremde  Zeugnifle,  insbefondere  die  Erzäh- 
lung von  der  Weltfchöpfung  in  der  (ienefis, 
erkannt,  oder  durch  eigene  Forfchung.  Das 
lezte  gefchieht  wieder  entweder  durch  Be- 
trachtung der  Natur  oder  durch  innere  An- 
fchauung;  auf  dem  erften  Weege  gelangt 
man  zwar  zur  JErkenntnifs  [eines  die  Welt  er- 
haltenden  und  regierenden  Wefens,  aber  fie 
ift  doch  noch  fehr  unvollkommen  und  nur 
vorübend,  wenn  aber  der  Menfch  fich  über 
alles  Materielle  zum  Ueberfinnlichen  er- 
hebt, alsdann  gewährt  ihm  Gott  eine  An- 
fchauung  feiner  Exiftenz  in  feinem  Inner« 
fien.  womit  die  andere  Art  der  Erkenntnifs 
nicht  zu  vergleichen  iftf  und  aus  welcher 
ertt  die  wahre   Gpttesverehrmig  entfpringt. 

vergl.  die  Stellen  bei  Stahl  S.  796.  f.  \ 

Die  Wunder  Jefu  und  der  Apoßel  kön- 
nen zwar  gleichfalls  auf  das  Dafeyn  Gottes 
bezogen  werden, 

.  Digimed  by  Google , 


f.  Michaelis  Dogmatik  §.  24.  *  Flait  Beiträge  zur 
chriftlichen  Dogmatik  und  Moral  S.  7  ff.  Starr 
1.  c.  p.  91  fq. 

und  Paulus  giebt  nicht  undeutlich  zu  ver- 
ftehen,   dafs  ein   Wunder   von  ihm  aller- 
Jdings  ein  Beweis  des  Dafeyns   Gottes  fei, 
Gefch.  14,  9-11.  vergl.   15.   17.  aber  diefe 
Wunder  gefchahen  doch   eigentlich  zu  ei- 
nem  Ändern  Zwecke  (§.  69. ).     Jefus  und 
die  Apoftel  konnten  diefes   Dafeyn  bei  Ju- 
den vorausfezen f  beide,  und  befonders  die 
tezte  bei  Heiden,  berufen  fich  übrigens  auf 
den  phyfifchtheologifchen  Beweis  ,  und  Patf- 
lus  auch  auf  das    Gewijjen,   welches  uns 
auf  einen  tinfichtbaren  Richter  und  Vergel- 
ter hinweife.    Im  Briefe  an  die  Ebräer  \yird 
die  Natur  des   Glaubens  überhaupt  vortreff- 
lich erläutert.    Math.  6f  26.  30.  10,  30  ff. 
Rom.  if  19-21.  2,  14.  15.  16.  Gefch.  14, 

15- 18*  i"7.  f  «3  ff.  Ebr.  11,  iff. 
f.  $akobi  fämmtliche  Schriften  2  Th.  3.  u.  4.  Abh. 
Storr  1.  c.  p.  83  fq. 

$•  81. 

Vom  Atheismus. 

Der  Atheismus,  vornehmlich  der  dog- 
matifche ,  widerfpricht  der  meufchlichen  Na- 
'  Z  3  tur, 


tur ,  Itbri  Gefezen  des  Denkens  #   der  Ver-  y 
nunft,  dem  moralifchen  Bewufstfeyn,  er  ift 
troßlos,    niederfchlagend ,    fchreckend  und 
entehrend  für  die  Menfcbheit.    Wenn  «nan 
ableugnen  will,  dafs  es  je  einen  Atheifien 
im  Ernße  gegeben  habe,  fcrentehrt  manübri-, 
gens  die  Menfchheit  faft  noch  mehr,  als  wenn 
man  es  zugiebt:  denn  in  jenem  Falle  müfste 
er,  was  noch  ärger  iß,  immer  blofse  Lüge 
und  Maske   gewefen  feyn.    Er  kann  aus 
yerfchiedenen  Quellen  entfpringen ,   aus  ei,- 
nem  verkehrten  Gange  der  Spekulation,  ei- 
nem Mangel  an  Kritik  unferer  Erkenntnifs- 
kräfte,  hierarchifcher  Bedrükung  und  Ver-, 
folgung,   aus   Aberglauben,  Siitenverderb- 
nifs,  moralifcher  Schwärmerei  etc.    Man  ift 
übrigens  immer  zu  freigebig  mit  dem  Na- 
men, eines  Athcißen  gewefen.  \ 

Buddei  thefes  de  Atheifmo  et  fuperftitione  Jen. 
1716*  Reimami  Hift.  univ.  Atheifm.  et  Atheor. 
Hildesh.  1725.  Platners  Gefpräcli  über  d.  Atheis- 
mus Lpz.  782.  Meine  Gefch.  und  Gehl  des  Skep- 
tic.  —  Meine  Abhandlung  über  Fanini  in  mei- 
nen Beiträgen  ^B.  3  Abb.  Heyienreichs  Briefe 
üb.  d.  Atheifmus  Lpz.  796.  Hem/Ierhuis  Brief 
des  Diokles  an  Diotime  bei  Jakobis  Briefen  über 
i,  Lehre  d.  Spinoz,  S.  307  ff.  2.  A. 

$.82. 
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Voo  der  wenfchlichen    Erkennrnifs  Gottes ,  dem  Anthropomor« 
phismu«,  und  den  Kigenfchafren ,  Wirkungen  und  Zwecken 

Gottes  überhaupt   Diblifche  Lehre  davon.  0  ■ 

Wenn  von  Erkenntnifs  Gottes  die  Rede 
ift,  fo  kann  diefs  nicht  fo  verfianden  wer- 
den ,  wie  wenn  man  von  der  Erkenntnifs 
eines  Gegenftandes  ipricht,  welchen  wir 
durch  die  Sinne  empfinden  können,  auch 
wäre  es  ungereimt,  wenn  jemand  Gott  in- 
fofern zuerkennen  behauptete , aiser  in  fein 
inneres  Wefen  eingedrungen  wäre  und  be- 
Stimmt  hätte,  was  Gott  an  lieh  ift.  Endlich  wur- 
de es  feine groITe  Vermeffenheit  feyri,  wenn  je- 
mand Geh  an  maa  (Ten  wollte,  er  habe  eine 
Vbrfiellung  von  Gott,  welche  dem  Gegen-' 
ftand  ganz  angemeflen  fei.  Wir  erkennen 
Gott,  indem  wir  unfern  Begriff  von  ihm 
zu  beftimmen,  uns  fein  Verhältnifs  zu  uns 
richtig  zu  denken  fuchen ,  uns  übrigens 
auch  bei  unfern  reinften  Vorfiellungen  lm- 
mer  bewufst  bleiben,  dafs  Ke  tief  unter  ih- 
rem  Gegenfiande  find*  Unfere  Voiftellun- 
gen  von  Gott  bleiben  immer  menfehlich, 
wir  können  . es  gar  nicht  vermeiden,  uns 
Ihn  als  ein  uns  ähnliches  Wefen  zu  den- 

Z  4.  keh> 
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ken,  wenn  wir  aber  nur  von  tinfern  Vor- 
fiellungen  alles  Sinnliche ,  Unwürdig^,  Un- 
vollkommene,  fo  viel  wir  können,  zu  ent- 
fernen trachten,  und  dabei  fühlen,  dafs  wir 
doch    den  Unendlichen   mit   unferer  Idee 

*  ■  * 

noch  nicht  erreicht  haben ,  und  dafs  er  nicht 
Dlofs  dem  Grade ,  fondern  auch  der  pualU  x 

* 

tat  nach  von  uns  verfchieden  feyn  mag>,  fo 
können  wir  vernünftigen  Weife  glauben, 
dafs  doch  etwas  Wahres  und  Würdiges  in 
unferer  Idee  ift  und  felbft  das  Gefühl  ihrer 
Unzulänglichkeit  als  Annäherung  zu  ihrer 
Wahrheit  und  nls  Huldigung  gegen  den  Un- 
endlichen betrachten.  Es  giebt  eben  fo  viele 
verfchiedene  Quellen  der  Erfcenntnifs  Gottes, 
als  es  Gründe  des  Glaubens  an  fein  Dafeyn 
giebt ,  alfo  on.tologifche ,  cosmologifche ,  phy- 
ßf che  und  moraUfchc,  und  daher  eben  fo 
viele  verfchiedene  Einteilungen  der  göttli- 
chen Eigen] diaften,  (wobei  aber  wohl  zu 
bemerkeu  ift  f  dafs  auch  verfchiedene  Quel- 
len  zu  einer  und  derfelbigen  göttlichen  Ei- 
genschaft leiten  können).  Dazu  gehört 
eigentlich  auch  die  Lehre  von  den  Wirkun- 
gen oder  Werken  und  Zwecken  Gottes, 
welche  übrigens  ganz  fchicklich  unter  dem 
'l  y  Na- 
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Namen  Schöpfung  und  Vorfehurtg  abgehan- 
delt werden.  Der  Anthropomorphismus  ift 
für  un$  ganz  unvermeidlich ,  aber  nichts- 
defto  weniger  iß  es  nothwqndig,  ihn  fo  fehr 
als  möglich  zu  fublimiren  und  zu  reinigen. 
Wir  muffen  uns  Gott  in  demfelbijien  Ver- 
hällniffezu  feinen  Wirkungen  denken,  in  wel* 
chem  wir  uns  zu  unfern  Wirkungen  den* 
ken  f  und  eben  fo  muffen  wir  uns  in  Gott 
Gründe  feiner  Wirkungen  denken  ,  welche 
den  in  uns  felbft  liegenden  Gründen  unTe- 
rer  Handlungen  analog  find.  So  ilt  unfere 
Erkenntnifs  Gottes  fymbolifch  ,  da rfi eilend, 
finnlich ,  anthropomorphiftifch.  —  Der  An- 
thropomorphifmus  ift*  fo  weit  erlaubt  und 
philofophifch ,  als  er  im  W<;fen  unferer  Ver- 
nunft und  unferes  Verltandes  felbft  gegrün- 
det ift  —  wenn  er  über  diefe  Grenzen  hin- 
ausgeht 9  wird  er  unphilofophifch ,  Anthropo- 
pathismus.  *  -  1 

ort  fitv  8V  tzi  Seoe  tykov  ri   &$  sti  HotTtteixv  xett 

Joh.  Damafc.  I,  4.    Crufius  Entwurf  der  nothw. 
Veraunftwahrh.  §  323.    Tetens  in  Cramers  Bei- 
trägen II.  137  ff.  IV.  1  ff.    Platners  Aphorifm.' 
LS.  580  fr.    Kant  Proleg.  S.  171  ff.  Tieftrunk 
Cenfttr  II  Bd  <5ö  ff.   III.  1  ff.   Heydenreich  Be- 
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traoht.  II.  210  ff.  241  ff.  Bouterwek  Idee  eiber 
Apodiktik  II.  327  ff.  Dafs  man  Gott  auf  dem 
Weege  der  Verntinung,  Caufalität  und  Erhebung 
erkenne,  wie  die  Scholaftiker  fagten,  war  ganz 
richtig,  nur  war  es  noch >  nicht  genug  gefagt. 

Zur  Gefchichte  f.  Gerhard  -  Cotta  T.  I.  p.  162- 
184.  und  fchon  vorher  Petav.  Dogm.  T.  I.  ganz, 
Münfcher  Dogmengefch.  I.  345  ff. 

In  der  Bibel  herrfcht  zum  Theil  ein  fehr 
finnlicher  Anthropomorphismus  *  ja  Anthro- 
popathismus ,  der  fich  übrigens  nach  und  nach 
Veredelt,  und  felbft  alsdann  oft  reiner  ge- 
worden iß  ,  wenn  auch  die  Hüllen  und  Aus- 
drücke diefelbige  blieben.  Im  N.T.  herrfcht 
in  vielen  Steljen -ein  fehr  edler  und  treffen- 
der,  Anthropomorphismus,  in  andern  trägt 
er  noch  etwas  von  den  weit  unvollkommne- 
ren  Votftellungen  .des  A.  T.  an  fich.  Im» 
mer  aber  ift  der  biblifebe  Anthropomorphis- 
mus  unendlich  befler ,  als  der  griechische  rö* 
mifche  und  welcher  nicht?  und  immer  durfte 
Gott  auch  bei  den  ftärkften  antKropopathifchen 
Vorftellungen  unter  keinem  Bilde  verehrt 
werden. 

Ich  führe  keine  Beweife  an,  wo  ftft  auf  allen  Sei- 
ten der  Bibel  Beweife  find  S.  Glaffd  Philol.  facra 
B.  IL  Tract.  1.  Theologie  des  A.  T.  §.  ic,.  fL 


\  0 

Hier  möchten  auch  die  Vorfteliungendes  Verfaflers 
des  Buchs  des  Weisheit  und  des  Philo  von  den  Ei- 
genschaften Gottes,  fo  wie  die  Perfonificationen  die- 
fer  Eigenfchaften  unter  den  Juden  Aufmerkfam- 

*  keit  verdienen,  S.  Baffe  g.  Abhandl.  bei  feiner 
Üeberf.  d,  Buchs  der  Weisheit,  Eichhorn  Bibl.  4 
IV,  5.  III,  a.  V,  3.  Ueber  die  Audiatur  u.  a, 
Anthropomorphiften  f.  Cotta  Gerhard  T.  1.  p.  166. 
Röiler  Bibl.  IV.  424  ff.  VI.  260  ff  Cyrill  von  Alex- 
ander wider  die  Anthropora.  Ebendaf.  VIII.  424.fr. 

1  '     r  .    "  •    .  ■  '  '      ■  •   .     '  . 

;  .     §•  83. 

Von  den  ontoiogifchen  und  cosmologifchen  Eigenfchaften  Gottes 

nach  der  Lehre  det  Vernunft  und  des  Bibel,  nebft  hiftori« 

•  "...  ■  w  .  ■* 

fchen  Notizen 

...  »  *  . 

Diefe  Eigenfchaften ,  welche  auch  tran- 
feen dentale  oder  metaphyfifche  genannt  wer- 
den  können»  ergeben  fieh  aus  dem  Begriffe 
des  AUervollkommenften  überhaupt  (denn 
wenn  man  den  Begriff  näher  beßimmen  wollte, 
fo  würden  alle  Eigenfchaften  Gottes  fchonhie« 
her  gehören )  und  der  Vorausfezung  von  etwa» 
Zufälligen ,  und  vermöge  derfelben  wird  die 
Vorftellung  von  Gott  entweder  negativ  oder 
pofitiv  beftimmt.  Diefe  Eigenfchaften  liegen 
allen  andern  zum  Grunde  und  lind  gleichfam 
Eigenfchaften  aller  andern  Eigenfchaften* 
1)  Gott  iß  einig.  Die  Vernunft  kann  den  Be- 
griff 


griff  eines  allervollkömmeften  Weftns  Hur 
einniaj  denken  ,  fie  bedarff  nicht  nur  nifcht 
mehrere,  Tondern  die  Annahme  mehrerer 

- 

ift  ihr  läftig  und  unerträglich.    Der  Poly- 
theismus, zu  welchem  der  Menfch  fo  ge- 
neigt ift,    ift  nur  eine  Verkeilung  der 
Vollkommenheit  unter  mehrere.  Den  Nach- 
richteii  der  Genefis  zufolge,  glaubten  fchoi* 
die  erlten  Menfchen  an  Einen  Gott  und 
diefe  Lehre  pflanzte  lieh  unter  ihren  Nach- 
kommen fort,  unter  welchen  vornehmlich 
Abraham  fich  als  den  reinfien  und  eifrig- 
ften  Gottesverehrer  auszeichnete,*  und  Mo- 
fes  die  ganze  Staatsverfaflung  und  die  mo^ 
ralifchreligiöfe  Bildung  des  Volks,  welche 
er  fich  zum  Zwecke  fezte,  auf  diefe  Lehre 
gründete.    Die  ä hefte  Nachrichten  der  Ge- 
nefis find  yielleicht  nur  Anflehten  der  fpä- 
teren  Verfaffer,  nicht  würklich  beurkun-  ,J 
dete  Gefthichte.  Immer  ift  es  äuflerft  merk- 
würdig,  dafs  der  Monotheismus  fich  fo 
früh    unter   einem  fo  wenig  cultivirten 
Volke  findet  und  fich  ohngeachtet  feines 
Hangs  und  öftern  Abfalls  zum  Polytheis- 
mus doch  erhält.     Die  Form  Elohim  be- 
weifst nicht,  das  der  Monotheismus  aus 

dem 


s  » 
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dem  Polytheismus  entfprang.,.  Nach  dem 
Exil  halten  die  Juden  unabänderlich  am 
Monotheismus  feß.    Dafs  Mofes,  die  Pro- 
pheten und  die  weifern  Ifraeliten  fich  un- 
ter  ihrem  jehova  nicht  blofs  einen  Natio- 
nalgott,  wie  andere  Gbtter,  fondern  ßreng 
den  einigen  Gott  gedacht  haben,  iß  ganz 
unleugbar,    bei  J&fus  und  den  Apoßeln 
wird  es  vollends  klar.    Die  Lehre  von,  der 
Einheit  Gottes  wird  durchaus  in  der  Bi- 
bel als  geoffenbart  vorgefiellt.  Moralifch 
iß  diefe  Lehre  äuflerß  wichtig  und  es  ift 
fehr  falfch,  dafs  der  Polytheismus  in  die- 
fer  Rü^ficht  eben  fo  gut  fei,  wenn  man 
lieh  nur  die  Götter  als  gut  vorfielle.  1  Mof. 
I-in.  2  Mof  ao,  8-17.  5  Mof.  4,  35.  39. 
6,  4.  32,  39/  1  Kön.  3,  60  f.  Jef.  44,6,  45, 
5  ff.  46,  9.  Pf.  86»  io«  Marc.  12,  29.  Joh. 
17,  3.  1  Kor.  8,  4-6.  Ephef.  4,  6.  Rom  3, 
529  f.  16,  27.     1  Tim.  2,  6.  1,  17.  6,  16. 
Jud.  25.  Joh.  1,  1  ff?    In   einigen  diefer 
Stellen  fcheint  auch  auf  den  Manichäis* 
mus  Rückficht  genommen  zu  feyn,  der 
eine  fehr  merkwürdige  Erfcheinung  iß. 

PhUon.  Üb.  de  Montrchia  —\Athenagor>  Deprec.  pro 
Chrift.  c.  6  fqq.  Tertutlian.  adv.  Marcion.  1,  3.  4. 


adv.  Praxeam  c.  3.  Läctant.  Inftitutt.  Dir.  I,  3. 
^  fqq.  Totlner  vermifchte  Au  ff.  IV.  2,  gferufakr* 
Betracht*.  IV.  a  Abfch.  Be  auf  obre  Hift.  crit.  de 
Man  ich £e  et  du  Manicheisme  Amfterd.  T.  I.  1734. 
'  T.  II.  739.  Meiners  Hift.  docfcr.  de  vero  Deo 
Lemgov  780.  * 

sl)  Gott  vereinigt  in  fich  alle  abfolute  Reali- 
täten &vl£  einmal ,  durch  fichfelbß ,  in  volh 
kommentier  Harmonie  und  Einheit,  und 
iß  infofern  allgenugfam,  einfach  und  ab» 
folut  frei. 

5)  Gott  ift  das  Urwefen ,  das  Wefen  aller  We* 
fen9  er  exiftirt  nothwendig  ,  aufler  der 
"Welt,  und  ift  der  Grund  aller  Realität 
auffer  ihm.    Joh.  5,  26.  1  Tim.  6,  16. 

4)  Gott  ift  negativ  unermejslich  und  unendlich, 
alfo  ohne  alle  Finfchränkung  durch  den 
Kaum  oder  allgegenwärtig  f  ohne  alle  Zeit- 
fchränken,  oder  ewig,  ohne  Grade,  ohne 
Zunahme  und  Abnahme,  unveränderlihht 
unabhängig. 

,*  * 
Bei  diefen  Eigenfchaften  fühlt  man  aufs  deutlichfte 
dafs  wir  fie  nur  menfchlich  und  finnlich,  aber 
mit  dem  Bewufstfeyn  denken  können,  dafs  unfere 
Vorftellung  dem  Gegenftande  nicht  angemeffen 
fei.  Zur  Gefchichte  der  Vorftellungen  1)  von 
der  AUgegenwßrt  Gottes  1  Mof  a&  16.  3  B.  s6> 
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Ii  f.  i  KÖn.  8,  27-  39-  43«  M-  ö6,  j.  2  Sam. 
22,7.  Pfalmn,  4.  Pf.  139.  S,  8.  127,  4-  Jen 
123,  23.  24.  Arnos  9,  1-6.  Joh.  4,  20-24.  6,  31  ff. 
Gefch.  17,  24.  28.  1  Petr.  1,  12.  Cotta  1.  c.  p: 
169.  Gefchichte  der  Lehre  von  der  Unermefslich- 
keit  und  Allgegenwart  Gottes  Lpz.  785.  2)  von 
der  Ewigkeit  und-  UnverHndtrlichkeit  Pf,  90,  1- 
4.  102,  35-29.  iMof.  6,  7.  5  Mof.  32,  40.  Hiöb 
36»  25.  PC  33,  10.  11  Dan.  i2,  7.  Röm.  1,20. 
«3.  1  Tibi.  1,  17.  Jak.  1,  17.  Petav.  Dogm.  I, 
3,1.2.  Cotta  p.  168. 

§•  84* 

■  •  • 

Von  den  phyfifcben  Eigenfchaften  Gottes 

Hier  denkt  man  fich  Gott  in  Beziehung 
auf  die  Natur,  als  ein  Syftem  von  Zwecken, 
alfo 

1)  als  einen  wirkfamen ,  thätigen,  lebendi- 
gen Geifi,  wovon  wir  freilich  nur  einen 
negativen  Begriff  haben,  und  wovon  die 
biblifchen  Bücher  vielleicht  nicht  ein- 
mal  einen  reinen  negativen  Begriff  ent- 
halten. , 

aWof.  2o,4Jef.  40,  25.  46,  5.44, 8-20.. Jerem. 
10,  9-16.  Joh.  4,  24.  Rom.  1,  20.  23.1  Tim. 
6,  16.  x,  17.    Cotta  p.  165  fq.    Die  Schrift- 
fteller  über  die  Bedeutung  von  fyft  und  *vsv~ 
im  A.  und.  N.  T. 

5) 
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a)  als  ein  verßändigen  fVefeny  welches  die 
Urfache  de$  zweckmäligen  Einrichtung  der 
Natur,  und  uns  als  verßändigen  Wefen 
analog,  aber  zugleich  unendlich  über  uns 

,  erhaben  iß..  Wir  fchreiben  ihm  alfo  in* 
fofern  die  umfaflendfie,  deutlichfie,  un- 
triiglichfie,  reinße  Erkenntnifs,  Allwif- 
fenlieit  auch  Vorlierwiffen  ,  und  auch  eine 
folche  Kenntnifs  und  Wahl   der  beßen 

■  \  *  * 

Mittel  zu  feinen  Zwecken  oder  Alluds- 
heit  zu  f  wobei  wir  uns  übrigens  befchei* 
den.  dafs  fein  Verfiand  von  dem  unfri- 
gen  auch  wohl  der  Qualität  nach  ver- 
fchieden  feyn  mag. 

Jef.  40,  28.  29,  15  f.  41,  21  ff.  43,  9  ff.  48, 
3  ff.  Pf.  139.  145,  5.  Math.  10 ,  29  f.  6,  4. 
6.  8-  1  3  >  20'  Ebr«  4>  13-  Röm.  it,  33. 
,  27.  Luc.  16,  15.  Gefcb.  i,  24.  2  Petr.  1, 
20.  21.  u.  f.  w.  Cotta  p.  171.  f.  149.  Hiob  28 
ff.  Sprüchw.  1,  20  ff.  Kap.'  8  9.  Pf.  104, 
44.-Jerem.  10,  12.  Dan.  2,  So.  21.  1  Tim.  1, 
17.  Röm.  3.  3-8.  Ii»  33-  16,  17.  Jud.  25. 
1  Kor.  1,  19.  3,  19.  Eph.  i,  8-  9-  3-  10. 

5)  als  ein  TVefen  mit  einem  verßändigen  WiU 
len%  vermöge  deflen  es  befchliefsj: ,  und 
die  Gegenfiände  feiner  Vorßellungen  zur 

Wirk- 
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Wirklichkeit  bringt,  leine  Ablichten  aus- 
führt. *  Diefer  Willen  mufs  als  unabhängig 
unabänderlich  und  allmächtig  gedacht  wer- 
den ,  von  feinen  moralifchen  Eigenfchaf- 
ten  ift  hier  noch  nicht  die  Rede.  Pf.  115, 
3.  Eph.  1,  zi.  Der  Wille  Gottes  be* 
ftimmt  fich  alfo  fel^ft,  er  ift  keiner  Nö- 
thigüng,  keinen  äuffern  Beftimmungsgrün- 
den  unterworfen,  er  ift  immer  der  erfte 
unabhängige    Grund  feiner  Handlungen 

-    Pf.  135,  6.  Math,  n,  a6.  Rom.  9-11. 
Zu  der  lezten  Stelle  f.  Nöjfett  in  Opufc.  p.  125 
fqq.  u.  Kopfe  ty.  ,T. 

Wenn  lieh  alles  aufler  diefem  Willen 

ändert,  fo  ändert  er  fich  doch  felbft  nicht, 

Reue,  Wahkelmuth,  Uncntfchlpflenheit  etc, 

,findet  bei  denselben  nicht  Statt.  £  Sam.  15, 

29.  Pf.  33,  *<>•  119t  89  ff-  Spröshw, 
19,  ai.  Malach.  3,  6.  Rom.  3,  4, 

t  Mof.  6,  0.  4  Mof.  23,  19.  Joel  2,  14.  vergt.  iaf 
Die  Befchlüffe  feines  Willens  gehen  je- 
desmal in  Erfüllung ,  nichts  kann  ihnen  wi* 
derftehen,  nichts  fie  vereiteln ,  nichts  ift  ihm 
fchwer,  nichts  unmöglich,  fein  Wille  iß 
mit  Allmacht  gepaart.  J£*  fjpricht>  [q  ge^ 
fchiehts,'  -'"^  '     '  .} 

'  ^'  Aa  iJWof. 
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aMof.  I.  Pf.  33,  Q.  136,  4ff«  *47»  4  *•  J«£  4°» 
26  f.  Hiob  38.  4° »  9  f-  K*P*  41-  Jerem,  27 ,  5. 
33,  17.  19-  2°*  51»  *5>  Luc.  1,  34-37.  18.  *7- 
Eph.  3,  ao.  21.  Röm.  4,  18  21.  Die  Bibel 
knüpft  diefe  Lehre  nicht  nur  an  die  Werke  der 
Schöpfung,  fondern  auch  an  Thatfachen  der  Ge- 
fchichte  vergl.  Koppen  die  Bibel  ein  Werk  der 
götfL  Weisheit  Th.  I.  180  ff.  Cotta  p.  169-171. 

Diefer  Wille  mufs  als  Grund  von  Allem 
und  wegen  der  göttlichen  Allwiflenheit  auch 
als  vorherbefiimmeiid  gedacht  werden* 

Jef.  41-48*  Röm-  8>  «8- 3°-  9>  6-*9-  11  >  7-  8- 
xi.  Tim.  a,  1,  9.  10.  Eph.i,  4.  5.  9-ff.  3,  11. 
a  Theff.  2,  11 -14.  Von  der  Gefchichte  der  • 
Prädeftinationslehre  und  dem  Verhältnifs  derfel- 
ben  zur  Freiheit  und  zum  Uebel  in  de/  Welt 
wird  anderswo  fchicklicher  geredet  werden 
können. 

Die  phyfifchen  Eigenfchaften  Gottes  werden 
nicht  deswegen  fo  genannt,  als  wenn  fie  aus 
der  Natur  Gottes  an  (ich  folgten,  oder  aus  der 
äulTern  Natur  abftrahirt  wären,  fondern  des- 
wegen,  weil  die  Begriffe  von  denfelben  bei 
der  Betrachtung*  der  Natur  in  uns  entftehen, 
und  fie  ein  Verhältnifs  Gottes  zur  Natur  bezeich- 
nen.  Durch  diefe  Eigenfchkften  werden  die  rae- 
taphyfifchen  näher  beftimmt,  das  vollkommenfte 
Urwefen  ift  nun  nicht  blofs  Urfache  überhaupt. 
Sondern  Urfache  durch  Verftand  und  Willen. 

$.85- 
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Von  d«n  nioralifchen  Kigenfchaften  Gottet. 

■ 

l)  Gott  41t  ein  an  /ich  heiliges  Wfefen ,  fein 
Wille  iß  moralifch  frei  ,  dem  Sittengefeze 
*  durchaus  angemeffen,  durch  keine  Sinn» 
Hchkei't  befchränkt.    er  ift  Aas  realifirte 
Ideal  der  nioralifchen  Vollkommenheit. 

jj)  Er  ift  heilig  in  allen  feinen  AeuJJerungen 
und  Wirkungen ,  ^ls  Schöpfer,  Erhalter,  - 
Gefezgeber,  Regente  und  Richter  der  Welt, 
als  Wohlthäter  und  Vergelter,  als  der, 
welcher  Glückfeeligkeit  und  Sittlichkeit, 
die  höchften  Zwecke  der  Welt  befördert, 
t^qd  in  Harmonie  bringt.        '      '  ^ 

Die  Heiligkeit  Gottes  ift  aifo  ein  fehr  umfaffen-, 
der  Begriff.  In  der  Bibel  hat  das  Wort,  wel- 
ches ihn  bezeichnet,  verfchiedene  Bedeutun- 
gen, worunter  aber  die  angenommene  auch, 
mehr  oder  minder,  je  nachdem  die  moralifch e 
Begriffe  vollkommener  oder  unvollkommener 
waren,  vorkommt.  3  Mof.  11,  44  f.  19,  a. 
20,  7.  8-  26.  2T,  8-  4  B*  16,  5-  7-  M.  6,  3# 
Ezech.  38,  23.  Pfalm  22,  4.  99,  3.  5.  9.  irx, 
9.  86,  8-10.  89»  7-9-  Ml 5»  16.  Luc.  1,  49. 
1  Petr.  1 ,  15.  16.  Aber  auch  unter  andern 
Ausdrücken  wird  die  Heiligkeit  Gottes,  und 
zwar  fehr  treffend  befchrieben  Pf.  33,  4.  5. 
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181  26  f.  5»  57-  5  Mof.  32,  4.  Math.  5,  45.  . 
48.  1  Sam.  15,  29.  I  Joh.  1,5.  3  ,  3-  Jak- 
t/13.  14.  iPetr.  3,  10- 12..  2  P.  x,  4-Eph. 
4,  24.  Ebr.  6,  17.  i8-   Vergl.  Zachariä  bibl. 
Theol.  I.  240  ff.  Dudert.  Inftit.  I.  p.  279  fq. 

Gott,  als  der  Heilige,  ifi  gütig  xmd  ge- 
recht, und  befizt  überhaupt  alle  moralifche  . 
Vollkommenheiten.  Er  verbreitet  unendlich 
vielWohlfeyn  in  der  Welt  und  thrilt  uns 
ohne  unfer  Verdienft  unzählige  Wohlthaten 
mit.  Er  liebt  die  Menfchen ,  und  beglückt 
fie  durch  Güter  aller  Art ,  er  tröftet  die  Un- 
glücklichen ,  und  kehrt  felbß  die  Leiden  zu 
unferm  Befien.    Selbft  gegen  Sünder  ifi  .er 

gütig. 

1  Mof.  1,  27-29.  32,  9.  10.  34,  6.  Vornehmlich 
gehören  hieher  viele  Pfalmen  36,  6-10.  145,  9- 
-  CiV.  CVI.  CVII.  CXXXVL  147,  8  f.  103,  8- 
14.  130  ff.  auch  wohl  Stellen  der  Propheten 
Joel  2,  13  f.  Hof.  11,  9.  Jefai.  49,  15.  9,  7. 
Jerera.  1,  5.  31.  3.  so.  Zachar.  1,  14.  14,  15- 
Vorher\vurde  Gott  doch  mehr  als  der  Mächtige 
-  und  Strafende  gedacht.  Jefus  und  die  Apoftel 
ilellen  aus  wichtigen  Urfachen  Jefutn  am  mei- 
ften  von  Seiten  feiner  Güte  vor,  jedoch  immer 
zugleich  als  den  Heiligen ,  fo  dafs  es  nicht  blofs 
Güte  der  Neigung  und  des  Affects,  fondern 
wahre  moralifche  Güte  ifi.  Luc  izf  24. 15> 

6. 

v 
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6-  7-  Math;,<5,  4.  6.  8«  30*  7,  9-ir.  5,  16. 
45.  48.  Gefch-  14 ,  17.  17,  35.  28.  Röm.  i,  7. 
I  Tim.  4,  3  f.  6,  17.  Tit.  3,  4.  1  Joh.  4,  l6„ 
Ebr,  i2,  9-  10.  Ephef.  1,  4  ff.  Vergl.  Henke 
Lineam.  §.35. 

r  •  1 

,  Der  Begriff  der  göttlichen  Gute  wird 
eben  fo  bald  fchwierig,  als  er  an  den  Be- 
griff der  göttlichen  Gerechtigkeit  anftöfst,  wel- 
cher einer  der  fch  werften  und  ßreitigßen  Be- 
griffe in  der  Dogma tik  iß  und  die  Einge- 
fcbränktheit  unferer1  Vorfiellungen  von  Gott 
aufs  deutlichfie  offenbart.  Wie  verhalten  lieh 
Gottes  Güte  und  Gerechtigkeit?  Sind  diefel- 
bige    Eigenfchaft   nur   unter  verfchiedenen 
Modifikationen?   kann  Gott  fo  weit  gütig 
feyn,  dafs  er  Strafen  der  Sünden  aufhebt? 
Ift  feine  belohnende  Güte  auch  Gerechtigkeit? 
Was  ift  überhaupt  göttliche  Gerechtigkeit? 
Man  findet  daher  über  diefe  Puncte  die  ver-„ 
fchiedenftenBeltimmungen.  Schon  unfere  hei- 
ligen Bücher  find,  darüber  gar  nicht  mit  lieh 
einig,  eben  fo  wenig  die  Kirchenväter,  die 
Scholafiiker,  die  neuen  und  neueften  Dog* 
mttiker.    Der  Begriff  ift  auch  fo  tuhe  mit 
andern  verwandt,  die  er  entwedrr  unmittel- 
bar vorausfezrt:  oder  welche  unmittelbar  aus 
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ihm  folgen  t  däfs  es  kein  Wunder  ifi ,  wenn 
er  mit  folchen  Begriffen  oft  verwechfelt  wird. 
Unter  Menfchen  nennt  man  es  Gerechtigkeit 
1}  wenn  einer  den  andern  in  der  Ausübung: 
feiner  Reohte  nicht  itört,  feien  es  nun  allge- 

hieiite  Menfchen  rechte  oder   erlt  erworbene 

- 

Rechte  a)  wenn  diejenige,  welche  im  Staate 
Vortheile  ,  Auszeichnungen  #-  Belohnungen 
auszutheilen  haben  ,  dabei  unpartheiifch  und 
nach  Verdienft  verfahren  3)  wenn  Richter  dem 
Unfchuldigen  Recht  verfchaffen  und  dem 
Schuldigen  entweder  blofs  Unrecht  geben 
oder  ihn  auch  wegen  einer  Uebertretung  der 
Gefeze  firafen.  Diefe  Begriffe  find  klar  und 
beftimmt,  aber  fobald  wir  fie  auf  das  Verhält- 
nifs  zwifcheri  Gott  und  Menlchen  übertragen, 
fo  fcheinen  fie  diefe  Eigenfchaften  zu  verlie- 
ren ,  ja  gar  widerfprechend  zu  werden.  Bei 
Menfchen  find  Rechte  und  Pflichten  gegenfei- 
tig.  Aber  Gott  hat  gegen  Menfchen  keine 
Pflichten,  fondern  lauter  Rechte  auf  fie  und 
die  Menfchen  haben  auf  ihn  keine  Rechte, 
fondern  lauter  Pflichten  gegen  ihn.  Da  nun 
Gerechtigkeit  immer  ein  Recht  von  Seiten  des* 
jenigen  vorausfezt,  gegen  welchen  fie  ausge- 
übt wird ,  1b  fcheint  es,  keine  Gerechtigkeit 
a   •  *  :.  ;  Got- 
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Gottes  gegen  Menfchen  zu  geben.  Gbtt  wird 
uns  freilich  in  der  Ausübung  uüferer  Rechte 
nicht  ßören,  unfere  Tugend  ohiie  Zweifel 
belohnen,  am  Ende  fiegeti  laflen  und  infofern 
uns  Recht  verfchafFen  j  aberda  er  unseigenlich 
nichts  fchuldig  ift ,  fo  wird, dies  nicht  als  Ge- 
rechtigkeit ,  fondern  Als  Güte  betrachtet  wer- 
den  mü (Ten.  Die  göttliche  Strafgerechtigkeit 
allein  fcheint  von  diefer  Seite  gerettet  werden 
zu  können;  fie  ift  die  Ausübung  eines  Rechts ' 
vonseiten  Gottes  gegen  und ,  die  wir  feine 
Gefeze  übertreten  haben  und  die  Vernunft 
feihon  fagt,  dafs  Uebertretung  des  Gefezes 
Straf  Würdigkeit,  fei.  Aber  der  Begriff  einer 
göttlichen  Strafgerechtigkeit  hat  von  andern' 
Seiten  grofse  Schwierigkeiten  1)  fcheint  er 
vorauszufezen ,  dafs  Gott  in  feinen  Rechten 
von  uns  gekränkt  worden  fei;  wenn  er  uns 
ftraft,  fo  gefchieht  es  nicht  nur,  weil  wir 
die  Rechte  anderer,  fandern  weil  wir  fein 
Recht  vertezt  haben,  Gott  aber  ift  über  alle 
dergleichen  Läfionen  weit  erhaben  ä)»  bringt 
diefer  Begriff  mit  fieh ,  dafs  blofs  geftraft 
werde ,  um  zu  firafen ,  der  Zweck  der  Bef- 
ferung .  und  der  zukünftigen  gröfserert  Be- 
glückung liegt  über  den  Rechtsbegriff  hin- 
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aus,  und  gehart  gar  nicht  zur  Strafgerecii^ 
tigkeit,  fondern  zur  Gute.  Und  doch  kann 
man  fich  nicht  wohl  denken  >  dafa  Gott  blofs 
ftrafe,  um  zirfirafen*  dafs  er  fich  blofs  das 
Recht  zum  Zwecke  mache,  fondern  man 
rrmfs  fich  vorfielen ,  dafs  die  BeflerUrig  und 
Beglückung  feiner  vernünftigen  Gefchöpfe 
der  höchfte  Zweck  bei  allen  feinen  Verfü* 
gunger*  fei,  3)  Wenn  es  eine  göttliche  Straf- 
gerechtigkeit im  reinen  Sinne  dea  Worts 
giebt,  fo  mufs  alles  Böfe  bpftraft  werden, 
pfcer  alsdann  können  wir  nicht  wohl  begrei- 
fen, wie,  irgend,  ein  Menfch,  da  wir  doch 
alle  Sünder  find, und  moralich  unvollkom- 
men bleiben ,  je  in  feinem  Innerfien  ruhig 
feyn  9 .  ohne  Schauer  und  Schrecken  an  Gott 
und  Ewigkeit  gedenken  und  feelig  werden 
könnte«  Und  doch  muffen  wir  untere  Be*~ 
ftimmiing  in  eine  folche  Seeligkeit  fezen.  4) 
Dagegen  fcheint  es  #  wenn  gefragt  wird; 
t  ob  Gottes  Güte  durch  flirre  Gerechtigkeit  oder 
feine  Gerechtigkeit  durch  feine  Güte  einge» 
fchränkt  w$rde?  als  ob  der  Gerechtigkeit 
der  Vorzug  gebührte;  diefe  geht  ja  überhaupt 
nach  den  Grün dfäzen  der  reinen  Moral  der 
blofsen  Liebe,  dem  Wohlwollen  von  Aus 


diefen  Bemerkungen  folgt  jedoch  nifcht ,  dafs 
der  Begriff  einer  göttlichen  Gerechtigkeit  wi-  ' 
derfprechißnd ,  fond^j-n  nur  dafs  er*( menfch* 
lieh,  eingefchränkt  fei.  t)  In  jeder  Menfchen- 
vernunft  liegt  unftreitig  der  Begriff^ irfs  deut- 
lichlte,  dafs  alles  Gut«  der  Belohn  uns:  ,  al- 
les  Böfe  dfer  Strafe  würdig  fei  und'  dafs  am 
Ende  jedem  fein  Recht  widerfahren  miifle^ 
und  von  diefexn  Begriff  geht  fogar  die  Reli- 
gion am  meiften  aus,  ja  es  finden -fich  davon f 
in  allen  verfchiedenen  Religionen  die  ftärk- 
Ren  und  ausgezeichrfetfien  Spuren.  •  Diefs 
geht  foweit,  dafs  der  Menfch  vornehmlich 
deswegen  ein  anderes  Leben  annimmt,  dafs 
er  fich  lieber  ewige  Strafe,  als  Begnadigung 
denkt,  dafs  er,  wenn  er  nicht  einfiehe,  wie 
das  Böfe  an  dem  Verbrecher  felbft  geftraft 
werden  foll,  oder  auch  fich  eine  Losfpre- 
chung  von  diefen  Strafen  verfpricht,  vor- 
teilt ,  die  Strafen  werden  auf  andere  Gegen- 
fiände,  auf  andere  Menfchen,  als  die  Kih* 
der  und  Nachkommen,  die  Familien,  die 
Landsleute,  auf  Opferthiere,  ja  felbft  auf  die 
leblofe  Natur  fallen,  ja  dafs  er  gar  alle  Ue* 
bei  in  der  Welt  im  Allgemeinen  als  Strafen 
für  begangene  «S  im  den  anficht  ,und  alle  Güter 
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als  Belohnungen  für  Tugenden  ,  mögen  nun 
die  Sünden  und  Tugenden  vön  dem,  wel- 
cher leidet  oder  glücklich  ift ,  felbft  began- 
gen worden  feyn,  oder  nicht.  Allein  diefen 
Vor  Heilungen  Itegt  überhaupt  der  Begriffet 
ner 1  alles  vergeltenden  Gerechtigkeit  zum 
Grunde,  nur  lind  es  freilich  zum  Theil  fehr 
rohe,  unmoralifche  Begriffe  ,  bei  welchen 
wohl  der  Hauptirrthum  darinn  beliehen 
möchte ,  dafs  das  Sittengefez  blofs  als  ein 
Hüffens  Rechtsgefez  betrachtet  wird  a)  dafs 
Gott  das  wahrhaft  Mofalifchgute  an  feinen 
Urheber  belohne,  nennen  wir  nach  unfern 
menfchlichen  Begriffen  eine  belohnende  Ge- 
rechtigkeitx  nicht  als  wenn  wir  es  als  ein  Recht 
von  Qott  fordern  könnten,  fondern  weil  das 
Bewufstfeyn  der  Tugend  unvermeidlich  mit 
dem  Bewufstfeyn  der  Würdigkeit  *  glücklich 
zu  feyn,  verbunden  ift  und  wir  ^  vernünf- 
tiger Weife  diefe  Glückfeeligkeit  von  ihm 
erwarten  dürfen.  Eben  fo  enthält  das  Be- 
wufstfeyn der  Sünde  ein  Gefühl  von  Schuld 
und  Strafwürdigkeit  und  in  einer  moralifchen 
Welt  mufs  diefem  Gefühle  etwas  entfpre- 
chen.  Der  Begriff  einer  göttlichen  Straf ge- 
rechtigkeit  fafft  nicht  in  iich ,  dafs  Gott  jftrafe, 

um 
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uin  wehe  zu  thun,   föndern  ift  ein  reiner 
Rechtsbegriff,   jeder  Actus  derfelhen  ift  et- 
was,, was  in  fich  recht  und  gut  ift  —  fo  foll 
es  feyn  - —  fo  mufs  es  feyn  —  Recht  mufs 
in  d£r  Welt  Gottes  herrfchen  —  Die  Strafe 
ift  felbft   alsdann   nocn  rechtmäfig,  wenn 
auch  der  Sünder  befler  ift:  denn  ei;  hätte  es 
immer  feyn  follen  — -  Wodurch  aber  nicht 
ausgefchloffen  wird,  dafs  dadurch  zugleich 
andere  Zwecke  an  uns  erreicht  werden  kön- 
nen urid  follen  3)  Es  giebt  viele  Güter  und 
Freuden  in  der  Welt  und  wird  ohne  Zwei- 
fel in  der  ganzen  Dauer  unfer  Rxiltenz  der» 
gleichen  geben,   welche  wir  nicht  als  Be- 
lohnungen    unferer    Verdienfte  betrachten 
können  — eben  fo  können  wir  viele  Leiden 
und  Üebel  des  Lebens  nicht  als  Srafen  un- 
fcrer  Sünden  betrachten,  aber  das  können 
.wir   verminftigerweife   erwarten,    dafs  uns 
Gott  doch  auch  für  nnfere  Tugend  und  zwar 
mit  ächter  und    dauerhafter  Glückfeeligkeit 
belohnen  werde  4   fo  wie*  wir  auch  für  un- 
fere  Sünden  Strafen  von  ihm  zu  fürchten 
haben  4)  Wir  find  zur  Tugend  und  Glück- 
feeligkeit  befiimmt  und   wenn  beide  auch 
nie  ganz  rein  feyA  follten,  fo  können  wir 
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uns  doch  diefer  Reinheit  nahem,  Nufi  ifi 
es  wenigftens  möglich  und  denkbar,  dafs 
alle  unfere  Sünden  an  uns  geftraft  und  dafs 
wir  doch  einer  fiets  wachfenden  Tugend  und 
Glückfceligkeit  theilhaftig  werden  5)  Sollte 
aber  der  ftets  fch wache  und  fündige  Menfch 
die  Möglichkeit  und  Wirklichkeit  davon 
nicht  faflen  können,  fo  mag  er  getroft  die 
Hoffnung  fallen,  dafs  die  verdienten  Strafen 
unter  der  Bedingung  der  Belferung  ihm  werden 
erla/Ten  werden  und  dafs  entweder  der  göttli- 
chen Gerechtigkeit  auf  eine  ihm  unbegreifliche 
Art  doch  Genüge-  gefchehen  oder  auf  eine 
ihm  gleichfalls  unbegreifliche  Art  die  götty 
liehe  Gerechtigkeit;  und  Güte  werde  ausge- 
glichen werden  C)  Die  Belohnungen  und 
* 

Strafen  der  göttlichen  Gerechtigkeit  werden 
überhaupt  in  der  ganzen  Reihe  unferer  Schik- 
fale  vorkommen ,  aber  wir  können  nicht  be- 
ftimmt  angeben ,  auf  welche  Art  und  Weife 
wenn  und  von  welcher  Beschaffenheit  üe 
feien.  Sie  können  nothwendige  natürliche 
Folgen  unferer  Handlungen*  fie  können  aber 
auch  durch  eine  äußere  Verbindung  im  Laufe 
der  Weltbegebenheiten  mit  unfern  Handlun- 
gen verknüpft  feyn,  ohne  durch  fie  felbft 

her- 


hervorgebracht  zu  feyn.  D*s  Lezte  hat  man 
zuweilen  pofitive  Belohnungen'  und  Strafen 
genannt,  follen  aber  die  pofiüven  den  na- 
türlichen firenge  entgegengefezt  feyn,  fo 
muffe  jene  als  wundervoll  gedacht  werden. 
Die  Idee  von  der  göttlichen  Gerechtigkeit 
windet  fich  in  den  biblifchen  Büchern  um  die 
bisher  angeführten  theils  reineren  theils  un- 
reineren Vorfiellungen.  Die  Gefchichte  des 
Falls,  der  Sündfluth,  des  Untergangs  von 

Sodom  und  Gomorra,  die  Lehre  des  Mofai- 

* 

fchen  Gefezbuchi*  von  zeitlichen  Gütern  und 
Uebeln,  von  Opfern  und  Reinigungen,  die 
in  der  Bibel  vorkommenden  Stellen  von  Üe- 
ber  tragung  des  Verdienfies  und  der  Belohnung, 

der  Schuld  und  Strafe  und  dann  die  ihnen 

i 

entgegengefezten ,  die  von  Gottes  Zorn  unfl 
Rache  und  dann  doch  wieder  von  feiner 
Gnade  und  Barmherzigkeit,  das  Buqh  Hiob, 
die  Ableitung  des  Glüks  vom,  Seegen  und 
den  Seegenswünfchen  frommer  Leute,  und 
des  Unglüks  vom  Fluch,  die  Vorltellungen 
von  der  Erbfünde,  die  Lehre  vom  Tode 
Jefu,  dem  Weitgerichte,  der  Hölle,  dem 
Himmel  find  eben  fo  viele  merkwürdige  Be- 
lege zur  Gefchichte  der  Idee  von  der_  gött- 
lichen 
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liehen  Gerechtigkeit,  welche  der  Gefchichte 

derfelben  unter    andern    Völkern  ziemlich 

- « 

analog  find. 

Befondere  Stellen  find:  5'Maf.  28,  63- 
Pf«  7»  7  -i8-  X.  18  v  21-25.  Hiob  34,  10- 
12.  Malach.  2,  17.  3,  13 -iß.  Nah,  1,  2.  3. 
Math.  18 ,  $a  ff.  19,  17,  ii,  22.  24.  Luc, 
18  t  7  £  19,  16-19.  24-26.  12 ,  47  f.  2  Thef. 
1 ,  6  f .  1  Petr.  2,  23.  Rom.  2  ,6-14.  1*3*« 
Gal.  3,  1$.  Eph.  6,  8*  2  Kor.  5,  10.  aTim. 

4t  8r 

Der  angenommene  Begriff  ift  der  einige  beftimtnte 
und  characteriftifche  von  einer  göttlichen  Gerech- 
tigkeit. Andere  bezeichnen  andere  göttliche  Ei* 
genfehaften,  oder  heben  fie  gar  den  Begriff  der 
Gerechtigkeit  auf.  Leibuiz:  juftitia  eff  bonitas 
fapientis  Theodic.  p.  504.  So  auch  Wolf,  Baum- 
garten  u.  f.  w.  Boderiem  und  Henke  :  juftitia  eft 
fanetitas  divina  legibus  et  factis  declarata  —  Pa* 
„  row  I.246.  Gerechtigkeit  Gottes  befteht  daririn, 
dafs  er  den  Menfchen  im  Befize  des  Unrechts, 
nämlich  der  Fähigkeit,  von  allen  Umftänden  des 
Lebens  einen  moralifchen  Gebrauch  zu  machen, 
erhält,  und  die  Umftände  eines  jeden  fo  leitet, 
dafs  ihm  niemals  die  Pflichterfüllung  unmöglich 
gemacht  wird.  Diefs,  fo  wie  die  fogenannte 
gefezgebende  Gerechtigkeit  wird  bei  der  eigentli- 
chen Gerechtigkeit  vorausgefezt. 
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Kant  Krjt.  d.  prakt.  Vern.  S.  67.  Reüg.  S.97. '  1 
Tugendlehre  S.  183  ff.  Töllntr  Theol.  Unterf. 
B.  2.  Th.  1.  No.  6.  u.  232  ff.  '  Ammon  im  N. 
theol.  Journ.  4  B.  6.  St.  Cramer  Beiträge  IV. 
049  ff.  291  ff.  EtnefH  Vindiciae  arbitrii  div.  in 
.  Reüg.  Coriftit.  in  Opufc.  th*ol.  p.  ig?  fq.  Eber- 
hard Apol.  d.  Sokr.  II.  »58  ff. 

Conz  übet  die  «kern  Vorftellungen  vonrSchick- 
"     fal,  Nothwendigk.  und  Strafgerechtigkeit  mit 
Beziehung  auf  einen  Auf&z  in  den  Hwen  ,  in 
m.  Beiträgen  IV  ,  2. 

'    Theologie  des  A.  T.  §.  36.  76-78.  Storr^t 

fenfu  vocis  itncciog  et  cognatarum  in  N.  T.  Opufc. 

acad..  T.  I.  f  x 

■  - 

Wir  werden  oft  auf  diefe  Lehre  zurückkom-. 
men  muffen ,   und  dann  werden  noch  andere 

Schriften  angeführt  werden. 

*    *  ■  ' 

Diefe  nnd  andere  moralifche  Eigen- 
feh aften  Gottes  beftimmen  wir  nicht  aus 
der  Erfahrung,  welche  ihnen  zumTheil  zu- 
wider ift,  fondern  aus  der  Vernunft,  deren 
Ausfpruch  die  Erfahrung  in  vielen  Fällen 
beftätigt.  So  muffen  ,wir  uns  ajach  in  Gott, 
als  einem  moralifch  vollkommenem  Wefen, 
eine  unendliche  Stetigkeit  denken  ,  1  Tim. 
%,   11.  6,  15. 

■  -    •  f 
Durch 
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1  ,  9 

Durch  diefe    moralifche  Eigen  Ich  aften 
wird  nun  der  Begriff  Gottes   vollend*  be- 

.  v 

fiimmt.'  Tis  ilt  äufierft  wichtig,  dafs  man 
fich  Go  tv^0gleich  nach  den  reinften  mora* 
lifchen  ;  V  *lffen*  denl^e,  auch  kann  man 
von  der  riffe  des  hoch ften  Guts  zu  al« 
len  Exgenfchatten Gottes  gelangen,  aber  man 
mufs  geftehen,  dafs  man  auch  vom  Begriffe 
^  des  vollkommenen  Wefens  dahin  gelangen 
kann,  wenn  man,  nämlich  von  feiner  Allgie- 
'msinheit  zu  den  Eigenfchaften  herabfteigt, 
welche  wir  als  einzelne  abfolute  Realitäten 
betrachten, 

I  r 

Kann  man  aus  jeder  Eigenfchaft  Gottes  alle  her- 
leiten? S.  Eberhard  Vorher.  17,  f.  Abficbtlich 
werden  hier  viele  unnüze  und  un beantwortbare 
Schulfragen  in  Anfehung  der  Eigg.  G.  vorüber- 
'gegangen.  Einiges  kann  in  den  Vorlefungen 
biftorifch  angeführt  werden. 

Die  Lehre  von  der  Schöpfung  und  Vorsehung 
v   ,  jft  eigentlich'  implicite  in  dem  Vorhergehenden 

fchpn  enthalten.   Bei  der  Schöpfung  denkt  man 
fich  Gott  als  verftändiges  und  vernünftiges  Ur- 
wefen,  bei  der  Vorfehung  denkt  man  fich  alle 
,  feine  h^chften  Eigenfchaften  in  Thätigkeit,  in 

Beziehung  auf  die  Welt.   Man  nennt  beide  nach 
einem  eben  nicht  febr  glücklichen  Spracbgebrau-  1 
chß  Werke  Gottes,    Aber  es  ift  eine  g«nz  nüz- 

Jiche 

.  * 
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liehe  Methode,  voji  ihnen  befonders  in  der  l?Qg- 
matik  zu  handeln« 

§.  86f 

Von  der  Schöpfung  der  Welr»    Von  der  GefcbUhte  diefer  Lehre. 

Der  Ausdruck  Weh  bezeichnet  bald  in; 
einem  ^unbeltimmten ,  populärer!  Sinne  über? 
haupt  die  Erde,  oder  Himmel  und  Erde, 
öder  alles,  was  man  fich  auffer  Gqtj  aU 
exifiirend  denkt,  bald  beßimmter  ein  ver* 
-  bundenes  und  vollendetes  Ganzes  von  We-> 
fen  und  Kräften ,  welches  auffer  uns  durch 
Gott  und  zu  einem  gewiöen  höchlten  Zwe- 
cke da  ift.  Diefer  Begriff  -entwickelt  lieh 
an  der  Erfahrung,  ftammt  aber,  nicht  aus 
ihr,  fondern  aus  der  Vernunft  her.  Je  be« 
kannter  der  Menfch  niit  dem  Umfange  ,  der 
Einrichtung,  der  unausfprechlichen  Vollkom» 
menheit  der  Welt  wird,  defto  umfaffender 
iß  fein  Begriff  von  der  Welt  und  deßo  mehr 
wird  leine  Vorftellung  von  ihrem  Urheber 
und  ihren  Zwecken  belebt  werden,  aber 
«Jen  Begriff  von  ihrem  Urheber  und  ihrem 
höchßen  Zwecke  wird  er  doch  immer  blofa 
*us  feiner  Vernunft  hernehmen  können, 
Wir  berrierHen  in  der  Welt  ieblqfe  f  prgarii* 

Bb  Arte, 
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ßrte,  lebende,  empfindende,  vernünftige 
lind  moralifche  Wefen,  und  betrachten  fie 
im  Verhältnifle  der  Zwecke  und  Mittel ,  wie 
aber  das  Ganze  zufammenhänge,  ob  nicht 
das  Ganze  organifirt  und  belebt  fei,  ob  es 
beffer  fei,  es  fich  nach  der  gemeinen  Vor- 
fiellung,  oder  als  eine  Planze,  oder  als  ein 
Thier  zu  denken,  darüber  kann  es  man- 
cherlei  fchöne,  reizende  Hypothefen  geben, 
welche  man  aujfpinnen  mag,  nur  mufs  es 
nicht  auf  KoÄen  der  Wahrheit  gefchehen, 
dafs  es  in  der  Welt  felbft  etwas  UeberGnn- 
liches,  jjafs  es  freie,  vernünftige  Gefchöpfe, 
wie  wir,  giebt. 

.  >  ■  i 

Man  f.  den  Hylozoismus  der  Alten.  Kepler  in .  m. 
Abhandl.  über  ihn  Beitr.  L  195;  ff.  Leibnit  Prin- 
cip.  Monadol.  §•  67  ff.  Robsnet  de  la  Nature 
II,  7,  2.  Hume  Dialogues  on  natural  religion  — 
Herders  Ideen  —  Schilling  ton  der  Weltfeele  — 

Wenn  ein  Gott  ift ,  fo  ift  er  Schöpfer 
der  (Veit.  Diefs  bringt  fchon  der  Begriff 
eines  vollkommenfien  Wefens  mit  fich  und 
die  praktifche  Vernunft  poftulirt  es,  und 
zwar  mufs  Gott  in  diefer  zweifachen  Rück- 
ficht  als  erfte,  höchfie,  unabhängige  Urfa- 
<*he,  nicht  nur  der  Form  und  Einrichtung 

* 

*  der 

4 
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der  Welt,  fondern  der  Subftanzen,  derExi- 

< 

fienz ,  des  Urfprungs  der  Welt  gedacht  wer- 
den. Diefs  ift  die  einige  würdige  Vorftel- 
lung  von  der  Wcltfchöpfung.  Nur  fo  ift  Gott 
das  wahre  Urwefen  ,  allmächtig,  ganz  von 
der  Welt  verfchieden ,  nicht  durch  ihren 
Stoff  cingefchränkt?  und  nur  fo  können  wir 
begreifen  ,  daf?  wir  freie  Wefen  find.  Diefs 
ift  die  Idee  einer  Schöpfung  aus  Nichts. 
So  muffen  wir  uns  die  Sache  vorfallen, 
ohnerachtet  wir  wohl  wilfen ,  dafs  Gott  ei- 
gentlich den  Bedingungen  der  Zeit,  wel- 
chen wir  ihn  dabei  unterwerfen  ,  nicht  un- 
terworfen  ift,  und  obgleich  wir  nicht  be* 
greifen  können,  auf  welche  Art  und  Weife 
der  unendliche  Geift  etwas  hervorbringe, 
wo  vorher  gar  nichts  vorhanden  war.  Das 
Wcfentliche  bleibt   immer  das,    dafs  Gott 

durch  Verftand,  Vernunft  und  Freiheit  voll- 

■ 

ftändiger  Grund  des  ganzen  Weltalls  ift. 
Als  Werk  Gottes  mufs  die  Welt  in  ihrem 
ganzen  unermeßlichen  Umfange  die  befie 
feyn,  und,  fo  wie  es  unzählige  untergeord- 
nete Zwecke  in  ihr  giebc ,  wozu  auch  die 
Cultur  des  Menfchen  überhaupt  gehört,  fo 
mufs  die  Sittlichkeit  und  Glückfeeligkeit  ver* 

Bb  a  nünf- 
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nünftiger  Wefen,  oder,  was  einerlei  ift ,  die 
Verherrlichung  Gottes  als  ihr  Endzweck  ge- 
dacht  werden.  In  der  Gefchichte  diefer 
Lehre  macheii  i)  das  Emanatiorisfyftem ,  a) 
der  Pantheismus,  3)  die  Lehre  von  der  Bil- 
dung  der  Welt  aus  einer  ewigen  Materie, 
4)  von  einer  Schöpfung  aus  Nichts,  und 
bei  diefer  befonders  die  Leibnizifche  Mo- 
nadologie,  5)  die  verfchiedenen  Deutungen 
und  Anwendungen  der  Cosmoponie  in  der 
Genefis  die  Hauptßandpuncte  aus. 

Mosheim  Difif.  de  creatione  ex  nihilo  bei  Cudworth 
Syftem  inteilectuaL.  Anhang.  Rehnarus  Abhandl. 
v.  d.  Wahrheiten  der  natürl.  Relig.  III ,  7.  IV, 
4.  IX,  3.  Käfners  Abh.  üb.  d.  Lehre  der  Schö- 
pfung aus  Nichts.  Göttingen  770.  Kant  Krit. 
d.  prakt.  Vern.  180.  236.  Der  Urtheilskr.  421 
ff.  Rechtslehre  uä  f.  Hey dehr eich  Betr.  II.  162 
ff.  Ziegler  in  Henke  Mag.  2,  1,  1.  Bouterwecks 
Apodikt.  II.  319  f.  Zur  Gefchichte:  Kleuker 
'  über  die  Natur  und  den  Urfprung  der  Emana- 
tk>nslehre  bei  den  Kabbaliften  Riga  786.  Schulz 
Grundrifs  der  philof.  WuTenfch.  II.  329  ff. 

§•  87- 

ßiblifche  Lehr«  von  der  Wcltfchopfung    Von  der  Gefchichte 

derfelben. 

Die  Balis  der  biblifchen  Lehre  lind  zwei 
alt«  Urkunden,  die  eine  1  Mof.  i9  1-2,  4. 

* 
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D*03ftH  die  andere  2,  4,  wahrfcheinlich 
bifs  zu  Ende  des  3  Kap.  Hier  brauchen  wir  *  -  • 
fie  nur ,  fo  wfcit  fie  die  Schöpfung  überhaupt 
angehen.  Vom  wem  diefe  Urkunden  auch 
herrühren,  wie  fie  auch  fonfi  erklärt  wer- 
den  mögen  ,  fo  enthalten  fie  doch  deutlich 
folgende  Lehren:  1)  Ein  Gott  fchuf  die 
ganze  Welt  nach  allen  ihren  Theilen,* den 
kleinften  wie  den  gröfsten  2)  Die  Welt  ent- 
fiand  blofs  durch  den  allmächtigen  Willen  ' 
Gottes  5)  Der  Schöpfer  ift  gut  und  eben  fo 
Alks  was  er  gefchaffen  hat.  4)  Das  Haupt- 
gefchöpf  Gottes  ift  der  Menfch,  um  feinet* 
willen  ift  alles  übrige-gefchafFen  ,  erißeingott- 
ähnliches,  fo  wieGott  ein  menfchenähnliches 
Wefen.  5)  Der  rohe  Stoff  der  Welt  wurde  nach 
und  nach  durch  wiederhohlte  Einwirkung 
der  göttlichen  Allmacht  ausgebildet.  Die 
Lehre  von  der  Schöpfung  aus  Nichts  liegt 
zwar  nicht  ausdrücklich  in  diefen  Urkunden, 
aber  fie  läfft  fich  ganz  gut  damit  verbinden, 
die  erfte  gibt  Gott  für  die  höchfte,  einige  Ur- 
fache  der  Dinge  aus,  fie  erklärt  das  Chaos 
nicht  für  ewig,  es  kann  wohl  feyn,  dafs  fie 
fagen  will,  auch  das  Chaos  fei  von  Gott  her- 
vorgebracht.    Man  irrt  fich  fehj:,  w$nn  man 

flb  3  fich 

*  * 
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fich  vorftellt,  dafs  der  Begrif  einer  Schö- 
pfung aus  Nichts  erft  ein  fpätes  Product  der, 
Philofophie  fei ,  er  ift  dem  fehr  frühen  JVun- 
derbegriffe  ganz  analog  und  wenn  der  Be- 
griff von  der  Einheit  Gottes  einmal  da  ift, 
fo  wird  er  leicht  auch  entliehen.  Wirklich  ift 

✓ 

er  urfpn'in  glich  aus  der  Bibel,  nicht  aus  Phi- 
lofophie gekommen.  Mit  einem  angeneh- 
men Erßaunen  bemerkt  man  in  jenen  ural« 
ten  Urkunden  die  wahrften  und  erhabenßen 
Lehreii,  und  neben  denfelben  doph  wieder 
Vorfiellungen  von  Gott  und  Schöpfung ,  wel- 
che einen  weit  niedrigen  Grad  von  Geift  und 
Einficht  verrathen.  Woher  jene  Lehren  ur- 
fprünglich  kommen  ,  wird  nicht  gefagt,  auch 
nicht  zu  .verliehen  gegeben.  Wenn  die  Ur- 
kunde eigentliche,  wahre,  gegründete  Schö- 
pfungsgefchichtc  enthalten  follte,  fo  würde 
ihr  Innhalt  aus  einer  unmittelbaren  Offen- 
barung  abzuleiten  feyn  und  fo  znüfste  man 
fich  auf  alle  Weife  bemühen ,  lie  den  uns 
bekannten  Gefezen  und  Kräften  der  Natur 
anzupaffen.  Da  jenes  nicht  erweislich  und 
diefes  unthunlich  ift,  fo  wird  es  vernünfti- 
ger  feyn,  fie  für  das  Prodüct  eines  alten 
Weifen  zu  halten,   der  feine  Vorstellung 

vom 

'  • ..  . 
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vom  Urfprunge  der  Welt  darinn  niederlegte, 
welche  theilfe  aus  altern  Traditionen,  die 
man  vermuthlich  von  göttllichen  Offenba- 
rungen ableitete  ,  theils  aus  eigenen  Nach- 
forfchungen ,  •  Erfahrungen  und  Beobachtun- 
gen z.  B.  von  Ueberfchwemmung,  gefloffen 
war.  Ich  kann  in  diefer  Urkunde  keine  Poe- 
fie,  keinen  Mythus,  kein Philofophem,  keine 
wahre  Gefchichte,  keine  Allegorie ,  keine  Be- 
schreibung einer  Hieroglyphe  finden,  ich 
verliehe  fie  buchfiäblich  ,  wie  es  der  Urwelt 
gemäfs  ift;  wo  fo  wenig  phyfikalifche  Könnt- 
nifs  und  Cultur  in  Wiflenfchaften  herrfchte. 
Die  nachfolgenden  Ebräifchen  Schriftßeller 
haben  mehr  auf  das  Religiöfe  der  Urkun- 
den, als  auf  das  Gefchichtliche  Rückficht  ge- 
nommen Pf.  102,  26.  121,  2.  Alles,  was 
rtich  naoh  der  erfien  Shöpfung  auf 1  der  Erde 
entftanden  ift,  wird  als  Gottes  Gefchöpf  be- 
fchrieben,  Hiob  33,  4,  35,  41.  Hof.  2,  21. 

Pf.  104,  27  f.  145,  15-  147,  8«.l4-  Jen  5> 
24.  14,  22.  Die  Vorfiellung  einer  Schö- 
pfung aus  Nichts ,  welche  ohne  Zweifel 
fchon  bei  manchen  Stellen  des  A.  T.  zum 
Grunde  lag,  hat  fiel*  nachher  befiimmter 
entwickelt,  2  Macc.  7,  23.  Ebr.   11,  5. 

Bb  4  Apok. 
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Apok.  4#  H.  Philo  läugnet  die  Ewigkeit 
der  Welt,  und  allegoriCrt  über  die  Schö- 
pfungsgefchichte-,  jedoch  f o  ,  dafs  er  die 
Hauptfache  eigentlich  nimmt,  (f.  befonders 
Allegon  leg.  und  de  opif.  mundi).  Sonft 
hat  die  Schöpfuugslehre  im  N.  T.  keine  Zu- 
fäze  erhalten,  als  den,  dafs  der  Logos  oder 
der  Sohn  Gottes  Antheil  an  der  Schöpfung 
habe.  Joh.  1,  1-3.  17,  5,  24,  Col»  1,  16. 
Gefch.  17,  24.  1  Kor.  ß,  6.  Rom.  11,  36. 
Die  nachfolgende  Gefchichte  diefer  Lehre 
unter  den  Chriften  dreht  fleh  vornehmlich 
um  die  verfchiedene  Deutung  der  Mofai- 
fchen  Cosmogonie,  den  Zuftand  der  Exe* 
gefe  überhaupt,  die  Schickfale  der  Lehre 
von  Infpiration  und  Offenbarung,  um  die 
Gefchichte  der  Phyfik  ,  JVaturgefchichte  und 
Aßrononüe,  auch  des  Studiums  der  Costno- 
gorien  anderer  Völker*  v 

Die  Kirchenväter  laffen  faft  alle  die  Körperwelt 
erfl  lange  nach  der  Geifterwelt  gefchaffen  wer- 
den und  leugnen,  ja  beftreiten  die  Ewigkeit  der 
Materie,  welche  dagegen  einige  andere  Lehrer 
und  befonders  dieGnoftiker  behaupteten,  Örigi- 
fies  nahm  feine  zahJlofe  Reihe  von  Gott  gefchaf- 
fener  Welten  vor- und  rückwärts  an,  und  trug 
fehr  fcharflinnige  Philofonheme  über  den  Ur- 
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V  1 

fprung  und  die, Ablichten  der Weltfchöpfung vor. 
.  i  Vergleiche  Röster  Bi'bl.  -IV.  42a  ff.  Milnfcher 
Dogmengefch.  II.  43  ff.    Die  ftrenge  Lehre  von. 
einer  Schöpfung  aus  Nichts  wurde  herrfchende 
Kirchenlehre.    Lombard  L.  IL   Dift.  1-18-  und 
Thom.'  Aquin.  Summa  theol.  P.  I.  qu.  45.  halten 
fie  ftrenge  feft  folgen  der  Bibel  und  unterftüzen 
fie  durch  philofophifche   Gründe.      Der  Lezfce 
lehrt,  dafs  Gott  die  Welt  aus  Liebe  und  Güte 
gefchaffen  habe.    Diefe  Lehre  wurde  in  der  Folge 
durch   die   verdrungen ,   dafs    Gott   die  Welt 
zu  feiner  Ehre  gefchaffeu  habe,   welcher  auch 
Luther  und  Mefanckthon  beifrimmten.  Diefe  Lehre 
erhielt  zu  Anfatig  des  18  Jahrh.  einen  groffen 
Stöfs  durch  King  in  feiner  Schrift  de  örigine 
mali  und  durch  Bayle ,  worauf  viele  zur  alten 
zurückkehrten,  bis  man  endlich  beide  Zwecke 
entweder  identificirte  oder  die  Ehre  Gottes  zum 
Hauptzwecke  und  die  Glückfeeligkeit  zum  un- 
tergeordneten machte  vergl.  Cotta  Gerhard  T. 
IV.  p.  50.    Zur  Gefehichte  uud  zur  Beurtei- 
lung der  verfchiedenen  Erklärungen  und  Anfleh- 
ten der  alten  Scho'pfungsurknnden   dient  vor- 
nehmlich :  Eichhorns  Urgefchichte ,  heransgege- 
ben  mit  Einleitung  und   Anmerk.  von  Gabler 

1  Th.  Altd.  und  Nürnb.  790.  2  Th,  1  Bd.  —  92. 

2  Bd.  93.   Ebend.  Neuer  Verfuch,  über  die  Mo- 
faifche  Schöpfungsgefchichte.    Ein  Nachtrag  zum  , 
iTh.  95.    Ich  feze  hinzu  meine  Abhandlung  über 
ffoh.  Keplers  Religion  und  Theologie  und  das 

$     Schickfal  feiner. aftropomi  Cohen  Entdeckungen  bei 

Bb  5  fei- 
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feinen  theologifchen  Zeitgenoflen  in  m.  Beitr. 
i  Bd.  195  fF.  Ziegler  in  Henke  Mag.  6,  2,  21. 
Bellermanns  Handbuch  der  bibl.  Litteratur  1  Tb. 
a  A.  Erfurt  796.  1  Kap.  Forfter  Beobachtun- 
gen und  Wahrheiten  nebft  einigen  Lehrfäzen, 
die  einen  hohen  Grad  von  Wahrfcbeiniichkeit 
erhalten  haben,  als  Stoff  zur  künftigen  Theorie 
•  der  Erde.Lpz.  798.  de  Luc  Lettre  aux  auteurs 
Juifs  d'un  memoire  addrefle  a  Mfr.  Teller  Ber- 
lin 799.  Bergers  prakt.  Einleit.  ins  A.  T.  I.  10 
ff.  Döderleins  chriftl.  Relig.  Unterr,  Fortf.  von 
gütige.  VII.  §.  123, 

§•  88- 

Von  der  göttlichen  Vorfehung.    Theodicee.    Von  der  Gefchichte 

der  Vorfehungslchre. 

Das  Wort  Vorfehungf  Providern  wird 
in  verfchiedenem  Sinne  gebraucht.  Bald 
bezeichnet  es  blofs  die  göttliche  Wcltregie- 
rurig,  bald  auch  die  Welterhaltung,  bald 
felbft  die  Weltfchöpfung. 

/ 

t  *  <*  t 

Der  Gebrauch  des  Worts  ift  fehr  alt,  und  flammt 
bei  uns  aus  der  Bibel ,  den  apokryph ifchen  Schrif- 
ten und  den  Kirchenvätern  her.  Im  A.  T.  wird 
71*0,  top:)»  1p3  gebraucht  iMof.  22,  8-  Ezech# 
20,  6.  4Mof.  27, 16.  Pf,  33,  12.  Judith  9,  7. 

vot}^  V.  8-      xpww  Q*  *v  vpoyvatGei  Weish. 
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rs  vpovoii  ictpt  rxvruv        3.  •?  6$  irxtBp 

■ 

•  nvßtpvx  vpovotx  »7 ,  2.  <PvyxSec  rtfc  xiuviv  vpo- 

vmxQ  sneii'To  12,  13.  deia  fieksi  vept  txvtwu 
Iren.  adv.  haer.  3,  41,  Eüftb.  Praep.  ev.  VT,  5. 
Augufi.  de  Gen,  ad  lit.  5,  ,12.  zuweilen  begreift 
man  unter  der,  Providenz  auch  das  Vorher  wiffen 
-  und  Vorher  befchlieffen  Gottes  f.  Gerhard  -  Cotta 
IV.  55  fqq.  Kant  zum  ewigen  Frieden  S.  47. 
fpricht  von  einer  Providentia  conditrix,  einer 
gründenden  Vorfehutig,  infofern  fie  beim  An- 
fange der  Welt  thätig  gedacht  werde. 

Der  Glaube  an  das  Dafeyn  Gottes  ilt 
unzertrennlich  mit  der  Ueberzeugung  ver- 
bunden :  1 
1)  dafs  Gott  die  Theile ,  Kräfte  und  Gefezc 
der  Natur  erhält,  dafs  der  Grund  ihrer 
Fortdauer  eben  fo  wohl  in  Gott  liegt ,  als  der 
Grund  ihres  erßen  Werdens.  Diefe  göttliche 
Erhaltung  können  wir  aus  unferer  Kennt« 
nifs  der  Natur  tiicht  herleiten ,  es  ift  viel- 
mehr  ein  aus  einem  ontologifchen  und 
moralifchen  Gfunde  entitandener  Begriff, 
aber  was  wir  von  der  Natur  verftehen  und 
kennen,  beftätigt  doch  unfern  Glauben 
an  eine  folche  Erhaltung.  Dafs  Gott  neue 
Kräfte  und  Gefcze  der  Natur  fchaft  und 
alte   verfchwinden   läfst,   wäre  möglich,  % 

aber 
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aber  er  wird  ganz  gewifs  alle  diejenige 
ewig  erhalten,  ohne  welche  das  höchfie 
Gut  in   der  Welt  nicht  erreicht  werden 

* 

kann. 

ö)  Dafs  Gott  die  Zwecke  in  der  Welt  zur 
Wirklichkeit  bringe,  dafs  er  alle  Ge-  ' 
fchöpfe  ihre  Reftimmung  erreichen  laße, 
dafs  er  insbefondere  feine  vernünftige  Ge» 
fchöpfe  erziehe  und  bilde,  durch  das  Sit- 
tengefez regiere ,  diefes  Gefez  cxequire  und 
das  höchfte  Gut  wirklich  mache.  Nie  wer- 

» 

den  wir  lebhafter  an  Gottes  Vorfehung  er- 
innert, als  wenn  wir  fehen,  dafs  irgend- 
wo ein  guter  uml  wohlthjitiger  Zweck  er- 
reicht  wird,    den  wir  vorher  gar  nicht 
vermutheten  und   vorausfahen   oder  der 
überhaupt   etwas  Auflerorden tlich es  und 
Ungewöhnliches  an   fich  hat  z.  B.  wenn 
uns  ohne  unfer  Zuthun  und  Bemühen, 
wo  wir  uns  gerade  in  Verlegenheit  fin- 
den, ganz  unvermuthet  Hülfe  und  Ret- 
tung   widerfährt ,    ohne    dafs  vielleicht 
felbft  der,  von  welchem  lie  kommt,  von 
unferer  Lage  unterrichtet  ift  ,  wenn^eir  auf 
manche  Begebenheiten  unfers  Lebens  zu- 
rückblicken, die  uns  Anfangs  unbegreiflich 

und 
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und  zweckwidrig  fc  liierten ,  und  nun  tlie 
herrlichße,  wohlthärigfte  Wirkungen  für 
uns  hervorgebracht  haben ,  oder  Wenn  wir 
hören ,  dafs  das  Holz  den  Eisküßen  zuge- 
führt wird,  oder  das  Rennthier  gewiflen 
Gegenden  gefchenkt  ift,  für  welche  es  ganz 
unentbehrlich  iß.   In  folchen  Fällen  denkt 
man  an  eine   Providentia  fpecialis  und 
wohl  gar  fpecialilTiina ,  man  ^denkt  auch 
wohl  befondere  Fügung  und  Wunder  da- 
bei.   Zu  fo  etwas  find  wir  nun  wohl  nicht, 
berechtiget ,  auch  iß  es  ein  widerfp  rech  en- 
der Begriff,   dafs  ein  Theil  der  Vorfehung 
auf  Gattungen,  ein  anderer  auf ',  Individua 
gehe,  aber  immer  kann  man  eine  außer- 
ordentliche göttliche  Vorfehung  unterfchei- 
den,  welche,  obfie  gleich  auch  nach  Na- 
turgefezen  handelt,  doch  uns  unmittelbar 
auf  fich  aufmerkfam  macht  und  Gefühle  in 
uns  hervorbringt,  welche  uns  keine  Spe- 
kulation rauben  kann.  Unfere.Vorfiellun- 
gen  von  .  der  göttlichen  Vorfehung  find 
gleichfalls  fehr  unvollkommen.    Wir  kön- 
nen uns  diefelbige  nur  in  der  Zeit  in  un- 
zähligen Handlungeu  wirkend  denken ,  ob 
wir  gleich  wiflen,  daf*  fie  eigentlich  nur 

Ei* 


Digiti 


398 

- 

Ein  Actus  ift.  Wir  glauben ,  dafs  fic  all- 
mächtig in  der  ganzen  Welt  wirkfam  ift 
und  doch  fehen  wir  uns  genöthigt,  auch 
eine  eigene  Thätigkeit  der  Natur  und  befon- 
dersunfererfelbft,  als  verfiändiger  und  ver- 
,  hünftigerWefen,  anzunehmen.  Man  nimmt 
daher  gewöhnlich  einen  Concurfus,  einen 
Beitritt  Gottes  an  und  fiellt  lieh  dabei  eine 
gemeinCchaftlichc  Wirkung  Gottes  und  der 
Natur  vor,  da  doch  auch  die  Natur  ganz 
fein  Werk  ift.  Immer  muffen  wir  uns 
Gott  als  Urgrund  von  Allem  ,  was  geschieht 
denken  und  von  ihm  felbft  das  Begrün* 
dete  unterfcheiden. 

\  I  f  f 

Wenn  wir  an  das  grofse  Werk  Gottes 
als  des  Unendlichen  mit  dem  gebührenden 
Bewufstfeyn  unferer  Eingefchränktheit  und 
Schwäche  denken,  fo  werden  wir  fchon  zum 
voraus  vermuthen,  dafs  uns  Vieles  in  der 
Welt  unvollkommen  und  zweckwidrig  vorkom- 

■ 

men,  und  dafs  uns  der  Grund  von  vielen 
Einrichtungen  und  Begebenheiten  verborgen 
feyn  werde.  So  ift  es  auch  wirklich  und 
wenn  eine  Theodicee  fo  viel  heiffen  Coli ,  als 
eine  Theorie,  durch  welche  vollftändig  und 
befriedigend  gezeigt  wird ,  dafs  alle  Einrich- 

tun- 
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tungen  und  Ereignifle  in  der  Welt,  dafs  alle 
Uebel  Unvollkommenheiten  mit  Gottes  Ver- 
fi&nd  und  Weisheit,  Gerechtigkeit  und  Güte 
harmonireh ,  dafs  fie  nothwendig  und  durchs 
aus  vollkommen  und  zweckmäiig  feien,  fo 
ifi  fie  ein  eitles,  vergebliches  Unternehmen. 
Für  uns  ift  es  Theodicee  genug,  zu  wiflen, 
dafs  Alles  in  der  Welt  am  Ende  zu  unferer 
moralifchen    Vervollkommung  und  Beglü- 
ckung beitragen  kann,  dafs  die  Leiden  des 
Lebens  zu  unferer  Entwicklung,    und  Er- 
ziehung und  Bildung  nothwendig  find,  dafs 
in  einer  Welt,  worinn  endliche  freie  Weier* 
lind,  die  Möglichkeit  zu  fündigen ,  nothwen- 
dig, npd  die  Wirklichkeit  der  Sünde  im  höch- 
fien  Grade  wahrfcheinlich  war,  uud  dafs  oft 
felblt  aus  dem  Böfen  mittelbar  wieder  deßo 
mehr  Gutes  kommt.    Und  da  wir  aufferdem 
fo  viele  durchaus  zweckmäfige  und  herrliche 
Einrichtungen   in  der  Natur  wahrnehmen, 
und  falt  jede  neue  Entdeckung  ein  neuer  Zu- 
faz  zu  denfelbigen  iß,  fo  glauben  wir  zuver- 
fichtlich ,  dafs  alles ,  was  Gott  gefchaffen  hat, 
gut  fei  und  dafs  feine  Vorfehung  über  Alles 
walte. 

4 

An- 


Andere  Unter  fuchun  gen ,  welche  gewöhnlich  zur 
Vorfehungslehre  gezogen  werden,  werden  fchik- 
licher  anderswo  in  diefer  Schrift  ihren  Plaz  finden. 
Was  die  Gefchiekte  der  Vorfehungslehre  betrifft, 
fo  ift  ße  nicht  viel  weniger,  ajs  eine  Gefchichte 
der  Religionslehre  überhaupt.  Hier  nur  fo  viel. 
In  der  Gefchichte  diefer  Lehre,  als  Philofophie 
betrachtet,  find  die  wichtigften  Erfcheinungen 

■ 

l)  die  Stoifchen  Grundfäze  in  Anfehung  derfel- 
ben  f.  vornehmlich  Seneca  de  Providentia  >—  CV- 
cero  de  Nat.  Deor.  yergl.  Tiedtmann  Syflem  der 
Stoifchen  Philof.  IL  200  ff.  •  %)  der  erhabene 
Streit  zwifchen  den  beiden  groffen  Mannern 
Bayle  und  Letbniz  fammt  feinen  Folgen  f.  d.  Li- 
teratur in  Fabricii  Delectus  p.  382  fqq.  3)  die  Be- 
richtigung des  Leibnizifchen  Optimismus  durch 
JCant  und  die  hiehergeho'rigen  Philofopheme  die- 
fes  Weltweifen  überhaupt.  Vieles  zur  Gefchichte 
diefer  Lehre  Gehöriges  findet  man  in  Werder* 
nianns  Verfuch  einer  Gefchichte  der  Meinungen 
Über  Schiekfal  und  menfchliche  Freiheit  von  den 
aiteften  Zeiten  an  ,  bis  auf  die  neueften  Denker 
Lpz.  793.  Schriften  über  die  Lehre  felbft:  Scher- 
lock  on  the  providence  Lond.  1694.  Deutfch 
Hamb.  755,  King  de  origine  mali  Lond.  1702. 
ffaquelot  conformite*  de  la  foi  avec  la  raifon  Am- 
fterd.  1705.  Letbniz  Effais  de  Theodicee*  für  la 
honte  de  Dieu ,  la  liberri  de  Phomme  et  Porigine 
du  mal  Amfterd.  1710.  und  oft  wieder  fiufge- 
legt.  Bilfinger  de  origine  et  permifiione  maji  — 
Tub.  724.    Oeuvres  de  Ch,  Bonnet  T,  XVHI. 

193 

K  «I  ,         Digitized  by  Go 


193  &  0Ä-  deutfch  :  Werke  der  natürl.  Gefch.  u. 
Philof.  4  B.  149  ff.  tfakpbi  v.  d,  weifen  Ab- 
lichten Gottes  besonders  1  u.  3  Bd.  Kant  vom 
ewigen  Frieden  S.  47  ff-  Üb,  d.  Misüngen 

aller  philof.  Verfuche  in  der  Theodicee  Verm, 
Sehr,  III.  145  ff.  Anthropologie  321  ff.  Zollikofsr 
Betracht,  üb.  das  •  Ucbel  in  der  Welt  Lpz.  777. 
Viüaumt  üb.  d.  Urfprung  und  die  Abdichtendes 
Uebels  3  Bde  Lpz.  784-87.  Werderyßann  neuer 
Verfuch  zur  Theodicee  Deflau  789,  Weishauipt 
Apologie  des  Misvergnügens  Regensb.  791.  Kln* 
der vaters  Skeptifche  Dialogen  üb.  d.  Vortheil« 
der  Leiden  Lpz.  788-    Mainton  üb.  d.  Theodicee 

«1  der  deutfehen  Mpnatfchr,  Noverob.  791, 

•  ■ 

S.  89»  *  "  , 

€efchichte  der  Vorfehunsslehre   unter  den  EbrcerU  vor  Jefur. 
«Lehre  Jefu  und  der  Apoftel,    Von  der  Gefchichte  derfelbe» 

unter  den  Chriften» 

Nach  den  heiligen  Urkunden  der  Ebräer 
ftieg  die  Gottheit  in  den  älteften  Zeiten 
felbft  vom  Himmel  oder  offenbarte  /ich  wenig- 
ftens  in  linnlichen  Erscheinungen,  urn  irrdi- 
fche  Angelegenheiten  zubefprgen  und  fich  der 
Menfchen  anzunehmen.  Nach  und  nach 
hörte  ße  auf,  fo  zu  regieren  f  |ie  bediente 
lieh  der  Engel,  und  wirkte  unfichtbar  vom 
Himmel  aus.    Jede  Wirkung  der  ffotur  war 

Cc  ihr« 
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ihre  Wirkung:  der  Donner  ihre  Stimme, 
der  Sturmwind  ihr  Schnauben ,  die  Blize 
von  ihr  gefchleuderte  feurige  Pfeile,  der 
Froft  kommt  von  ihrem  kalten  Othem ,  der 
Regen  fallt,  wenn  fie  die  groffen'  Wafler- 
behaltnifle  im  Himmel  öffnet,  die  Fruchte 
kommen  aus  ihrer  Hand,  auch  die  phyfi» 
fchen  Uebel,  Erderfchütterungen ,  Ueber- 
fchwemmungen ,  Peft,  Tod,  Mangel,  Ver- 
wüftungen  etc.  kommen  von  Gott  Alles 
diefs  find  nicht  blofs  poetifche  Vorftelhin- 
gen  ,  und  bei  diefem  Volke  wurde  die  Poefie 
oft  fei b ß  zum  Dogma.  Der  Hauptgegen- 
fiand  der  göttlichen  Vorfehung  ift  derMenlch, 
fie  wacht  über  ihn  im  Mutterleibe ,  bei  fei- 
ner Geburt,  während  feines  ganzen  Lebens 
befonders  über  den  frommen,  befiimmt  das 
Ziel  feiner  Leben stage.  Sie  belohnt  dje  Gu- 
ten  mit  zeitlichen  Gütern  ,  und  befiraft  die 
Böfen  mit  zeitlichen  Uebeln,  Oft  trägt  lie 
Belohnungen  und  Strafen  von  denjenigen,  , 
welche  Ge  eigentlich  verdient  haben,  auf 
andere  über,  oft  richtet  fie  fich  nach  den 
See  enswünfehen  frommer  Leute.  Alle  Ta- 
lente,  Kenntnifle,  Einfichten,  alle  körper- 
liche Eigenfchaf ten ,  Stärke,.  Schönheit,  u.  f. 

-  .  w. 
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w. ,  alle  gute  Gefirinungen  und  Entfchlüffe 
kommen  von, Gott,  beharrliche  Sünder  niacht 
er  fogar  felbft  zur  Strafe  noch  hartnäckiger 
und  reizt  fie  zum  Böfen ,  damit  (ie  hernach 
in  deiio  fchrecklichere  Strafen  fallen.  Sich 
felblt  betrachteten  die  Ebräer  alsj4.cn  yor- 
nehmften  Gegenftand  der  göttlichen  Vorfe- 
hung  unter  allen  Völkern,  als  das  auser- 
•wähite  Lieblingsvolk  Gottes,  wodurch  ihre 
Vorfehungslehre,  fo  wie  ihre,  Moral  unauf- 
hörlich eingeschränkt  wurde.  piefs  .wa- 
ren die  herrfchenden  Vorfiellungen.  f. 

Ich  habe  ahfichtlich  keine  Stellen  angeführt*  weil 
man  fie  fo  leicht  fcibfi:  iit  jedem  Buche  des  A. 

* 

T.  linden  kann.  Ich  verweife  auf  Ei&ik  Philo- 
sophie und  Sprache  der  alten  Welt  und  die 
"^Theologie  xdes  A.  T.  §.  70  IT. 

Von  diefen  Vorfiellungcn  haben  fich  hie 
und  da  weifere  und  gebildetere  Ebräer  zu 
allgemeinem  und  reinem  erhoben  f  oder,  wo 
diefs  auch  nicht  gefchah  f  fo  treffen  wir  doch 
dergleichen  berfere  Vorltellungeh  öffters  ne- 
ben den  andern  an.  1  Mof.  50 ,  20.  Pf. 
104.  37,  3-8-  Pf.  8-  19-  CC.  90.  91.  139. 
145'  148*  i  Chron.  29,  10-13.  Jerem.  3  »37* 
ag.  Kzech/ 18.  33,  10-20.    Befonders  aber 

Cc  ä  zeich- 


zeichnen  lieh  der  Verfaller  des  Buchs  Hiob 
und  des  Kohelet  aus.  Sie  haben  die  Lehre 
von  der  Vorfeh ung,  vom  Urfprunge  und 
Zwecke  des  Uebels  fchon  zum  Gegenßande 
einer philofophifchen Nachforfchung  gemacht, 
betrachten  lie  freier  von  Nationalbegriffen 
und  von  mehrern  Seiten  ,  kommen  auf  die 
moralifchen  Zwecke  des  Uebels  und  auf  die 

■» 

«. 

Pflicht,  auch  in  der  gröfsten  Unbegreiflich- 
keit feiner  Schickfale  Gott  demüthig  zu  ver- 
ehren. ;  * 

,  S.  meine  Unterfuchungen  über  diefe  Bücher  in 
meiner  Gefcbictite  des  Skeptic.  I.  366  fr.  meinen 
Beiträgen  zur  Phiiof.  II.  132  ff.  meiner  Gefch. 
d.  Sittenl.  Jefü  I.  260  ff.  283  ff.  , 

r 

Durch  die  MeJJianij rche Idee  ♦  in  der  Aus- 
dehnung und  Reinheit ,  wie  lie  fich  bei 
inanchen  Propheten  findet,  wurde  die  Vor- 
fehungslehre  vortreflich  erweitert.  Jehova 
follte  einft  alle  Völker  zu  feiner  Verehrung 
bringen,  und  ein  Zeitalter  der  Gotteser- 
kenntnifs,  der  Tugend,  des  Friedens,  der 
Glückfeeligkeit  herbeiführen.  Das  Bekannt* 
werden  der  Juden  mit  ausländifcher  Philofo* 
phie  brachte  in  ihrer  Vorfehunglehre  bedeu- 
tende Veränderungen  hervor.    Der  Verfafler 
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des  Buchs  der  Weisheit  lehrt  eine  allgemeine 
Liebe  und  Gnade  Gottes  gegen  alle  Men- 
feben,  einen  fie  alle  duichdringenden  gött- 
lichen Geiß,  wiewohl  Gott  die,  welche  ihn 
erkennen  und  verehren,  mehr  liebe,-  als 
andere  11,  21-112,  i.  Er  lehrt,  dafs  zahl- 
reiche  Familie  und  hohes  Alter  nicht  im- 
mer Belohnungen  der  Frömmigkeit  feien  3, 

12  S.  4,  1.  7  ff. 

> 

f.  meine  Gefchichte  der  Sittenlehre  I.  366  ff. 
Der  Siracide  lehrt,  das  Vebel  in  der 
Welt  habe  nicht  fehlen  können  ,  wenn  auch 
Gutes,  in  ijir  vorhanden  feyn  follte,  altes 
in  der  Welt  fei  gut  und  zweckmäfig  einge- 
richtet, auch  das  Uebel  fei  zu  ge willen  Zwe- 
cken gut,  dem  Frommen  fei  Alles  gut,  dem 
Sünder  alles  fchädlich  33,  10-15.  39»  27. 
33  f,  40.  31-  Er  erklärt  fich  wider  dieje* 
nige,  welche  eine  für  die  Individua  for* 
gende  Vorfehung  ableugnen,  16,  i/>.  Efr 
läfst  die  Sünde  aus  der  freien  Wüllkühr 
des  Menfchen  entfpringen  und  behauptet, 
dafs  Gottes  alles  ihue,  um  fie  zu  vorhin- 
dern ,  Was  mit  der  Freiheit  des  Menfchen 
beliehen  könne,    25,  124»  10,  iß»   i6f/  11- 

i5t  fli ,  «7#    Die  Pharifäer  fuchten  die  gött- 

Cc  3  liehe 
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liehe  Vorfehung  mit  der  menschlichen  Wil- 
lensfreiheit und  den  noth  wendigen  Naturge* 
fezen  zu  vereinigen.  Die  Sadducäcr  hatten 
xfo  hohe  Begriffe  von  der  menfehlichen  Frei* 
heit,  dafs  fie  Gott  allen  Antheil  an  den  gu- 
ten  und  böfen,  Handlungen  der  Menfchen, 
ja  felblt  an  den  Schickfalen  des  Menfchen  ab*> 
zufprechen  fchienen ,  jedoch  kann  man  nicht 
behaupten,  dafs  lie  die  Vorfehung  ganz  ab- 
leugneten. Die  Effener  lehrten  di«  gröfste. 
Abhängigkeit  der  Menfchen  von  Gott,  ohne 
x  ihre  Freiheit  aufzuheben, 

S,  a.  a.  0.  423  ff.  4^0  ff.  463,  - 

Philo  von   Alexandrien   wand  fich  faß 

ganz  vom  Jüdifchen  Partikularismus  in  der 

Vorfehungslehre  los, 
a.  a.  O,  501  ff.  526  ff,  v 

x  Jefu$  war  felbft  mit  einem  unerfchütter- 
liehen  Vertrauen  auf  die  göttliche  Vorfehung 
erfüllt,  betrachtete  iich  unter  allen  Menfchen 
als  denjenigen,  durch  welchen  Gott  die 
wichüglten  moralifchen  Zwecke  in  der  Welt 
erreichen  wolle ,  fuchte  feinen  Glauben  auch 
feinen  Jüngern  tnitzutheilen  ,  machte  auf  ei* 
nen  grofsen  moralifchen' Plan  fürs  Befte  der 
Menfchheit  aufmerkfam,  der  lieh  allmählig 

ent- 
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entwikeln  werde,  fprach  mit  einer  rühren« 
den  und  einfachen  Beredfamkeit  von  der  Er- 
haltung und  Verforgung  aller  Gefchöpfe,  be- 
fonders  der  Menfchen   und  fuchte  dadurch 

ihre  ängfilidhe  Sorgen  niederzufclilagen  Math. 

»<•*—*  ~ 

6,  24-  34.  10,  28  -  31-  Man  kann  nicht  ftär- 
ker  und  wahrer  von  Gottes  Erhaltung  und 
Weltregiierung  reden  "als  Paulus  zu  Lyfira 
und  Abhtn ,  Gefch^  14,  15-  17.  17,  22-  29. 
und  auch  fonft  1  Kor.  8,  6.  Col.  1,  16.  1.  Tim» 
i,  17,  thut  vergl.  Ebr.  1,  3.  11,  3.  2  Petr. 
3i  5-  Und  wie  treflich  urtheilen  Jefus,  Pau- 
lus« und  andere  VerfalTer  des  N.  T.  von  den 
Zwecken  der  Uebel  des  Löbens  und  der  Un- 
fchuld  Gottes  am  Moralifchböfen  und  ver- 
blnden  die  Vorfehungslehre  mit  der  Un/teib- 
lichkeitslehre  Math,  5.  10  ff.  Rom.  5,  3.  q9 
23.  2  Sor.  x9  3.  4.  q.  10.  2  Kor.  3,  17.  13. 
2  Tim.  3,  12.  1  TheflT.  3,  3.  4.  Jak.  1,  13-17 
J}ebr.  i29  4-  11.  13,  5-  6.  Erft  fo  wurde  die 
Vorfehungslehre  vollendet.  Die  Gefchichte 
die I er  Lehren  unter  den  Chrißen  gehört  gro* 
fentheils  zur  Gefchichte  der  Philofophie,  in- 
fofern fie  etwas  Auszeichnendes  hat,  gehört 
fie  zur  Gefchichte  der  Lehre  von  den  En» 

Cc  4  geln, 
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geln,  den  Dämonen,  der  Erbfünde und  dem 
Tode  Jefu. 

S.  Röster  Bibl.  IV.  4*3.  Mänfckir  Dogmeogefch.  II. 
74  ff.  Unter  d.  berühmten  fcholaftifchen  Theologen 
haben  zwar  Petr.  Lombard.  Lib.  II.  Dilt  XXXV. 
und  Dutts  Scotus  Commentar.  ad  h.  1.  auch  über 
die  Vorfehung  phüofophirt,  aber  am  weiteften 
und  wiederhohlteften  breitet  lieh  darüber  aus  Tho* 
was  Aquin.  Summ.  P.  L  qu„  22.  u.in  vielen  andern 
Stellen.  Unter  denchriftl.  Werken  üb>r  dtefen  Ge- 

.  ■  {  genftand  iß  eines  der  berühmten  iSalviaui  MafliL 
de  gubernatione  Dei  et  de  jufto  praefentique  ejus 

judicio  ad  S.  Salonium  Epifc  LL.  8. 

*      1  «         *  <  » 

Gefchtchto  der  fcngellehre  unter  den  Ehraern  vor  Jefus, 

-  ,  • 

Die  Engellehre  wird  in  der  Bibel  mit 
verlchiedenen  andern  in  Verbindung  gefezt, 
am  meißen  aber  mit  der  Schöpfung»  -  und 
Vorfehungslehre.  Daher  findet  fie  hier  ihren 
ichiklichften  Plaz.  '  Die  Engellehre  gehört 
allerdings  in  eine  Dogmatik,  wie  die  gegen- 
wärtige.  Sie  ift  für  viele  Menfchen  Religion 
gewefen  und  ift  es  noch,  lie  hat  merkwür- 
dige Wirkungen  hervorgebrapht,  fie  ftöfst  an 
gewiffa  Vernunftideen  an  und  iß  häufig  für 
Offenbarung  gehalten  worden.    Es  wird  am 

be- 
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beften  feyn  f  zuerß  den  Fadeji  der  Gefchichte 
zu  verfolgen,  / 

Nachdem  Jehova  das  erfic  Menfchen- 
paar  wegen  feines  Urigehorfnms  aus  dem  Para- 
<liefe  vertrieben  hat ,  ftellt  er  Cherub*  mit  flam- 
mendem Sctiwerdte  an  den  Eingang  dejfelbenf 
damit  es  nicht  zuriikkehre ,  von  dem  Lebens- 
bämnÄ  qJSe  und  der  Sterblichkeit  entgehe 
1  Mof.  z,  *4-  Diefe  Wefen  lind  Diener  Got- 
tcs ,  bewaffnete  Wächter  einea  feeligen  Wohn-  N 
(izes ,  verftändige  Wefen  ,  und  zugleich  Sym- 
bole  der  Kraft  ßottes  und  anderer  göttlichen 
Eigenfchaften,  keine  Donnerpferde,  noch  an- 
dere Thiere,  fo  werden  wir  fie  auch  fpäter* 
hin  antreffen ,  wiewohl  ihre  Geftalt  und  ihre 
Gefchäfte  mit  der  Zeit  befiimmter  und  man- 
nichf altiger  werden.  Als  die  vertriebene  Hagar 
ihr  Knäbchen  in  der  Wüfte  niedergelegt  hat 
und  fich  thränend  wegwendet,  um  daffelbe 
glicht  vor  Dürft  fterben  zu  fehen,  wird  Gott 
durch  das  Wimmern  des  Kindes  gerührt  und 
f endet  einen  himmlifchen  Boten,  welcher  der 
Mutter  einen  Brunnen  weift  ax9  16  ff.  Schon 
vorher  war  fie  einmal  entflohen  ,  als  der  En* 
gel  des  Herrn  fie  [anredete ,  fie  ermahnte ,  in 
Abrahams  Haus  zurükzukehren  t  ihr  das  Na- 

Cc  5  turell 
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turell  ihres  Sohns,  feine  zahllofe  Nachkom*  * 

nien  und  ihre  Wohnlize  weiffagte  16/7-  12. 

Hagar,  heifit  es,  nannte  den  mit  ihr  reden- 

den  Jehova  den  Gott  der  Erfcheinunz.  Da 

Abraham  feinen  Sohn  fchlachten  will,  ruft 

ihm  ein  Engel  aus  dem  Himmel  zu,    es  zu 

» 

.unterlaflen  22,  11  ff.  Bei  Abraham  und  Lot 
kehren  Engel  in  Begleitung  von  Jehova  ein 

*  -  "V 

und  effen  und  trinken  mit  ihnen  Kap.  iß.  19. 
Da  Abraham  feinen  Knecht  ausfendfct,  um 
eine  Frau  für  feinen  Sohn  zu  hohlen,  fo  ift 
er  überzeugt,  dafs  Gott  ihn,  durch  einen  En zel 
auf,  der  Reife  Jchüzen  werde  24,7.  Jakob  * 
fieht  auf  einer  Reife  im  Traume  Engel  auf 
einer  Leiter,  die  von  der  Erde  bis  zum  Him- 
mel reicht  und  auf  deren  Spizt  Gott  fizt, 
auf  und  nieder  fieigen  28,  12  £  Ein  ander- 
mal kommen  ihm  auf  der  Reifse  Engel  Got- 
tes  entgegen  32,  2.  und  darauf  kämpft  er 
mit  ehrem  Manne,  der  ohne  Zweifel  gleich-  ,  . 
falls  für  einen  Engel  zu  halten  ift,  liegt ,  aber 
verrenkt  lieh  die  Hüfte  v.  25' ff.  In  diefem 
Zeitalter  hielt  man  ohnzweifel  oft  Mcnfchen 
für  ßnsel  oder  für  Gott  in  Menfchengeftalt, 

oder  für  fichtbare  Symbole  der felben.  SelbTtein 

-\  1   -  . 

brennender  Bufch,  welchen  Mofes  am  Horeo 

* 

■  • 
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ficht,  heifst  ein  Engel  Jchovas  und  aus  (lie- 
fern Bufche  redet  Jehova  mit  Mofes  a  Mof. 
3,  2  ff.  Auf  dem  Zuge  durch  die  Wüfte  ver- 
fpricht  Jehova  den  Ifraeliten  einen  Gefand* 
ten^  der  fie  befchüzen ,  zu  ihrem  beitimmten 
"VVohnlize  leiten,  den  fie  verehren,  dem  fie 
gehorchen,  den  fie  nicht  erzürnen  füllten, 
der  ihren  Ungehorfam  nicht  unge/traft  laf- 
fen  werde ,  der  feine  Stelle  bei  ihnen  ver- 
treten  werde,  25,  20  ff.  Sehr  währfcheifi- 
lieh  ift  darunter  ein  unfichtbarer  Engel  zu 
verfiehen,  der  fich  immer  durch  den  Mo- 
fes  offenbaren  werde,  vergleiche  52,  34. 
Auf  zwei  entgegengefezten  Enden  des  De- 
ckels der  Bundeslade  follten  zwei  goldene 
Figuren  von  Cheruben  abgebildet  werden, 
fie  follten  ihre  Flügel  über  den  Deckel  aus- 
breiten, und  fich  gegen  einander  niederbeu- 
gen,  zwifchen.  diefen  beiden  Cheruben  will 
Jehova  gewöhnlich  erfeheinen ,  und  fich 
offenbaren,  3  Mof.  25  ,  13-22.  .  Diefe  Ohe» 
rube  find  zugleich  Symbole  der  Gegenwart 
und  Nähe  Gotteä  und  ihn  anbetende  We- 

* 

fen  —  in  diefen  Begriffen  ftimmen  fie  mit 
den  Endeln  überein.  Sonlt  hat  Mofes  in 
feinem  Gefeze  nichts  mit  Engeln  zu  thun, 

ohne 


ohne  Zweifel  waren  die  Vorßellftngen  voa 
denfelben  nicht  fo  beschaffen ,  dafs  es  not- 
wendig war,  die  Anbetung  derfolben  aus- 
drücklich zu  verbieten.  Dem  auf  einem  Efel 
reitenden  Bileam  tritt  ein  Engel  un ficht- 
bar in  den  Weeg,  fo  dafs  er  nicht  weiter 
kann  nachher  wird  er  ihm  fichtbar  und 
fpricht  mit  ihm,  4  B.  02.  5  MoC  53,  ja. 
lind  unter  den  Myriaden  Heiligen  ohne 
Zweifel  keine  Engel,  fondern  Ifraeliten  zu 
verliehen ,  aber  fpäterhin  hat  man  hier ,  fo 
wie  32,  8-  Engel  gefucht.  { 

Man  f.  in  beiden  Stellen  die  Alexandrin Ifche  Verfion. 
Aus  diefer  ift  in  der  erflen  Stelle  die  Meinung 
hetgefloffen,  dafs  teott  das  Gefez  durch  Engel 
gegeben  habe,  Qefch.  7,  53.  Gal,  3,  19.  Ebr.  o> 
3.  und  in  der  zweiten,  .wo  ftatt  lWWr"M03 
fleht  *yy«A.o«  Sfss ,  die  Vorftellung  von  70.  Schuz- 
engein  über  70.  Nationen  der  Erde  Vergl.  Sem- 
*  ter  Inllit.  ad  doctr.  chrift.  liberal,  difc.  p.  339 
fqq. 

- 1       ■  1  1 

Dem  Jofua  tritt  bei  Jericho  ein  Mann 
mit  gezuktem  Schwerdte  in  den  Weeg,  wel- 
chen er  zuerfi  für  einen  Soldaten  hält,  der 
fich  aber  nachher  für  den  Anführer  des  Heers 
Gottes  ausgiebt,  und  vor  welchem  Jofua  zur 

•  '»  Erde 
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Erde  niederfinkt  und  auf  fein  Geheifs,  weil 
die  Stätte  heilig  fei,  die  Schuhe  auszieht 
Jof.  5,  14.  i5-  Bote  Gottes  wirft  den 

Iffaeliten  ihre  Trägheit  in  der  Austreibung 
der  Cananiter  vor,  Rieht,  2,  1.  Ein  Engel 
ruft  den  Gideon  zur  Befreiung  feines  Volks 
auf,  diefer  bringt  ein  Opfer,   welches  der 

Engel  mit  der  Spize  des  Stabes,  den  er  in  der 

■ 

Hand  hält ,  berührt ,  worauf  Feuer  aus  dem 
Felfen  fährt  und  es  verzehrt,  darauf  ver- 
fchwindet  der  Engel.  Da  Gideon  lieh  jezt 
überzeugt  hat,  dafs  es  wirklich  ein  Engel  fei, 
welchen  er  fah ,  fo  fürchtet  er  zu  fterben, 
Jehova,  mit  welchem  er  lieh  jezt  darüber 
unterredet,  tröftet  ihn  deshalb  G  ,  12  -  23. 
Der  Frau  des  Manoa  erfcheint  ein  Engel  in 
furchtbarer  Geftalt,  und  verheifst  ihr,  'ob 
fie  gleich  unfruchtbar  war,  einen  Sohn,  der 
dem  Herrn  geweiht  feyn ,  und  die  Israeliten 
von  ihren  Feinden  befreien  foll,  daffelbige 
Wefen  erfcheint  nachher  dem  Manoa  felbft, 
diefer  fragt  es  nach  feinem  Namen,  welchen  . 
es  aber  für  ein  Geheimnifs  ausgiebt.  Als 
Manoa  darauf  dem  Jehova  ein  Opfer  bringt, 
fährt  der  Engel  in  der  Flamme  dejjelben  em* 
por  13,  3  ff.    Ein  hoher  Grad  menfehlicher  j 

Vor- 


Digitized  by  Google 


Vorzuge.  z.  B.  von  Weisheit  und  Schönheit 
werden  englifch  genannt  1  Sam.  29,  9.   2  B. 

14,  17.  20.  19,  27.  Ein  Engel  Jehovas  er- 
fchlägt  in  Einer  Nacht  1^5000  Afiyrier  2  Kön. 
*9t  35-  Ein  Heer  himmlifcher  Boten  lagert 
lieh  um  die  Frommen  her  und  rettet  fie 
Ff*  34  t  8«  Um  ihrentwillen  giebt  Jehova 
fei.  n  Dienern  Befehl,  dafs  fie  fie  auf  allen 
ihren  Weegen*  begleiten,  ja  fie  auf  ihren 
Händen  tragen ,  und  mitten  unter  den  grö- 
lten Gefahren  fchüzen  91,  11-  14.  Her  En-  % 
gel  bedient  fich  Gott,  fo  wie  der  ftärkflen 
und  fchnel  Ilten  Gegenfiände  und  Erfcheinun- 
gen  in  der  Natur,  zur  Ausführung  feiner  Ab- 
lichten 104,  4.  103,  20  143,  2.  5.  3.  Bei 
allen  ihreii  hohen  Vorzügen  find  dieft?  We- 
fen  in  Gottes  Augen  doch  nicht  rein ,  auch 

an  ihnen  bemerkt  er  Fehltritte  Iliöb  4,  13. 

15,  15.  So  wie  es  Engel  giebt,  welche  die 
Menlchen  bei  Gott  anklagen  und  unter  Got- 
tes  Zulaflung  ihnen  Uebels  zufügen,  und  fie 
fo  zum  Bofen  reizen,  eben  fo  giebt  es  An* 
Aere9  welche  Fürbitten  für  die  Menfchen  bei 
Gott  einlegen ,  fie  zu  befTern  fuchen  und 
ihr  Glück  wieder  herftellen  1.  2.  33,  25-23* 
Die  Engel  find  Söhne  Gottes,  welche  er  zu- 

wei- 
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tweilen  um  fich  Jier  verfamroelt,  um  mit  ih- 
jien  über,  die  menfchjiche  Angelegenheiten  zu 
JSathe  zu  gehen  ö,  i.    Als  Gott  das  Gebäude 
der  Erde  aufführte,  da. jauchzten  die  Engel 
zu  38i  7-    Jefaias  erblickt   in  einer  Vilio^i 
,um  den  Thron  Gottes  geflügelte  Wefen,  mit 
^wei  Flügen. bededien  fie  ihr  A^geficht,i  mjt 
.zweien  die  Fülle t,  mit  zweien,  fliegen  fie,  und 
rwechfelweif»  rufen  Ge  fich  ziu/'Heilig  ift  Gott, 
die  ganze, .Vfd%,  zeugt  von ,  feiner  Majeliät:', 
,^ner  diefer  Epgel  fliegt  herbei,  fafst  mit  ei- 
nßr,£ange  eine  glühende  Kohle  ?om  Allare 
des.  himralifchep  Tempels,  berührt  damit  die 
Lippe  des  .Propheten  und  entfündiget  iltfi, 
damit  er  die  Gegenwart  Gottes  ertragen,  und 
heilige  Worte  flls  Prophet  ausfprechen  könue 
Jcf.  6.  In  den  Vifio^ien  des  Ezechiel  find  die 
Cherube  feurige^  aus  Menfch  ,  Löwen,  Slier 

und  Adler  zufammengefezte  Geftahen,  Symbole 

- 

des  Veritandes  ,  der  fchnellen  Wirkfamkcir, » 
der  Kraft  und  der  Majeftät  Gottes  und  zu- 
gleich leine  Diener  l,  5  ff.  Ein  andermal 
fafst  den  Propheten  eine  feurige  Geftalt  von 
hinten  bei  den  Haarlocken  und  führt  ihn  im 
Sturme  mit  fich  nach  Jerufalem  durch  die 
Luft  o,  1-3.    In  derfelbigen  Vilion  erfcheint 

eine 
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eine  Menfcherigeßalt  in  einem  weifen  Talarf 
hat  ein  Dinlenfafs  am  Gürtel  hängen  und  bfc- 
zeichnet  die  belfern  Bewohnerlron  Jerufalem  an 
der  Stirne,  damit  fie  verfohoht  werden,  darauf 
Itreut  lie  glühende  Kohlen  über  die  Stadt 
aus  9,  3-4.  10,  2.  Dem  Daniel  erfcheint 
CJott  als  ein  Greifs  auf  einem  flammenden 
Wagenthrone1,  üm  welchen  her  zähllofe  Schaä« 
ren  von  Dienern  fiehen  7.  10.  Ein  andermal 
erklärt  ihm  Gabriel  die  Vifion  und  bringt 
ihn  durch  eine  Berührung:  Svieder  von  der 
Ohnmacht  zurück ,  in  welche  er  aus  Furcht 
vor  ihm  gefunken  war  ß,  16  ff.  Derfelbige 
Engel  erfcheint  ihm ,  da  er  einmal  betet  und 
fagt  ihm,  er  komme  auf  göttlichen  Befehl, 
üm  ihn*  f  als  dem  Lieblinge  Gottes  die  Zu- 
kunft aufzufchlieflen  9,  2b  ff.  Gabriel  und 
Michael  find  Schuzengel  der  Juden ,  fo  wie 
auch  Perlien  und  Griechenland  die  ihrigen 
haben  1,  10  ff,  12,  1.  £>em  Zacharias  er- 
klärt  ein  Engel  feine  Vifionen  und  macht 
ihm  die  Offenbarungen  Jehovas  bekannt  1,  9 
ff.  2,  7  fff  3,  3  ff  4,  1  ff.  5,  1  ff.  Der  Engel 
Raphael  bringt  die  Gebete  des  Tobias  und 
der  Sara  vor  Gott  Tob.  3fi  25.  begleitet  den 
Sohn  auf  einer  Reife ,  ohne  dafs  diefer  weifs, 

dafs 

>  -  » * 
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dafs  es  ein  Engel  ift  5,  5  ff,  rettet  ihm  das 
Leben  9  verfchafft  ihm  eine  Frau,  bannt  ei* 
nen'  böfen  Geift  w  fchenkt  feinem  alten  blin* 
den  Vater  das  Geficht  wieder,  und  da  er 
eine  Belohnung  empfangen  foll ,  entdekt  er, 
dafs  er  einer  von  den  fieben  Engeln  fei,  welche 
vor  Gott  jtehen,  dafs  es  blojs  fo  fcheine,  ah 
effe  und  trinke  er  mit  ihnen ,  er  brauche  aber 
eine  unfichtbare  Speife,  welche  kein  Menfch 

,  fehen  kqnne,  dafs  es  jezt  Zeit  ] ei  9  zu  Gott 
zurückzukehren  —  nun  verfchwand  er  Kap» 
6,  12,  Philo  betrachtet  die  Engel  als  Be- 
wohner  der  Luft ,  als  Wefen  ,  ohne  irdifchen 
Körper;  frei  von  allem  Böfen  und  unfierb- 
lich.    Er  behauptet  übrigens  Grade  der  Voll* 

»  Itommenheit  unter  ihnen,  für  die  vollk om- 
ni enltcn  erklärt  er  die,  welche  der  Gottheit  am 

t 

nächiien  find,  und  fich  niemals  nach  Ver- 
bindung  mit  Körpern  fehnen*  Er  fchreibt 
ihnen  vornehmlich  Gefchäffte  zu,  welche 
nach  feiner  Vorfiellung  Gottes  unwürdig 
find,  als  die  ErfchafFung  des  menfchliihen 
Körpers  und  der  unvernünftigen  Seele,  die 
Beftrafüng  der  Menfchen.  Die  Sadducäer 
leugneten  die  Exiftenz  der  £ngel,  Weil  fie 
überhaupt  aufler  Gott,  keinen  reinen,  kör* 

Dd  per- 
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perlofen  Geilt  annahmen ,  Gefch.  9  8«  Die 
Ejjener  rechneten  dje  Namen  der  Epgel  vzu 
ihren  Orden  sgeheimniflen.  Das  4  B.  Efr.  4, 
1.  kennt  einen  Uriel,  der  wahrfcheinlich 
fchon  früher  zu  den  drei  bereits  benannten 
Hauptengeln  gehörte.  Bei  diefer  Zufammen- 
fiellung  konnte  nicht  genau  unterfchieden- 
werden,  was  in  jedem  Zeitalter  fchori  herr- 
fchende  Vorftellung  war,  und  was  die  Sage 
und  d$r  Gefchichtfchreiber  fpäter  hinzufez- 
ten,  auch  nicht,  was  Poefie  oder  Volksmei- 
nung war-  Man  wird  übrigens  ohne  be- 
fonderes  Erinnern  bemerken,  in  welchen 
Puncten  die  Vorftellungen  vom  Anfang  bis 
zu  Ende  übereinftimmten ,  und  worinn  fie 
abwichen ,  wie  lie  nach  und  nach  beftimm- 

*  •  * 

ter  werden,  uiid  wie  diefö  Diener  Gottes 
immer  das  thun  ,' wozu  fie  das  Zeitalter  am 
nothwendigfien  brauchte,  wie  fie  ihre  Ge- 
Italten  ändern ,  wie  fie  bald  eine  blofse  Pie- 
nerfchaft,  bald  ein  Rath,  bald  ein  Hoffiaat 
Gottes  lind  u.  f.  w.  * 

■  » 
\  -  s  *      4  ' 

£?ac,   Ode  Commentarius  de  angelis  Traj.  1739.. 
Diefes  dicke,    von  holländifcher  Gelehrfamkeit - 
fchwere  und  abergläubifche  Buch  gehört  fowohl 
hieher.,  als  zur  ganzen  Engellehre,  im  weiteften 

Um- 
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Umfange.  Sonft  f.  über  die  altteftamentliche 
Engellehre  überhaupt  die  Theologie  des  A.  T. 
§.  83  ff-  Herders  Ideen  I,  177  ff.  Eichhorn  — 
Gablers  Urgefchichte  2  Th.  1  Bd.  239  ff.  Eich- 
horns Einleitung,  in  die  apokr.  Bücher  d.  A* 
T.  407  ff.  Meine  neuen  Beiträge  zur  Erläute* 
rung  der  bibl-  Propheten  Gött.  791,  in  den  Ab- 
handlungen über  die  Vifipnen  und  die  fymbo- 
lifchen  Handlungen  der  Propheten,  Stahl  a.  a. 
O.  Buxtorf  Lefcic. 'chald.  rabb,  p.  46  fq.  Eifen- 
menger  entdecktes  Jutfenthum  %  Th.  7*  Kap. 

§•  9». 

Ge/cVichtc  und  L«hrc  von  den  Engeln  im  N\  T, 

Die  Empfängnifs  und  Geburt  des  Vor- 
läufers des  Mellias,  fo  wie  des  Mefliars  felbft 
wird  durch  den  Engel  Gabriel  vorherver- 
kündigt Luc.  1.  Da  Jefus  gebohren  ift,  kün« 
digt  es  den  Hirten  auf  dem  Felde  in  jener 
Gegend  ein  Itrahlender  Engel  an ,  bei  wel- 
chem fich  eine  Menge  himmlischer  Heer- 
,  fcharen  verfammelt,   in  deren  Begleitung  er ' 

wieder  in  den  Himmel  fährt  2,  «3-45.  Jo- 

• ' .  1 

4   *  •  ' 

feph  wird  durch  die  Erfcheinung  eines  En- 
gels im  Traume  benachrichtigt  ,  dafs  die 
Schwangerschaft  feiner  Braut  vom  heiligen 
Geilte  komme,  und  ermahnt,  fie  zu  {ich 
zu  nehmen  Math,   r,  18  ff  dann  mit  ihr 

Dd  2  und  > 
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und  dem  Kinde  nach  Egypten   zu  fliehen 
s,  13.    Nachdem  Jefas  der  Verfuchung  zum 
Böfen  glücklich  entgangen  ift  und  fich  vor- 
her in  der  Gefellfchaft  eines  böfen  Geißes 
befunden  hatte,  kommen  die  Engel  zu  ihm 
lind  dienen  ihm   Math.  4,  11.     Die  Engel 
find  Himmelsbewohner,  welche  den  Willen 
Gottes  thun  6,  10.  fie  bedienen  Gott  im  Him- 
mel und  nehmen  lieh  der  erften  niedrigen, 
fchwachen  und  wehrlofen  Anhänger  ^efu  an 
18,  10.     Der  Himmel  foll  fich  öffnen  upd 
die  Engel  über  Jefu  auf  -  und  niederfieigen 
Joh.  r,  52.    Der  Meflias  wird  ein ft  feine  En- 
gel  ausfenden,  um  die  unwürdigen  Mitglied 
der  feines  Reichs  abzufondern  und  fie  in 
einen  Feuerpfuhl  zu  fiürzen  Math.  13,  41  f. 
Die  Engel  freuen  fich,  wenn  ein  Sünder  fich 
belfert  Luc.  15,  10.    Sie  tragen  die  Frommen 
in  den  Schoofs  Abrahams  16,  22.    Sie  find 
unlterblich  und  pflanzen  ihr  Gefchlecht  nicht 
wie  die  Menfchen  fort  Math.  22,  30.  Luc« 
äo,  34*  36.     Sie   werden  Jefum  in  grofser 
Menge  begleiten ,  wenn  er  zum  Gericht  wie- 
derkommt Luc.  9,  26.  Math.  25,  31.  fie  wer- 
den alsdann  durch  Pofaunenfchall  die  Aus* 
aus  allen  Weltgegenden  verfam- 

mein 
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mein  24,  Ji.    Obgleich  die  Engel  fonß  fehr 

viel  und  weit  mehr  als  der  Menfch  wiffen,  fo 

willen  fie  doch  die  Zeit  des  Gerichtstags  nicht 

36.  Marc.  13,  32.    Ihre  Zahl  ifi  fehr  grof$ 

Math,  26,  53.  Da' Jefus  im  Garten  feinfe  See- 

lenleiden  faft  nicht  mehr  ertragen  kann  ,  lieh 

aber  dem  Willen  Gottes  gedultig  unterwirfft, 

erfcheint  ein  Engel  vom  Himmel  und  ftärkt 

ihn  Luc.  22,  43.  '  Ein  Engel  kommt  vom 

Himmel,  wälzt  den  Stein  von 'der  Oeffnung 

des  Grabes,  in  welchem  Jefus  liegt  und  fezt 

fich  darauf,  feine  Geflalt  11t  blizend,  fem 

Kleid  ift  fchneeweis,  fein  Anfehen  jugend- 

r  * 
lieh,  er  fagt  den  Weibern,  dafs  Jefus  aufer- 

- 

-ßanden  Iei,will,  dafs  fie  es  feinen  Jüngern 
auch  fagen  follen,  und  giebt  ihnen  noch  die 
Nachricht,  dafs  fie  Jefum  in  Galiläa  finden 
werden  Math,  23,  2-3.  Marc.    16,  5-  Bei 
Lucas  find  es  zwei '  Miyiner  in  glänzenden 
Kleidern,  «4,  4.    Indem  die  Apoliel  Jefum 
gen  Himmel  fahren  fehen  ,  flehen  zwei  Man- 
ner  in  weifTen  Kleidern    auf  einmal  bei  ih- 
rien,  welche  ihnen   fagen,   dafs  Jefus  eben 
fo  einft  wieder  kommen  werde,   Gefch.  r, 
11.     Ein  En^el    öffnet   in    der  Nacht  die 
Thür  des  Gefängniffes  zu  Jerufalem ,  in  wel- 

*  D  d  3  ehern 
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chen  die  Apoftel  faffen  ,  und  führet  fie  her- 
aus, Gefch.  5>  19.  Die  Unfchuld  und  Hei- 
terkeit, welche  über  die  Mine  des  Stephanus 
mitten  untet  den  härtefien  Befchuldigungen 
vor  Gericht  verbreitet  ift  *  heifst  eine  En- 
gelstnine  9  6  9  15.  Dem  Philippus  befiehlt 
ein  Engel  einen  gewifüiii  Weeg  zu  nehmen 
8*  26.  Cornelius  fieht  am  hellen  Tage  ei- 
nen Engel  zu  lieh  treten  f  .welcher  lieh  niit 
ihm  unterredet,  und  ilim  Verhaltungsbe- 
fehle mheilt,  10,  3  ff.  22.  Indem  Petrus 
im  Gefän^nifTe  fchläft  4  kommt  ein  himmli- 
fcher  Bote,  von  welchem  ein  Glanz  ausgeht, 

der  das    Gefängnifs    erleuchtet,  weckt  den 
**  . 
Petrus  durch  einen  Schlag  auf  >  die  Ketten 

fallen  von   felbft   von  feinen  Hauden ,  die 

Thüren  des    Gefängnifles  öffnen  fich ,  und 

nachdem  Petrus  herausgeführt  ift  ,  verfchwin- 

det  der  Engel,   12,  7-10*  und  als  Petrus 

vx)r  dem  Haufe,  \?o  viele  Chriften  verfam- 

melt  lind,  ankommt»  und  feine  Stimm«  ha* 

ren  läfst,  wollen  fie  es  nicht  glauben  f  dafs 

er  es  ift  9  und  fagen  l  es  ift  fein  Engel  (der 

fie  an  ihn   erinnern  wolle,  um  für  ihn  zu 

beten),  12,  15.    Herodes,   weil  er  fich  vei- 

tien  Gott  nennen  lafot,  wird  von  funenvEn- 

.  &* 
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gel  mit   einer   Krankheit  gefchlagen ,  und  , 
fiirbt  22  f.    Dem  Paulus  erfcheint  ein  En« 
gel  in  der  Nacht -upd  fagt  ihm,  dafs.  weder 
er,  noch  einer   von    feinen  Schiffgefährten 
zur  See  umkommen  werde  27,  22  ff. 

Weiber  follen  bei  gottesdienftlichen  Ver- 
fammlungen  verfchleiert  feyn  ,  um  der  un- 
fichtbaren  Gegenwart  der  Engel  willen. 
1  Kor.  11.  ip.  Auch  der  Satan  nimmt  .zu- 
weilen  die  öefialt  eines  Lichtengels  an  2  Kor. 
Ii,  14.  Es  giebt  unter  den  Engeln  Rang- 
Ordnungen,  aber  auch  die  erhabenften  En- 
gel hat  Gott  durch  feinen  Sohn  igefchaffen, 
und  ihn  zujn  Oberhaupte  derfelben  gemacht 
Col.  i  ,  16.  2  ,  10.  Eph.  1,  21.  1  Petr.  3, 
22.  er  ift  weit  über  fie  erhaben  Ebr.  1,  4  fF» 
lie  follen  ihre  Kniee  vor  ihm  beulen  Phil. 
2,  10.  Sie  nehmen  an-  feiner  Erfcheinmrg 
auf  Erden  frohen  Antheil }  und  auch  ihnen 
ift  die  mannichfaltige  Weisheit  Gottes  in 
der  Stifftung  einer  Kirche,  welche  aus  Ju- 
den  und  Heiden  befteht,  bekannt  gemacht  > 
worden  1  Petr.  1,  12.  Eph.  3,  10.  Jefus 
wird  eintt  in  Begleitung,  der  vornehmften 
'  Engel,  an  der  Spize  des  himmlifchen  Heers 
wiederkommen  1  The  ff.  4,  16.  2  B.  1,  7.  10. 
.  r  '  Dd  4  Die 
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t)ie  Chrißen  find  beftimmt.  einft  in  die 
Verfammlung  der  Engel  und  der  vollende-  , 
ten  Frommen  verfezt  zu  werden  Ebr.  iaf 
aa.  Den  Timotheus  befchwört  Paulus  yor 
Gott,  Jefus  und  den  auserwählten  .Engeln 
I  Tim.    />  ,  21.     Es    fcheint  die  Art  und 

-  i 

"Weife  zu  feyn,  wie»  die  EfTener  die  Engel 
verehrten,  und  fich  mit  ihnen  befchäfftig- 
ten ,  welche  Paulus  Col.  a ,  ,  i8-  verwerfen 
will.  Judas  weifs  ,  dafs  der  Erzengel  Mi* 
ehael  fich  mit  dem  Teufel  um  den  Leich« 
mm  Moßs  geftritten  hat  v.  9.  In  der  jipo* 
halypfis  liehen  lieben  Engel  vor  dem  Throne 
Gottes,  von  welchen,  fo  wie  von  Gott  uifd 
Jefus  den  lieben  Gemeinen  Heil  und  Seegen 
gewünfcht  wird  1  ,  4  f.  4,  5.  tiefer  unten 
befinden  fich  Weffen,  welche  theils  aus  den 
Cberuhen  des  Ezechiel  theils  aus  dfn  Sera« 
phen  des  Jefaias  entltanden  lind,  und  Gott 
unaufhörlich  preifen  und  anbeten  4,  6  ff. 
Da  das  Lamm  das  Buch  des  Schickfals  em- 
pfängt, es  zu  öffnen,  fingen  fie,  und  viel 
taufendmal  taufend  Engel,  überhaupt  alle 
Bewohner  des  Himmels  und  der  Erde  ihm 
ein  Loblied  5,  1  ff.  Vier  Engel  an  den 
vier   Weltgegenden,   vermuthlioh  Raphael, 

Ga 
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Gabriel,   Michael   und  Uriel ,    halten  die 

» 

Winde  zurück ,  damit  eine  furchtbare  Wind« 
fiille  vor  dem  Ausbruch   der  Strafgerichte 
entftehe  7,  1.   ein  anderer    Engel  zeichnet 
diejenige  an  der   Stirne    aus  r  welche  von 
denfelben  verfchont  bleiben  follen  a  ff.  Nach* 
dem  einer  von  jenen  vieren  glühende  Koh- 
den auf  die  Erde  ausgegoffen   hat  gi  3  ff 
ftoflen,  fieben  Engel  nach  und  nach  in  die 
Tromete ,  und  mit  jeden  Trometenklange 
brechen  neue  Plagen  über  Judäa  aus  8 1  7 
ff.    Ein  Engel  iß  in  eine  Wolke  gekleidet» 
«in  Hogenbögen    ift  um  fein  Haupt f  fein 
Angefleht  leuchtet,    wie  die  Sonne,  leine 
Fülle  find  gleich  Feuerfäulen,  er  ift  fo  un«- 
geheuer  grofs,  dafs  er  den  einen  Fufs  auf 
der  Erde ,  den  andern  aufs  Meer  fezt,  und 
die  Hand  in  den  Himmel  fireckt,  da  er  lie 
zum  Schwur  aufhebt   io,  x»5.    Ein  Engel 
fliegt  mitten  durch  den   Himmel,  und  ruft 
eine  Nachricht  aus,  welche  alle  Bewohner 
der  Erde  hören  t4  ,  6.  7.    Ein  anderer  lizt 
auf  einer  erleuchteten  Wolke,  ift  einem  Men- 

fchen  ähnlich,  hat  eine  goldene  Krone  auf 

1  f 

dem  Haupte,  und  in  feiner  Hand  eine  Si-» 
©hei  t  mit  welcher  er  die  Gottlofen  auf  der 

Dd  5  Erde 


Erde,  abmäht  v.  tA-  16.  k  ein  anderer  fchnei- 
det  Jie  gleich  Trauben  ab  ,  und  wirft  fife  in 
die  Kelter  des  Zorns  Gottei  17-19.  Sieben 
Flageengel  gießen  jeder  eine  mit  dem  gött* 
liehen  Zorne  erfüllte  Schale  über  die  Erde 
aus  K.  16.  Da  Johannes  vor  einem  Engel 
auf  die  Kniee  fällt,  fagt  ihm  diefer:  thue 
es  nicht,  ich  bin  dein  und  deiner  Brüder 
Mitknecht,  bete  Gott  an.   19,  10.  22,  s. 

9.  Ein  Engel  fährt  vom  Himmel,  bindet 
den  Teufel  mit  einer  Kette  und  verfchliefst 
ihn  mit  einem  SchlüflVL  in  dem  Abgrunde 

10,  1-3,  -Die  Engel,  welche  in  der  Apo- 
kalypfis"  Plagen  verbreiten  und  göttliche 
Strafgerichte  vollziehen,  find  lauter  gute 
Enjiel,  welche  felbft  das  Reich  der  böfen 
Geißer  zerfiören.  In  dem  himmlifchen  Je- 
rufalem  befinden  fich  auf  den  12  Thoren 
js  Engel  als  Wächter  21,12. 

,  $.  9,2«  \  ' 

R«fulcat^   UrtheiUibcf  die  biblifche  Engdlehre.  , 

•  ■  *  *  * 

Die  bisherigen  Zufammenftellungen  kön- 
nen mehr  als  alles  andere  ein  richtiges  Ur- 

*  * 

theil  über  d?e  wahre  BefchafFenhett  und  den 
Werth  der  biblifchen  Engellehre  begründen. 

Im 
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Im  Syfieme  des  Supernaturslismus  und  der  . 
eigentlichen  Infpiration  niüfTen  wirkliche 
Erscheinungen  und  Wirkungen  der«  Engel 
angenommen  werden,  welche  man  durchaus 
nicht  mit  Grund  und  Fug  wegexegefiren 
Kann,  und  da  läfst  lieh  wirklich  aus  der  Bi- 
.b$l  und  auch  mit  Zuziehung  der  Vernunft 
eine  ganz  artige  Engeltheorie  zufammeh- 
fezen. 

Man  f.  noch  Heitmann  Compend.  §.  143  fqq.  Do' 
äerlein  Inftit.  §.  131  fqq.  und  Qunge  Fortfez, 
des  chriftl.  Relig.  ünterr.  Th.  j.  >  Morus  Epit. 
p.  75  lqq.    Storr  doct.  chrift.  §,  47  fqq. 

s  '  - 

9  *         ■  t    *  -    ■       ~  9 

■  Wer  aber  von  andern  Gxundfäzen  aus- 
geht, diefe  Lehre  mit  dem  in  der  alten  Welt 
faß  allgemeinen  Glauben  an  höhere  Geißer 
vergleicht ,  den  Gründen  diefes  Glauben^ 
nachforfcht^,  bemerkt ,  dafs  diefe  Lehre  in 
der  Bibel  nicht  einmal  als  eine  geoffenbart? 
yorgeßellt  wird,  fondern  auf  einmal  da  iß> 
ohne  dafs  man  erfährt,  woher  fietommt,  den. 
Urfachen  ihret  Veränderung,  und  den  Quellen 
der  Erzählungen  von  Engeln  nachdenkt ,  der 
wird  anders  nrtheilen.  Er  wird  es  zwar  we- 
der  mit  Härte  noch  mit  Spott  thun.  Er  wird 
zugeben,  dafs  der  Engelglaube  ganz  gu£$ 
<  Grün- 
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Gründe  in  der  menfehlichen  Vernunft  und 
Natur  hat,   dafs  es  uns  fehr  natürlich  iß, 
höhere,  vernünAige  Gefchöpfe,  als  wir  felbft 
lind,  zu  denken  und  zu  glauben,  damit,  an- 
dere  Theile  der  Schöpfung  zu  bevölkern  und 
gewiffe  befondere  Ablichten  der  Vorfehung 
durch  fie  ausfuhren  zu  lallen,  -wie  derglei- 
chen  auch  durch  uns  ausgeführt  worden. 
Er  wird  in  der  biblifchen  Engellehre  fchöne 
Blüthen  der  Phantafie,    fchöne  Zweige  des 
religiöfen  Glaubens  und  eine  fchöne  Verbin- 
dung derfelben  mit  dem  Monotheismus  wahr- 
nehmen.   Er  wird  fich  in  die  Zeiten  zurük 
zu  verfezen  trachten  ,  in  welcher  diefe  Lehre 
entftand,    fich  Ausbreitete  und  Kraft  hatte. 
Er  wird  daraus  kein  Dogma  machen,  wo- 
durch fie  ganz  verdorben  und  entftellt  wird. 
Er  wird  die  biblifchen  Engel  von  der  Gei- 
Itcrwelt "  überhaupt   unterfcheiden  ,  übrigens 
die  erhabenen  Vorfiellungen  der  Bibel  von 
den  Engeln  benuzeh,  um  feine  eigenen  Vor- 
fiellungen  von    der   Würde    eines  Geifies, 
alfo  auch  feiner  eigenen  geiftigen  Natur  defto 
mehr  zu  beleben.     Er  wird  den  Volksglau- 
ben an  bibüfcjie  Engel  fchonen  ,  um  nicht 
dem  Bibelglauben  und  der  Religion  über- 
haupt 
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haupt  zu  fchaden,  er  wird  aber  auch  ein- 
gehen, dafs  jener  Engelglauben  ohne  beträcht- 
lidilichen  pracktifchen  Nuzen  ift   und  gar 
leicht  einen  weit  grö/eren  praktifchen  Scha- 
den   hervorbringen  kann,    um  defto  mehr, 
da  er  mit  'dem  Glauben  an  böfe  Geifter  fehr 
enge  verbunden  ift. 
Petavii  Dogm.  Theol.  T.  Iii.  p.  1-116.    Ode  üb«, 
cit.  Kritifche  Geichichte  des  Chiliasmus  I.  30  iF* 
Kritik  übef'die  ,Lehre  Von  den"  Engeln,  /in  der 
.   Dogmatik  in  Henke  Mag.  III,  a,  8.    Zur  Kritik  u* 
Aufklarung  der  Lehre  v.  d.  Engeln  VI,  I,  g. ' 
Borflig  Beurtheilung  des  kirchi.  Dogma  v.  d.  En- 
geln VI,  3, 13.  Abels  Philof.  Unterfuchung  über 
die  Verbindung  der  Menfchen  mit  höheren  Gei- 
iterü  —  Pöliz:  können  «höhere  V/efen  ,auf  den 
Menfchen  wirken  und  lieh  mit  ihm  verbinden? 
Lpz.  794* 

,1 

Geschichte  der  biblifchen  Engellehrr. 

Es  würde  der  Mühe  nicht  werth  feyll, 
diefe  Gefchichte  zufammenhängend  durch 
Oflle  Jahrhunderte  zu  verfolgen.  Die  guten 
Engel  haben  auch  bei  weitem  den  Chriften 
nicht  fo  viel  £u  thun  gemacht,  als  die  bö- 
fen  und  man  hat  Von  jenen  nie  To  viel  zu 
erzählen  gewufst,  als  von,  diefen.  Jedoch 

,  *      >  be- 


befchäftigte  diefe  Lehre  die  chrifilichen  Theo- 
logen  in  allen  Zeiten  und  hat  auch  auf  die 
Empfindungen ,  Gcfinnungen  und  den  Glau- 
ben der  Chriften  Einflufs  gehabt.     Es  Tol- 
len alfo  wenigftens  die  Hauptpuncte  aus  der 
Gefchichte  ausgehoben  werden. 
1)  Was  die  Schöpfung  der  Engel  betrifft,  fo 
'haben  nicht  nur  die    Gnoßiker ,  fondern, 
felbft  verfchiedene  alte  fonft  rechtgläubige 
Lehrer  fie  fich  durch  eine  Emanation  erklärt. 
Die  meiften   Kirchenväter   glaubten,  die 
Engel  wären  vor  der  übrigen  Welt  er- 
fchaffen  worden  ,  und  viele  Gnoßiker  mein- 
ten, fie  hätten  darauf  felbft  die  Welt  er* 
fchaffen,  wogegen  fich  Joh.  Damafc.  fehr 
ftark  erklärt ,  II  t  3.     Einige  Kirchenvä- 
ter liefTen  fie  gleich  am  erfien  Schöpfungs- 
tage  erfchaflen  werden,  und  fo  auch  Pe- 
trus Loirtbardus ,  der  überhaupt  L.  II.  Dill, 
fl-u.  viel  und  weitläuftig  über  die  En- 
gellehre  philofophirt.     Bei  den  Svcinia- 

nei  n  und  Remonl irante A  und  Arianern  hat 

J 

zum  Theil  aus  anderweitigen  dogmati- 
fchen  Gründen  die  frühere  Schöpfung  viel 
Beifall  gefunden,  die  am  erlten  Tage  hin- 
gegen mehr  bei  den  Lutheranern  und  ite- 

...  for- 
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/ormirten,  wiewohl  Calvin,  die  ganze 
Frage  für  unwichtig  und  unbeantwortbar 
erklärt. 

Münfchers  Dogmengefchichte  IL  10  ff.    Ode  1.  c 
Sect.  II.  c.  4.  5.    Henke  Mag.  III.  340  ff.  Cal- 
vin. Inftit.  I,  14,  4. 

Was  die  Natur,  Beschaffenheit  und  Ei* 
genfcJiaften  der  Engel  betrifft ,  fo  haben 
ihnen'  die  Kirchenväter  fäft  durchgängig 
Körper,  und  zw*ar  feine,  mein  feurige,  zu- 
gefchfieben.  Die  2  Nicän.  Synode  J.  707. 
erklärte  fogar  diefe  Meinung  allein  für 
rechtgläubig.  Eben  fo  urtheilten  Leibniz 
und  viele  feiner  Anhänger,  Cudworth  und 
andere.  Dagegen  lehrten  nicht  nur  fchon 
verfchiedene  Kirchenväter,  fonddrn  Johan- 

* 

nes  Damafcenus ,    Lombardus,  Mosheim 
»und    andere,   die   Engel  wären  immate- 
rieile  blofs  geiftige  Wefen. 

Petav  1.  c.  3,  5,  2.  Cudworth  Syft.  int.  5,  3,  16. 
u.  daf.  Mosheim  Leibnit.  Theod.  p.  438  fqq.  lat. 
Ode  III,  1.  $ oh.  Damafc.  2,  3. 

Was  die  moralifche  Befchaffenheit  der 
Engel  betrifft,  fo  hat  man  darüber  ge- 
ßritten,  ob  fie  aus  eigenem  Verdien fte 
oder  durch  die  Wohhhat  der  Schöpfung 

,  oder 
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odet  durch  den  Einflufs  des  Geifiea  und 
der  Gnade  urfprünglich  gut  waren  und 
gut  geblieben  feien, 
f,  Lombard.  L  c.  Ode  III,  4* 

3)  Verfchiedene  Ordnungen  und  Abtlieilxtngen 
der  Engel  anzunehmen  -  war  fchon  in  der 
Schrift  felbft  Veranlagung,  die  Chrifien 
vervielfältigten  lie  aber  aus  Nachahmung 
der  Juden,  aus  Schwärmerei  und  Fürwiz 
fehr.  Keiner  hat  fich  dadurch  berühmter 
gemacht,  und  mehr  Einflufs  verfchaft,  als 
Pfeudo-  Dionyßus* 

S.  Ode  VII,  1.    £oh  Damafc*  II,  3.  f.  Opp.  Dio* 

nyfii  Areopagitae  cum  Scholas  f.  Maximi  et  pa- 

täphrafi  Pachymerae  a  Balth.  Corderio  etc.  Ant- 

werp.  1634.   de  hierarfchia  coelefti  T.  I.  p.  j> 

a28*    Lombard*  1.  c* 

'    '     '         '  '     -     '  ' 
4)  Die  Gefchäfte  der  Engel  betreffend,  fb 

laflen  diq  Kirchenväter  Gott  die  Völker  un- 
ter die  Engel  vertheilen  und  das  ganze 
Werk  der  Vorfehung  im  Einzelnen  durch 
fie  ausfuhren  ,  ja  lie  weifen  felbft  beitimna- 
ten  Engeln  einzelne  befiimmte  Gefchäfta 
im  menfcMicheh  Leben  ah,  fie  redeil  von 
Krankenengeln  ,  Bufsengttn ,  Gebetsengetn 
und  geben  jedem  Menfchen  einen  befon- 

dem 

■ 

1 

I  '  V 

Digitized  by  G 


433 


dem  Schuzengel ,  geltehen  den  Engeln  - 
felbft  Einflufs  auf  das  Gemiith  des  IVTen- 
fchen  zu  —  alles  nach  einer  buchftnbli«, 
clicn  Auslegung  der  SchriffteJIcn  und  ei- 
xier  Ausdehnung  ihres  Sinns  auf  entfernte 
Zeiten  und  Gegenden,  und  diefe  Möinun- 
gen  haben  fich  mehr  oder  minder  auf  die 
nachfolgenden  Zeiten  fortgepflanzt, 

Münfeher  a.  a.  O.  31  ff.  Ode  Vlil,  1-4» 

5)  -Anbetung  haben  die  Kirchenväter  den  En- 
geln durchaus  nicht  zug^fianden,  aber 
e))en  fo  wenig  Anrufung  ,  Jnvocation. 
Nach  und  nach  aber  gefchah  es,  was  fchon 
vorher  aus  den  Vorftellungen  vom  Einflufg 
der  Engel  zu  vermuthen  war*  dafs  die  En- 
gel, befonders  als  Fürbitter,  angerufen,  und 
zulezt  angebetet  wurden.  Eine  KircHenver- 

.  fammlung  zu  Laodicea  f  welche  ine  J, 
363.   fcu  fallen  fcheint ,   verbietet  fchon 

'  den  Chriften,  lieh  zu  Verfaoimlungen  zu 
•halten,  wo  Engel  gottesdierifilich  verehrt 
werden.  Da  man  vollends  Heilige  anzu- 
rufen anfieng,  fo  wurde  eben  dadurch  die 
Anrufung  der  Engel  noch  mehr  befeftiget, 
und  fo  näherte  fich  der  chrifiliche  Mo* 
notheismus  dem  Tolvtheismu». 

<  •  1 
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Unter  den  dogtnatifcben  und  hiftorifchen  Ver- 
teidigern der  Engelanrufuug  f  unter  indem 
Prtav  l  c.  p.  79  8$.,  unter  den  Beftreittrn 
Ztallaeus  adverfus  Lucinor.  de  cnltus  religiofi  ob- 
jecro  traditionem  —  Geoey.  1664  (diefs  Buch 
handelt  ?war  vorzügl.  von  der  Anbetung  der 
Euchariftte,  der  Heiligen,  der  Reliquien,  der 
Bilder  und  des  Kreuzes*  aber  ..p  541  fqq  wird 
doch  auch  von  der  Anbetung  der  fcngel  gehan- 
delt) Ode  Sect  IX  Manfi  Concil  T.  U  p  563 
fqq>  der  Fuchs  II  310  Die  Tri«4entinifche  Sy- 
Bode  hat  nichts  über  diefen  Punct  btftimmt, 
aber  Cateches  Trident  P.  Hl.  c,  2.  5#  8.  9.  Ex- 
pofit  Decal  ad  Praec.  1. 
Die  Anabapttfen  werden  befchuldigt ,  was  vorher  - 
in  der  Chriftenheit  Taft  Ranz  unerhört  war ,  dafs 
fie  die  Exiftcnz  der  Engel ,  als  befonderer  Ge- 
fchöpfe  ganz  geleugnet  nnd  darunter  nichts  als 
Wirkungen  Gottes  verbanden  haben  S*  Chem- 
nit.  Loci  theol  p  ?2J  Baier  Theol.  biftor.  1 
p.  167.  Qhngefähr  ,  diefelbige  Meinung  führt 
fchon  gfuflinus  an  DiaU  cum "Tryph  p.  358»  ed. 
Colon. 

Zur  Gefchicbte  diefer  l  ehre  überhaupt  dienen  sa- 
fer einigen  fchon  angeführten  Schriften:  Röster 
Lehrbegriff  der  drei  erfteu  Jahrhunderte  S.  124  ff. 
Cotta  Differtatt.  2.  hiftüriam  fuccinclam  doctri-  . 
nae  de  angelis  exhibentes  Tub.  765*  f.  wer 
detiLotnbard  nicht  felbft  lefen  kann  /  findet  feine 
Gedanken  üb*r  de  Engellehne  ausgezogen  bej 
Cramer  Vt  676  ff.  u.  Heinrich  15*  ff.  Nocji 
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(  ,  viel  ausführlicher  aber  auch  befchwerljcher  ban- 
delt Thomas  Aquinas  diefe  Lehre  ab  P.  I. 
Quaefh  50. 108  und  in  einer  grofser  Menge  ande* 
rer;  Stellen.  * 

.  -  4    V  §•  94- 

Ob  es  Spuren  der  Lehre  von  Vater,  -Sohn  und  Geift  im  A.  T.  und 

im  Zeitalter  vor  Jefus  gebe? 

Die  Frage  ift  nicht  die:  ob  fich  die  Tri- 
nitätslehre  in  dem  von  der  Kirche  beftimm- 
ten  Sinne  des  Worts  oder  einige  Sipur  von 

«  i  '  1 

derfelben  im  A.  T.  oder  vor  Jefus  finde: 
denn  diefs  beclarff  jezt  leiner  befondern  Un- 
terfuchung  mehr,  aber  ob  nicht  Spuren  und 
Gründe  der  Entftehang  der  neuteftamentli- 
eben  Lehre  von  Vater,  Sohn  und  Geift  vor 
Jelus  vorhanden  waren,  diefs  iß  allerdings 
eine  Frage,  welche  noch  einer  befondern 
Unterfuchuijg  Werth  ift.  1)  Gott  heilst  al- 
lerdings fchon  im  A.  T.  in  mehreren  Stellen 
Vater ,  der  Ifraeliten ,  einzelner  Menfchen, 
des  Meflias  5  Mof.  32,  18.  2  Sam.  7,  14.  pf# 
89,  7.  &a,  6.  fefai.  i,  2.  63,  16.  Mal.  1,  6# 
£,  10.  Pf.  s,  7.  Jer.  3,  19.  1  Chron.  29,  io, 
und  diefer  Ausdruk  deutet  nicht  immer  auf 
Geburtsvorzüge  hin,  fondern  hat  zuweilen 
eine  moralifche  Beziehung.  Eben  fo  ift  öf- 
ter» von  einem  Sohne  oder  mehreren  Söhnen 

Ee  2  Qot- 
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Gottes  die  Rede,  worunter  bald  fromme  Men«* 
fchen,  bald  Weife,  bald  das  Ifraelitifche  Volk, 
bald  Könige,  bald  derMeflias  verftanden  wird, 
i  MoL  6,  fl.  2  B.  4,  f.  Sprüchw.  30*  4- 
Jen  31,  20.  Pf. 82,  6.  2,  7.  12.  Vom 
G*i/?e  Gottes  ift  unzähligemale  die  Rede, 
als  von  einer  Eigenfchaft  oder  Wirkung 
Gottes,  zuweilen  wird  auch  wohl  von 
ihm  wie  von  eine*  Perfon  gefprochen,  zu- 
weijen  wie  von  einer  Kraft  oder  Fähig- 
keit '  welche  Gott  dem  Menfchen  fendet 
und  mittheilL  Von  ihm  werden  befonders  , 
Einfichten,  Talente,  Fähigkeiten ,  Wärme  '-j 
für  Religion  und  Tugend,  Orakel,  gute  Ge- 
finnungen  und  EntfchlüfTe  abgeleitet  1  Mof.  ■ 
41,  33«  2  B.  31,  3.  1  Sam.  10,  6.  10.  Jef. 
11,  1.  2.  42,  1.  61,  1.  Pf.  5i»*3«  !43,  10* 
n)  Als  die  Juden  mit  einer  Philofophie  be- 
kannt wurden  f  welche ,  wenn  fie's  auch 
nicht  ernftlich  meinte,  wenigfiens  von  Gott 
fo  fprach,  wie  wenn  in  ihm  .mehr  als  Ein 
Subject  zu  unterfcheiden  wäre,  welche  auch 
jezt  viel  von  ihrer  erfien  urfprünglichen  Be- 
Xchaffenheit  verloren  hatte ,  und  als  damit 
gewilfe  Stellen  der  eigenen  heiligen  Schriften 
der  Juden   übereinzufiimmen  fchienen ,  fo 

fien- 
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fiengen  fie  ohne  Zweifel  *n,  über  die  in* 
nere  Natur  Gottes  zu  grübeln,  und  deute«» 
ten  viele  Stellen  des  A.  T. ,  welche  darauf 
eigentlich  keine  Beziehung  hatten  ,  und -wel- 
che man  auch  fonft  fo  nicht  erklärt  hatte, 
zu  demfeibigen  Zwecke,  um  fo  mehr,  da 
jezt  die  ächte  Aüslegungskunfi  unter  ihnen 
fehr  heruntergekommen  war.  Jezt  wurden 
fie  alfo  ohne  Zweifel  auf  die  Stellen  auf- 
merkfam,  wo  von  einem  Sprechen,  von  ex* 
iiem  Worte  Gottes,  wodurch  alles  gefchaf- 
fen  fei,  die  Rede   war,   1  Mof.  ff.  P£ 

33,  6.  auf  die  Stellen  vom  Gcifie,  auf  die 
Stellen ,   wo   Gottes    Weisheit  perfonificirt 
wird,  Spruch w,   ß.  vergl.  Weish.  9,  4.  9. 
Sirach  24 ,  1  ff.    auf  diejenige,  wo  von  ei- 
nem  Engel  die  Txedß  ift,  und  demfelben  bald 
der  Name  Gottes,   bald  göttliche  Wirkun- 
gen und  Eigenfchaften  zugefchrieben  wer- 
den, 1  Mof.  16,   10.  aB.  3,  u.  f.  w.    In  • 
folchen  Stellen  fanden  fie  jezt  etwas  Ge- 
heimnifsvolles ,  und  deuteten  fie  nicht  imcar  , 
im  Geifte  des  Alterthums.     3)  Philo  Töricht 
viel  von  einem  Logos,  einer  perfonißcincn 
Rede,  einer  idealifchen  Welt,  welche  Gott 
aus  fich  felbfi  hervorbrachte ,  einem,  äUeßen 

Ee  3  *ohnc 
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Sohne  Gottes,  durch  welchen  er  die  Welt 
fchuf,  erhält  und  regiert,   einem  Ebenbilde 
Gottes,  einem  Lehrer  der  Menfchen,  einem 
Hohenpriefter ,    Fürbitter,  lauter  Ausdrücke 
für  Bin  Subject,  und  dann  nofh  befonders 
von  einem  Geiße  Gottes ,  welcher  als  Weis- 
heit  den  Menfchen  mitgetheilt  wird,  wobei 
er  felbft  fo  wenig  verliert,   als  das  Feuer* 
wenn  es  auch  'noch  fo  viele  brennbare  Ma- 
terie  anzündet.    4)  Die  Perfonification  der 
Kräfte  Gottes  nach  Jef.   11,  2.  die  Sephirot 
fcheinen  zur  Zeit  Jefu  fchon  unter  den  Ju- 
den   gewöhnlich    gewefen  zu  feyn.  —    5)  < 
Die   Targumin  fcheinen   zwar   zu  neu  zu 
feyn,  um* hier  etwas  erklären  zu  können, 
und  der  Ausdruck       N">D*D  bezeichnet  ge-  \ 
wohnlich   Gott  felbft,  aber  der  häufige  Ge- 
brauch diefes  Ausdrucks  von  Gott  und  auch 

1  t  % 

vort  feiner  Wirkfamkeit  und  feinen  Engeln 
möchte  doch  wohl  auch  einen  frühern  und 
dogmatifchen  Grund  haben.  C)  Weish.  18, 
14-18.  fährt  das  allmächtige  Wort  Go£- 
tes  vom  Himmel  auf  die  Erde,  tödtet  mit 
feinem  Schwerdte,  und  ob  es  gleich  auf 
der  Erde  fleht,  reicht  es  bis  in  den  Him- 
mel. Ohne  Zweifel  iß  dicfs  ein  Engel, 
' ,  ,  aber 
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aber  dafs  er  Aoyoc  .fo*  heifst ,  verdient  im- 
mer hier  befonders  bemerkt  zu  werden.  6) 
Schon'  vor  Jefus  pflegten  die  jüdifchen  Leh- 
rer4 den  Meflias  Jehova  zu  nennen  ,  die  Se<* 
pJiirot  auch  d*m  Meflias  beizulegen,  in  vie- 
len Stellen  des  A.  T.  den  Namen  Jehova 
auf  d>n  Meflias  zu  deuten  ,  Jef.  35,  *o.  40, 
55.  Jef:  23,  6.  33,  15.  Pf.  107,  1.  Ma- 
lach.  3,  1.  Man  erwartete,  daTs  er  durch 
eine  übernatürliche,  jungfräuliche  Empfäng- 

nifs  und  Geburt  zur  Welt  komoien ,  Jef.  7, 

i      <  , 

14.  und  überhanpt  übermenfchliche  Eigen» 
fchaften  an  fleh  haben  werde.  Die,  Grund- 
idee fcheint  fo  gar  die  gewefen  zu  feyn, 
dafs  Jehova  als  Menfch  fichtbar  auf  die 
Erde  niederfteigeti ,  und  dafs  diefs  der  Mef- 
lias feyn  werde.  Dafs  folche  Vorfiellungen 
fchon  vor  der  Zeit  Jefu  vorhanden  waren, 
Kann  man  auch  daraus  fch ließen,  weil  fie  im 
N.  T.  geradezu  vorausgefezt ,  nicht  erft  be- 
kannt  gemacht  oder  goffenbart  werden,  Luc. 
1,  6q.  76.  78.  Joh.  5,  iß.  10,  33.  etc. 

Souverain  über  den  Platonismus  der  Kirchenväter 
I,  15.  i6#    Löfler  im  Anhang  zur  deutfeh.  Ue- 
berrezunR  S.    94  ff     Catixii   Difl*.  dt-  trinitate 
Htlmft.  1645.    Id,  de  mvfterio  trinitatis;  an  «*x 
-  •     ■  Ee  4  folis 
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folis  V.  T.  UbrU  poffit  detnonftrari?  »649. 
Gerhard  Cotta  T.  III.  p  uß3  %  Koppe  N.  T,  ' 
ad  Rom.  9,  5-  Hafnagä  bib!  Theol  1  Bd  Eich- 
ho*n  Bibl  3,  2,  1.  J.üw*  Ebendaf  V,  ^  1. 
Stahl  Ebendaf.  IV,  5  ,S.  gt4  ff.  828.  Ecker- 
*  "  wann*  theol.  Beirr.  II ,  2  S.  98  ff  Paulus  über 
Job.  1.  in  den  Mcmorab,  7  St.  i/ge»  de  notione 
filii  Dei  Ebendaf. 

9  5» 

Die  Lehre  von  Vater,  Sohn  und  Geift  nach  den  drei  erflen 

Evangelien. 

»  .  .  > 

Was  zuerft  die  eigenen  Ausfprüche  Jefu 
betrifft,  fo  nennt  er  Gott  lehr  oft  äen  Va- 
ter der*  Menfchen  Math.  5,  45.  4ß.  6,  t  ff.  7, 
xi.  io,  20.  09.  11,-25.  ff«  Marc»  11,  25  f.  Luc, 
12,  30.  32.  insbefondere  aber  feinen  Vater 
und  zwar  offenbar  in  einem  Sinne,  in  wel- 
chen er  es  Fonß  von  keinem  Menfclien  ift. 
Math.  7,  21.  10,  33t  10,  2j.  iß,  50.  15,  13, 
16,  27..  i8.  10.  Marc  8,  38-  14,  36.  Luc. 
ß>  49*  9>  a4»  49«  Man  Kann  aber  überall 
in  diefen  Stellen  nichts  anders  finden,  als 
dafs  Gott  den  Menfclien  Jefus  liebe,  fehüze, 
in  die  Welt  gefandt  habe,  vor  allen  Men- 
fchen  auszeichne,  für  den  Meffias  gehalten 
wiflen  wolle,  an  ein  inneres  geheimnifsvol-  / 
Jes  Verhältnifs  jn  dem  Wefen  der  Gbttheit 

ift 
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ift  dabei  nicht  zu  denken.    Sich  felbft  nennt 
er  in  einem  fich  nun  von  felbft  ergebenden 
Sinn^  den  Solm  Gottes,   und  den  Menfchen* 
.John  - —  das  l.ezte  deutlich  in  Beziehung  auf 
das  erfte  ;    obgleich,  von  der  einen  Seite  mehr 
als  alle  übrige  Menfchen,  ili  er  doch  von 
der  andern  ein  niedriger  hinfälliger  Mejifch 
,wie  andere  Math.       20.  9,  6.  10,  23.  12,  3. 
$a.  37.  etc.  Marc.  2,  10.  23.  13,26.  14,21.  etc. 
Luc.)  9,  22.  26.  44  etc.  si,  27  f.  22,  22.  48. 
69  etc.     Mag  innner  auch  etwas  Ueberna- 
türliches  durch  dicfe  Benennungen  bezeich- 
net werden  ,  fie  gehen  doch  blofs  auf  den 
Menfchen  Jefus.    Vom  Geifie  Gottes  fagt  Je- 
fus,  dafs  er  durch  ihn  die  Dämonen  austreibe 
Math.  12,  28.  dafs  es  unverzeihlich  fei,,  ihn 
zu  läftern  v.  31.  32,  dafs  er  aus  feinen  Jün- 
gern fprechen  werde,  wenn  fie  vor  Gericht  Ite- 
hen  10,  20.  Am  ruerkwürdigften  und  einflufs- 
reichften  find  aber  die  Worte,  mit  welchen  er 
feine  Apoltel  in  die  Welt  ausfendet  Math.  «3, 
18  -  äo.  In  diefen  AV orten  will  er  d^n  Haupt- 
inhalt feiner  Lehre  luirz  zu fammen fallen  und 
beftimmen,  was  für  ein  Glaubensbcfcenntnifs 
erfordert  werde,  wenn  man  ein  Chrifl  wer- 
den wolle,  wobei  ihm  der  herrfchende  Sprach- 
:  Ke  5  ge- 
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gebrauch  zu  Statten  kam.  Glaube  an  Vater  ^ 
Sohn  und  Geiß  und  Beobachtung  der  Gebote 
Je/u  Tollten  den  Chrilten  ausmachen.  Man 
lieht  voraus,  wie  verfchieden  jene  Beltim- 
mung  gedeutet  werden  konnte*  Dabei  lagt 
er  noch  :  ihm  feie  alle  Gewalt  im  Himmel  und 
auf  Erden  Ubergeben  und  er  werde  bei  feinen 
Jungern  bijs  ans  Ende  der  Zeiten  bleiben  f  ohn- 
erachtet  er  jezt  die  Erde  verläfst. 

Der  Engel  Gabriel  fagt  der  Mdria,  fie 
werde  vom  heiligen  Geifte ,  von  einer  Kraft 
Gottes  fchwangcr  werden ,  daher  werde  das 
Wunderkind  ein  Sohn  Gottes  feyn  T-uc.  1, 
34  f.  Bei  der  Taufe  und  der  Verklärung 
Jefu  ruft  es  Gott  felbft  vom  Himmel,  dafs 
Jefus  der  geliebte ,  ihm  wohlgefällige  Sohn  feif 
welchem  man  glauben  und  gehorchen  folL 
Math*  3,  16  f.  17,  1-8  etc.  und  bei  der  Taufe, 
läfst  Geh  der  Geiß  Gottes ,  als  eine  Taube, 
auf  Jefum  nieder. 

*     *  * 

Die  Lehre  von  Vater ,  Sohn  und  Geift  nach  den  Schriften  des 
Johannes  und  der  Apokalypfis. 

Jefus  felbft:  der  Vater  der  Menfchen 
und  Jefu  ift  der  allein  wahre  Gott  Job.  so, 
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17-  *7*  3*    "Er  wird  den  Jüngern  Jefii  den 
G^T?  fenden ,  welcher  die  Stelle  Jefu  bei  ih- 
nen vertreten  foll ,  "den  Geiß  der,  Wahrheit, 
*  •» 

den  heiligen  Geift,  welcher  fie  belehren,  ihre 
Einfichten  in  die  Religion  Jefu  erhöhen, 
ihnen  Bliche  in  die  Zukunft  eröffnen  füll. 
14,  xfu  17.  26.  15,  26.  16,  '7.  13.  14.  er  wird 
die  Welt  überzeugen,  dafs  fie  Unrecht  that, 
nicht  an  Jeitim  zü  glauben,  dafs  Jefus  Recht 
hatte  und  nun  von  feinem  Vater  belohnt 
werde,  und  dafs  er  das  Oberhaupt  des  Reichs 
des  Röfen  befiegt  habe  v.  8 -11.  Jefus  ift  der 
\Sohn  Gottes,  er  kann  nichts  unabhängig  von 
Gott  thun  ,  Gott  aber  läfst  ihn  Dinge  thun,. 
die  er  felbft  thut,  er  läfst  ihn  alfo  Wunder 
thun  ,  übergiebt  ihm  die  Auferweckung  der 
Todten  und  das  Gericht,  und  will,  dafs' 
die  Menfchen  den  Sohn  ehren ,  wie  fie  den 
Vater  ehren,  5,  18-32.  Er  ift  der  einzige 
Sohn  Gottes  3,  16.  iß.  er  war  im  Him- 
mel,  ehe  er  auf  die  Erde  kam,  3, -13.  6, 
62. >r  exifiirte  vor  Abraham  8»  58«  vor  ^er 

« 

Weltfchöpfung  fchon  war  er  bei  Gott  ver- 
herrlicht 17,  5.  24V  er  und  fein  Vater  find 
Eins  10,  30.  17,  11.  21.  23.  Der  Vater  hat 
ihn  geweiht  und  in  die  Welt  gefandt,  des- 
wegen 

* 

»  < 
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wegen  kann  er  lieh  den  Sohn  Gottes  nen- 
nen 10,  36  f.  Wer  an  ihn  glaubt,  glaubt 
an  Gott,  und  wer  ihn  ficht,  fieht  Gott  ia, 
44.  45.  14,  9.  Alle,  die  ihm  angehören,  ge- 
hören  auch  Gott  an ,  und  alle,  die  Gott  an- 
gehören, auch  ihm  17,  10.  Der  Vater  ift 
größer  als  er.  14,  23.  '.  % 

Johannes  lehrt  fo ;  der  Logos  war  von 
Ewigkeit  her  mit  Gott  verKunden,  fo  fehr, 
.  dafs  man  fagen  kann,  [Gott  fei  der  Logos 
fclbft,   (wie  er  die  Liebe  felf>ft  ifi  1  Joh.  4, 
g."5  durch  diefen  Logos  fchuf  Gott  die  Welt, 
durch  ihn  wurden  die  Menfcheri  beglückt 
und  erleuchtet,  ja  er  wurde  Menfch  in  der 
Perfon  Jsfu,  des  einzigen  Gotteslohns,  upd 
gab  uns  Nachrichten  von  dem  unlichtbflren 
Gotte  1 ,  1-5.  14.  17.    Her 'beglückende  Lo- 
gos,  der  von  Ewigkeit  hef  beim  Vater  war, 
hat  fich  in  der  Zeit  geöffenbart  1  Joh:  1, 1  f. 
(iJoh.;5,  20;  ift  eine  Erklärung  möglich, 
nach  welcher  Jefus   felbft  0  &hf$tvof  Setc  **j 
>j/   www  genannt  wird}.     Der  ^Vater  hat 
Iefu  alles  überlafTen .  von  Gott  ift  er  aus- 
gegangen  ,    zu  Gott   kehrt   er  zurück}  Job. 
15  ,  3.    Der  Geifi  kam  erft,  narhdejn  Iefus 
verherrlicht  war  7  ,  59.  er  erhöhte  die  Beli- 
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gionseinfichten  der  Chrifien ,  und  verfchaffte 
ihnen  vollkommene  Wahrheit,  Gewisheit 
und  Feßigkeit  i  B.  <ä ,  <2o.  527.  3 ,  24.  4 ,  13. 
Jefus  ift  der. König  der  Könige  Apok.  1,  5. 
17,  14.  Der  Ewige  1 ,  8.  14«  17-  2,  8-  ai, 
6.  22,  13.  Das  Lamm,  welchem  göttliche* 
Verehrung  Von  der  ganzen  Schöpfung  ge- 
bührt Kap.  5.  Herzen skündigfir  und  Rich- 
ter 2 ,   23,     ( Thomas  Ev.   Joh.  20 ,  23.  )• 

loh.  5,7.)        ,  •*.".'.  - 

f 

/ 

.      §•  97; 

Spuren  diefer  Lehre  in  der  erften  Gefchichte  -der  Apoflel  und 

der  Chtiften. 

Da  ein  neuer  Apofiel  gewählt  werden' 
foll*  fo  wird  der  erhöhte  Jefus  als  der  Her- 
zenskündiger  angerufen ,  durchs  Loo*  anzu« 
zeigen  ,  welchen  von  zweien  er  erwählt  habe 
Gefch.  1,  2(\.  Da  Stephanus  gefteiniget  wird, 
kniet  er  nieder  und  ruft  aus:  Herr  Jefu, 
nimm  meinen  Geifi  auf!  Herr!  behalte  ihnen 
diefe  Sünde  nicht !  7,  59.  Die  Hand  Jefu  ift 
mit  den  Apofteln  auf  ihren,  Reifen  11 ,  fii. 
Er  läfst  durch  fie  Wunder  gefchehen  14,  3, 
Die  Apofiel  werden  am  Pnngftfefte  niit  dem 
heiligen  Geiße  erfüllt,  welchen  ihnen  Jefus 

vor- 
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vorher  verheifsen  hatte  2,  4.  Dem  Petrus  fagt 
der  Geift,  dafs  drei  Männer  ihn  fachen,  welche 
er,  der  Geilt,  gefandt  habe  10,  19  f.  11,  12. 
Die  Apoftel  werden'  überhaupt  von  ihm  zu 
.  gewiflen  Handlungen  angetrieben  und  von 
andern,  abgehalten  13,  2.  4.  8>  &9-  16,  6.  7. 
18,  5.  fi0>  23-  2I>  4-  «•  Da  Paulus  den  Jün- 
gern  zu  Ephefus  die  Hände  auflegt,  kommt 
der  «heilige  Geift  auf  fie,  worauf  fie  mit  Zun- 
gen reden  und  weiflagen  19,  6.  vergl.  8, 
10,  44  ff  11,  15.  Die  Chrißengemeinen  werden 
vom  heiligen  Geilte  getröftet  9,  31. 

*   *         *  * 

;  §•     98-  ,  \ 

4      Die  Lehre  des  Paulus  von  Vater,  Sohn  und  Geift.    Brief  an 

die  Ebraecr. 

Paulus  wünfeht  den  Chriften  die  Gnade 

des  Herrn  Jefus  des  MeJJias ,  die  Liebe  Gottes 

und  die  Gemeinjchaft  des  heiligen  Geiftes  2  Kor. 

I3>  *3-     Er  lehrt,  dafs  ohngeachtet  der  ver- 

fchiedenen  Geifiesgabem  nur  Ein  Geift  ,  ohn- 

erachtet  der  verlchiedenen  Kirchenämter  nur" 

Ein  Herr,  und  ohnerachtet  der  verfchiedenen 

Wui  derkräfte  nur  Ein  Gott  fei,  welcher  AI- 

'  -   .  * 

les  in  allem  wirke  1  Kor.  12,  4-6.' 

*  • 

Die 

i 
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Die  Aeltefien  der  Gemeine  zu  Ephefus 
ermahnt  er,   mit  gewiflen harter  Sorgfalt  die 
Genieine  Gottes  zu  weiden ,  welche  er  fich  mit 
feinem  eigenen  Blute  erworben  hat  Geich  20 , 
23.    Auch  fonft  nennt  er  Jejutn  nach  der  rich- 
tigften  Lesart  oder  Erklärung  Gott  oder  den 
in  der  menjchlichen  Natur  geoffenbarten  Gott 
Rom.  9,  4.5.   1  Tim  5,  15.  16.  Tit.  12,13. 
Nach  der  Lehre  Pauli  konnte  Jefus  herrlich 
und  majeltätifch,    wie,  Gott  felblt,  erfchei- 
nen ,  aber  freiwillig  erfchien  er  niedrig  und' 
arm,  und  wählte  felbft  das  unglücklichße 
Loos ,  und  deswegen  hat  ihn  aucn  Gott  zu' 
einer  Würde  erhoben,  in  welcher  eir  der  Ge- 
genfiand  der  tiefiten  Verehrung  aller  Bewoh- 
ner des  Hiojmelö,  der  ijrde  und  des  Tod- 
tenreichs  feyn  foll  Phil,  2  ,  5-11.    Der  «Sohn 
Gottes  iXt  das  fichtbare   Bild  des  unfichtba- 
ren  Gottes,  durch  ihn  und  für  ihn  ift  die 
ganze  Welt  auch  die  Geifterwelt  gefchaffen, 
"er  exiltirte  vor   der  Welt,  und  erhält  die 
Welt,    die   ganze    Fülle   der  Gottheit  ift 
in  ihm,   und  Gottes  Herrlichkeit  Jtralt  an 
feiner  Perfon  wieder.    Col.  1,  15-19.  2,  9. 
(xpwroroxoc  voujijc  htmus  iß   fehr  vieldeutig).' 
a  Kor.  4,  4.  5  Eph.  3,  9.     Durch  ihn  exi- 

ßirt 


ftirt  Alles  ,  auch  die  Chriften  find  es  durch 
ihn  (aber  aus  Gott  und  um  feinetwillen  ift 
Alles)  i  Kor.  8»  6.  Er  flammt  von  David 
ab ,  als  Menfch  ,  wurde  aber  für  den  Söhn 
Gottes  erklärt  durch  Gottes  wirkfarrie  Wunder- 
kraft,  insbefondere  durch  die  Auferftehung 
Rom,  i,  3.  4*  Er  kennt  die  verborgeiilten 
Handlungen  und  Ablichten ,  und  kann  efcen 
deswegen  Richter  der  Menfchen  feyn  1  Kor. 
4,  5.  GefcK.  17,  31.    Er  kann  die  erweckten 

Körper   umwandeln,   und  fich  durch  feine 

■ 

Gewalt  alles  unterwerfen  Phil.  3,    21.  Die 
Chrißen  b^ten  Jefum  an  1  Kor.  1 ,  2. 

Er  ift  Herr  über  Alles  Ebr.  1,  2'.  ein 
Abdruck  von  Gott,  erhält  Alles,  nimmt 
nach  gelchehener  Verföhnung  an  der  Welt- 
regiefung  Antheil  v:  3,  ift  weit  mehr  als 
die  Engel  und  foll  felbft  von  den  Engeln 
angebetet  werden  v.  5-7,  heifst  Gott  und 
regiert  ewig  v.  ß  -  9-  iß  Weltfchöpfer  v.  io- 
12.  Muf^e  Menfch  werden,  um  den  Men- 
fchen  helfen  zu  können  2,  10  ff.  ift  der  Sohn 
in  einer  Familie,  welche  Gott. höher  fchäzt, 
als  die  alte  Ifraelitifche  und  daher  mehr  als 
*Mofes  3,  2-6.  Jefus,  des  himmlifchen  Ge- 
fandten  Stimme  erfchütterte  die  Erda  *bei 
'     ,  .    '  der 
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der  Sinaitifchen  Gefezgebung  10,  26.  beglei* 
Ute  die  Israeliten'  in  der  Wüfte  als  ein  geii 
ftiger  Felfc,  i  Kor,  ioa  4,  uud  wurde  von 
ihnert  verflicht  v.  9. 

'  Vpn  dem  heiligen  ^Geiße  leW  Paulu*  toi 
Er  offenbart  den  Apolieln  die  vorher  unbe- 
kannte göttliche  Lehre  iKor.  2,  7-10.  erkennt 
auch  die  verborgenfien  Ablichten  Gottes ,  eben 
fo  wie  der  Geilt  des  Menfchen  das  Innere  des 
Menfchen  kennt  v.  10.  11.  wird  den  Apoßeln 
mitgetheilt  12.  belehrt  fie,  damit  fie  andere 
lehren  können  13.  und  macht  die  Menfchen 
fähig ,  die  Lehre  Jefu  zu  beurtheilen  und  zu 
billigen  14.  15.  Chrifien  find  losgefprochen 
durch  Jefum  und  den  Geilt  Gottes  6,  11.  Wer 
Jefum  als  den  Herrn ,  als  den  wahren  Meflias 
darfteilt,  der  redet  durch  den  heiligen  Geift, 
der  iß  ein  göttlich  Begeifierter  ia,  i-g.  Die 
Mittheilung  des  Geißes  iß  ein  Pfand  der  Er* 
füllüng  göttlicher  Verheißungen  a  Kor.  1,  so«? 
22.  Jefus  iß  durch  den  Geiß  gerechtfertigt 
öder  empfohlen  worden  1  Tim.  gf  16.  Der  Geift 
hat  Vorfteher  über  die  Gemeinen  gefezt  Gefch. 
so,  fi8*  Er  wohnt  in  den  Chrißen  1  Kor, 
3,  16.  6,  »9.  Gal,  4,  6.  1  ThelT.  4,  Q.  Tit. 
3,  6.  etc.    Er  «heilt  mancherlei  Gaben  aus 

Ff  »  Kor. 

1  '  - 

1 

1 
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i  Kor.  12 ,  4-11.  Er  flöfst  dem  Gemüthe 
Ueberzeugiing  voil  der  Liehe  Gottes  und 

Hoffnung  ein  fcönU  5  >  5*  *5 » 

•    *  ■ 

Die  l1ehr«  de*  fetrus*  Jakobus  und  Judas*  von  Vater  Sohn  und 

GeiO.  .  *  •  * 

Petrus:  Jefns  toeifs  Alles  Joh<  ftif  17. 
Er  ift  der  Herr  aller'  Gefch.  10,  36.  Seine 
göttliche  Kraft  hat  den  Chrififen  'Alles  ge- 
fchenkt  >  was  zu  einem  frommen  Leben 
(oder  zur  Seeligkeit  und  Frömmigkeit)  dient 
a  Petn  i  i  3.  Der  heilige  Geiß  hat  durch 
den  David  gefprochen  Gefchi  i  f  16.  Did 
Propheten  fprachen  >  voll  ihm  abgetrieben* 
-nicht  aus  eigener  Willkühr  ä  Petr.  r>  ai. 

Gott  hat  Jefum  mit  dem  heiligen  Geifte  ge- 

1 

falbt  Gefch.  10  *  £8*  Der  erhöhte  Jefus  hat' 
den  verheißenen  heiligen  Geiß  ausgegoflert 
2,  33.1  i  B*  i>  iä.  Indem  Ananias  die 
Apoftel  belogt  belog  er  den  heiligen  Geifi 
oder  den  Geilt  dös  Herrn  ,  er  log  nicht  Men- 
fchen^  fondern  Gott  Gefch.  5,  2-4.  9.  - 

Jakobus:  Gott  ift  der  allgemeine  Vater 
der  Mehfchen,  von  welchem  alles  Gute 
kommt  ii(  27.  3,  9.  i  *  17.  jeftis  ift  unfer 
verherrlichter  Herr  2  i   i.     Gott  ift  Vater, 

Jefus 

1  1 

> 
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Jefus  ifi  Herr  Jud.  t>  4.    Durch  den  Geift 
follcn  die  Chriften  beten  21. 

Öie  ausführliche  fcrtäuteh  der  Hauptftelieo  bleibt  den 
Vorlefoogeh  vorbehalten«  Hier  will  ich  einige  mehr 
fexegetifche  als  dogmatifche  Schriften,  (diefe  wer« 
den  nachher  in  der  Geschichte  vorkommen)  über 
diefe  Lehte  anführe* :  Stört  über  den  Zweck  der 
evangelifchen  Gefchichte  und  der  Briefe  Johannis 
%.  Abfcb.  L'öjfter  ft.ft.  Ö.  S.  #0  ff.  Üeber  1  Job  5t 
7*  Üengtt  Gnomon  ad  n.  1.  Lüderwalds  An* 
merkungen  —  Bratinfchw.  767  Ktiittets  Kritiken 
Bräunten.  ^85.  Setniets  hiftorifche  und  kritifche 
Sammh  über  die  BeWeisÄellen  in  der  Dograatik  t 
ti.  *  Sc.  Halle  7<%  GtUsbäch  tö.  T.  ad  b.  1.  und 
die  Streitfebriften  von  ihm»  EezeU  fravis>  Horftig 
Senkt  Mag.  2,  V  h  Häntein  Ein!  II,  i  S  477. 
Üeber  Math,  28,  t6  Eichhorns  Ütperl  fü>  biblifche 
Übd  biorgenländircbe  Literat.  X«  l^g  ff  Paklus 
Repert  U.  284  Schmitt*  BibL  f.  Krit  ü.  Ex- 
*g.  des  K.  T.  1.  t,  14t  ff.  Üeber  i  tim, 
16.  GHlite^  N.  f.  übd  Symbol,  crifc  I.  p.  iXr 
iqc).  jEm^i  Opnfc.  pbiiol.  p:  335  fqq  ÜTomU 
Cod.  Alex,  Sbtr  Profcr.  *d  h.  1.  Tub»  '  78S. 
/Ww  a.  a.  0.  I.  #.  Mfemörab.  I.  $7  £ 
^ir/?/**  in  Ä»Jb  Mag,  Vjl»  49»  ff.  N  Üeber  Jdh* 
I.  aufler  deü  fchöti  voü  JÖ^r/W^lnftit.  1.  p. 
|2*  fq.  angeführten  Sehrrftttellernf  fcekertnäh* 
theoLBcitf.  IL  1  ff.  Paulus  *.  *.  O.  L  und  7  St. 
Löfflet  a.  a.  0.  Üeber.  fcöm  9,  J. :  #*/#Jt 
.    Opufc,  U  6.   ifyf*  N.  T.   EckettnanH  1,3,156 

Ff*  tf- 
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ff.  gfufli  in  Memor.  I ,  i.  Storr  doctr.  p.  144 
fq,  Ueber  Sofon  Gottes:  Heilmann  Opufc  I!  550 
fq.  Koppe  ,  N.  T.  Exc.  2»  ep.  ad  GaL  Jfewf. 
oben;  Henke  Mag.  I,  3,  1.  —  Ueber  die  Welt, 
feböpfang  darch  den  Sohn:  Griesbach  de  mundo 
a  Deo  patre  condito  per  filium  Jen.  781.  He-  * 
zel  Schriftforfcher  II.  549  ff.  Ueber  den  beiU 
Geift:  Koppe  1,  c,  Excurf.  5-  L*ng  ZDr  Beför- 
derung dea  richtigen  Gebrauchs  des  Tellerifcben 
Wörterbuchs  II.  41  ff.  Schleusner  Comment.  de 
fenfu  voc.  *v&vp.*  im  N.  T.  Goett  791.  Ejofd. 
Lexic.  N.  T*  h.  v. 

♦ 

1 

§.  100. 

Refiiltat.   Vrtheil  über  den  Sinn  und  Werth  diefer  Lehre. 

*  « 

1)  Der  Fond  der  ganzen  Lehre  iß  die  fo- 
genannte  Taufformel ,  deren  <Sinn  ohne 
Zweifel  der  ift,  dafs  diejenige,  welche 
fich  taufen  lallen,  ihren  Glauben  an  Gott, 
als  den  Vater  Jefu  und  der  Menfchen,  an 
Jefum,  als  den  Sohn  Gottes  oder  den  wah- 
rer* Meflias ,  und  an  eine  Wirksamkeit 
Gottes  zur  Befferung  und  Beglückung  der 
Menfchen  bekennen  follten.  Der  Geiß 
war  zwar  eigentlich  fchon  im  Vater  ent- 

■  halten,  aber  mufste  befonders  herausge-. 
hoben  werden,  weil  es  ganz  wefentlich 
im  Chrifienthuxn  war ,  dafs  Gott  als  Geiß 

und 

* 

-  Oigitized  by  Google 


t  * 


453 


und  geißig  wifkfam ,  nicht  etwa  blosals 
Schöpfer  und,  König  verehrt  werden  muffe. 
Paulus  verbindet  daher  in  feinen  apoftö- 
lifchen  Seegenswünfchen  zwar  gewöhn* 
lieh  nur  den  Vater  und  Sohn ,  jedoch 
aucn  mehreremale  den  Vater,  Sohn  und 
Geilt.  Iefus  konnte  den  Hauptinhalt  fei- 
ner Lehre  in  der  That  nach  dem  herge- 
brachten Sprachgebrauche  und  den  herr- 
fchenden  Vorftellungen,  nicht  treffender 
ausdrücken. 

ä>  Diefe  Lehre  von  Vater  ,  Sohn  und  Geilt 
wir<f  nirgends  al*  ein  nun  geoffenbartes 
Geheimnifs  angekündiget ,  wiewohl  jeder < 
der  einzelnen  Säze,  aus  welchen  fie  befteht, 
dafs  Gott  moralifcher  Vater  der  Menfchen, 
dafs  der  wahre  Meflias  nun  da  fei,  und 
dafs  es  eine  allgemeine  göttliche  Wirk- 
famkeitzur  moralifchen  Befferung  und  Be- 
glückung der,  Menfchen  gebe,  neu  war 
und  allerdings  in  andern  Stellen  des  N.T. 
als  geoffenbart  vorgeftellt  wird. 

3)  Die  Lehre  felbft  in  Ein  Ganzes  zufam- 
mengefafst  kommt  nur  in  einigen  weni- 
gen Stellen  vor.  In  fehr  vielen  aber  wird 
die  Lehre  von  Vater  und  Sohn  miteinan- 
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der  verknüpft.  Im  einzelnen  wird,  diei 
Lehre  von  der  Wörde  des  Sohns  am  fiärk- 
ßten  und  wiederhohl teßen  vorgetragen. 

4)  In  Anfehung  der  Lehre  vom  Sohne  fin* 
det  fich  am  wenigftun  in  den  drei  erften 
Evangelien,  welche  vornehmlich  die  Ab- 
zieht haben  9  Jefum  in  feinem  Erdelefcei\ 
als  den  wahren  Meffias  darzuft  eilen ,  am 
reiften  hei  Paulus  und  Johannes,  welche 
ihren  BlicK  vornehmlich,  auf  das  Verhält 
nifs  Jefu  zu  Gptt  und  feinen  erhöhten  Zu-» 
fland  richten,  auch  beide  mit  Gegnern  in 
der  Lehre  vpri  der  Perfon  Jefu  zu  thun  ha-* 
henn  Pi$  ^eitere  Ausführung  diefer  Lehre 
*u$  fenen  GeQphtspuncten  durch  Johanne* 
^n4  Ppblus  hat  api  meiften  zur  Entfiehung 
der  Trinitätslehre   Veranlagung  gegeben, 

$)  Man  kann  es  zwar  a.U  ausgemacht  an- 
feilen, dafs  Sohn  Gottes  in  heiner  Stelle 
des  J"f.  T*  erweislich  eine  Kraft  %  ein  Sub* 
jeet^  eine  Eigenfchaft,  eine  Perfon  Gott«* 
heit  anzeigt,  der  AusdruH  ift  in  den  mei- 
nen Stellen  fynonym  mit  Meilias*  mit 
welchem  er  oft  verweehfelt  und  durch 
welchen  er  oft  erWärt  wird,  aber  eben  fo 
unleugbar  ift  es,  dafs  jefu,  dem  Sohne 

Got-  . 
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Gottes,  der  Namen,  die  Eigenfchaften,  die 
Werke  Gottes  zugefchrieben  worden.  Kein 
Saz  ift  biblifch  wahrer,  als  der:  Jefus 
der  Sohn  Gottes,  iß  Gott. 
6)  Der  Logos  des  Johannes  ift  nicht  einer- 
lei init  dem  Sohne  Gottes.  Jener  gehört 
voil  Ewigkeit  her  zum  Wefen  der  Gott- 
heit ,  und  nur  infofern ,  als  er  fich  mit 
demMenfchen  Jefus  vereiniget  und  in  ihm 
die  Quelle  des  Heil*  und  des  Lichts  in  der 
Finfiernifs  wird,  nujr  infofern  ift  der  Logos 
Sohn  Gottes  oder  vielmehr  macht  er  mit 
dem  Menfchen  Jefus  den  Sohn  Gottes  aus. 
Piefer  Logos  ift  ohne  Zweifel  Gottes  Weis- 
heit, Macht  und  Güte,  als,  Grund  und  Ur- 
bild der  Welt  gedacht.  Die  Vorftellung 
von  diefem  Logos  liegt  mehreren  Stellen 
des  N.  T.  zum  Grunde,  wo  auch  deffen, 
nicht  ausdrüklich  gedacht  wird. 
7>  Die  Lehre  von  der  Gottheit  Jefu,  wie  lie 
unleugbar  im  N.  T.  gelehrt  wird,  kann 
keinen  Sinn  haben ,  welcher  mit  der 
Lehre  von  der  Einheit  Gottes,  der  ihm 
als    dem  allein  wahren  Gotte  fchuldigen 

*     *  - 

Anbetung,  nnd  feiner  Geiftigkeit  nach  Jü- 

difchen  Begriffen  fireitet*     Zwar  fcfeeint 

fie  einen  zweifachen  Gott  und  Menfchen- 

Ff  4  an- 


ünhctung  in  fich  zu  Tchliefleö/  aber  diefs 
ift  nur  fcheinbar  und  man  irfufs  die  Lehre 
nach  dein  Grifte  i  de*  Denkart  >  der  Spra- 
che jener  Zeiten'  beurtheilen*  Das  Wahre 
ift  folgendes  :  a)  Da  der  Logos  Gottes  als 
Verbunden  mit  der  Perfon  Jefu ,  da  Jefus 
felbft  als  der  perfonificirte ,  fichtbar  ge* . 
wordene  göttliche  Logds  vorgeftellt  wird, 
To  konnte  manche^  feiner  ganzen  Perfon 
zugefchiieben  werden  >  was  eigentlich  Mos 
Vortt  Logos  galt>  als  die  Weltfchöpfiing  , 
Erhaltung  >  Regierung  ü»  f.  w*  Diefe  Art 
fcu  reden  ilt  nicht  nur  in  alten,  fondern. 
auch  noch  in  neuen  Sprachen  gewöhnlich 
b)  Nach  der  Ifraelitifchen  Religion  durfte 
zwar  Gött  unter  keinem  Bilde  vorgeßellt 
werden;  nichts  in,  der  ganzen  Natur  war 
■würdig  >  zum  Bilde  von  ihm  eu  dienen, 
ier  war  ein  aufferweltliches ,  und  nach  der 
Lehre  Jefu  ein  reines,  geiftiges»  moiali* 
fches  Wefeh ,  aber  diefs  hinderte  den  Ifrai* 
liten  nicht)  zu  glauben  f  dafs  Gott  erjcheU 
nen  »  fich  durch  fennliche  Begebenheiten ,  Zei* 
*hin>  Symhole  zu  erkennen  geben  und  offen* 
baren  könne.  So  glaubte  man ,  fei  Jehova 
im  brennenden  Bufche  und  auf  dem  Si-' 

nai 
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nai  erfchienen ,  die  Engel  feien  ,  auch 
wohl  in  Menfchengefialt,  fymbolifchc  Er* 
fcheinungen  von  ihm,  und  er  werde  einft 
in  Menfchengefialt  auf  der  Erde  fick  aufs 
herrlichfie  darfteilen  ^  und  diefs  werde  det 
Meffias  feyn.  Man  glaubte  all  diefs  um 
Mo  mehr,  da  man  lieh  ohnehin  Gott 
fo  gerne  unmittelbar  in  der  Welt  wirk* 
fam  dachte  ,  und  die  Begebenheiten  in,  der 
Welt  als  feine  Handlungen  zu  betrach- 
ten pflegte.  Bei  xliefen  Erfcheinungen 
Gottes  unterfchied  man  immer  noch  Gott 
von  der  Erfcheinung,  aber  man  glaubte 
doch  auch  von  der  Erfcheinung  fagen  zu 
können  f  was  von  Gott  galt ,  ja  die  Er- 
fcheinug  felbft  Gott  nennen  zu  können* 
So  heifst  der  Engel  Jehovas  auch  Jehova, 
fo  heifst  Jefus  der  Meffias  auch  Gott*  fo 
fagt  er  von  lieh  felbft  f  Wer  ihn  fehe  f  fehe 
den  Vater,  fo  fchreibt  er  fich  felbft  gött- 
liche Handlungen  zu  etc. ,  und  die  Apo- 
fiel  nehmen  vollends  keinen  Anftand,  ihn 
zum  Gegenftande  der  Anbetung  ma- 
chen, befonders  nachdem  er  erhöht  ift. 
Auch  in  jenem  Zuftande  bleibt  er  gleich- 
fam    das  Organ  der  Gottheit  %  Gott  in 

.  menfeh- 
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menfchlicher  Natur  erfchiencn ,  nur  noch 
vollkommener  und  herrlicher,  eine  gött- 
liche Erfcheinung  für  die  Himmelsbe- 
wohner und  für  die  Seeligen ,  die  für 
den  Himmel  beltimmt  find.  Ohne  Gott, 
allein  für  fich  ift  er  nichts,  durch  Gott 
ift  er  Alles,  Er  ift  nicht  fowohl  ein 
gottgewordener  Menfch ,  als  ein  menfch- 
gewordener,  Gott,  oder  Gott  geoffenbart 
im  Fleifch.  Nash  der  biblifchen  Lehre 
kann  man  weit  eher  zweifeln,  ob  crwah»- 
re$  JVJenfch,  als,  oh  er  wahrer,  Gott  war.  - 
Ob  ihm  gleich  nienfchliche- Geftalt ,  Be- 
dürfnifle  etc.  zugefchrieben  werden ,  ob  er 
gleich  fogar  einmal  felbß  fagt:  er  wifle 
die  Zeit  feiner  Wiederkunft  und'  des  Ge-> 
jrichts  nicht  Marc.  13 ,  312.  fo  möchte  man 
tfoeh  nach  anderweitigen  Stellen  glauben, 
er  fei  mehr  die  Erfcheinung  von  einem, 
JMenfck,  als  fejbft  Menfirfi,  und  es  ift 
gar  kein  Wunder ,  daßK  die  Meinung  der 
Doceten  entftanden  ift,  ~  Die  fpgenannte 
Jjehre  von  der  Gottheit  Jefu  konnte  man 
vielleicht  befler  dier  Lt hre  von  fer  Bfcnfch* 
Jieit  Gottes  nennen.  Sie  ift  übrigens  ge- 
y?\[$,  nicht  blofs  eine  Erfindung ,  oder  ein 

Wahn ,  oder  eine  Phantafie  de*  Apoftel. 

Iefu*  * 
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lefus  fpricht  felbß  in  diefen  Vorfiellun- 
-gen  von  fich  und  zwar  in  allen  Evange- 
lien r  er  ftellt  fich  ja  in  allen  al«  den  Auf- 
erwecker der  Todten ,  als  den  Weltrich- 
ter, als  den  durchaus  untrüglichen  (je- 
faridten  der  Gottheit  vor:  ob  dabei,  fo 
wie  bei  diefer  ganzen  Lehre  von  Seiten 
Iefu  eine  Accommodation  Statt  fand, 
ift  eine  andere  Frage, 
g)  In  lefus  iß  nicht  etwa  blofs  eine  einzelne 
Kraft  oder  Eigenschaft,  Gottes,  fondern 
der  ganze  Gott  erfchienen  und  geoffenbart, 
dieTs  iß  übereinßimmende  neuteßament- 

»  * 

liehe  Lehre.  Da  aber  denn  doch  Gott 
ah  Vater  und  Gott  als  Meffias  oder  der 
Sohn  Gottes  ,  fo  pft  neben  einander  ge- 
nannt, und  von  einander  unterfchieden 
werden  t  und  zwar  nach  einer  fehr  zweck- 
mäfsigen  Lehrart ,  fo  war  es  Ä)  kein  Wurtr 
der,  wenn  m^n  bald  in  Gott  eine  zwei* 
fache  Kraft,  Wi.0farnkeit  und  Beziehung 
auf  fVelt  und  Menfchen  unterfchied ;  a) 
eine  als  Schöpfer  und  Vater  der  Welt 
und  Dflenfchen,  b)  eine  als  IVteffias,  als. 
J.eh^r,  Erretter,  Beglücker«  etc,  Und 
eben  fo  war  es  B)  fehr  natürlich,  dafa 
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man  nun  in  Gott  felbft  innere  Verhältnifle 
diefer  zweierlei  Kräfte  etc.  annahm,  und 
C)  den  Sohn  Gottes  felbft  als  die  zweite  Kraft, 
Wirkfamkeit  oder  wie  man  es  nennen 
will,  in  der  Gottheit  dachte.  Freilich1 
war  eigentlich  darunter  im  N.  T.  der 
Menfch  Jefus  als  Meflias  zu  verliehen, 
aber  da  ihm  doch  göttliche  Namen,  Ei- 
genfchaften  und  Werke  zugefchrieben  wer- 
den, fo  wurde  man  darauf  geleitet,  ihn 
felbft  als  das  Subject  in  der  Gottheit  zu 
denken ,  welches  durch  den  Menfchen  Ie- 
fus  lehre,  rette,  erlöfe.  > 
9)  Der  heilige  Geiß  oder  Geiß  Gottes  wird 
bald  als  eine  Kraft  und  Eigenfchaft ,  bald 
als  eine  Wirkung  Gottes,  bald  als  etwas 
von  ihm  Mitgetheiltes  f  und  oft  als  eine 
Perfon  ,  befchric^ben.  .  Die  Bemerkung, 
dafs  diefs  eine  Perfonißkation  fei;  fchlägt 
zwar  allerdings  hier  an ,  es  giebt«  eine 
grofse  Menge  folcher*  Perfonificationerf  im 
A.  und  N.  T.  und  es  harmonirt  mit  der 
biblifchen  Lehre  von  Gott  weit  befler,' 
wenn  man  auch  hier  eine  folche  annimmt, 
als  wenn  man  fich  vorftellt,  dafs  dadurch 
eine  innere  Befchaffenheit  des  göttlichen 

\       ~\  We- 
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Wefens  bezeichnet  werden  Nur  mufs  man 
gefiehen ,  dafs ,  wenn  es  eine  Perfonifika- 
tion  iß,  fie%  von  besonderer  Art  und  be- 
fonders  ausgezeichnet  iß,  fehr  wichtige 
Zwecke  hat  und  mannichfaltige  Formen 
annimmt.  Der  Geiß  iß  in  Gott ,  Gott  iß 
Geiß,  der  Geiß  iß  Gott9  Gott  fendet  den 
Geifif  der  Geiß  geht  von  ihm  aus  9  Gott 
iß  für*  die  Menfchtn  Pater  und  Geiß.  Ich 
zweifle  nicht  daran,  dafs  jene  fchwebende 
Flammen  am  Pfingfifefie  und  jene  Taube 
bei  der  Taufe  Jefu  wirklich  etwas  Sinn- 
liches waren ,  was  man  als  Erfcheinupg 
Gottes  oder  des  Gottesgeifis  anfah,  eben 
fo  wie  der  Meffias  als  eine  Erfcheinung 
des  Vaters  betrachtet  wurde.  Wenn  man 
auch  eine  Perfonifikation  annimmt,  fo 
läfst  es  fich  doch  wohl  damit  vereinigen, 
dafs  man  fich  in  Gott  eine  befondere  Kra ft 
dachte ,  welche  man  den  Geiß  nannte  und 
deren  Wirkungen  man  fich  wie  ein  Au%- 
gehen ,  Ausfließen ,  Aus/enden  dachte, 
io)  Der  firenge  chrißliche  Supernaturalifi, 
welcher  fehr  confequent  überall  in  der 
Religion  Jefu  eher  etwas  Geheimnifsvolles 
und  U«b»rn*türlich«s ,  »ls  Begreiflichfceit 
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tittd  Natur  fucht  und  findet ,  wird  auch  hei 
diefer  Lehre |  fich  dazu  gerteigt  fühle*  iind 
defto  mehr,  da  inah  doch  immer*  wenn 
man  Vört  der  Bibel  abweichen  will,  (etwas 
Uebernatü^lichfes  und  Geheimnifsvolles  we- 
nigfiens  in  der  terfon  Jefu  annehmen, 
und  da  er  nach  feinen  Gruridräzen  fo  ge- 
nai  als  möglich  ,  beim  Buchitaben  der  Bi- 
bel flehen  bleiben  taufs.;  fir  witd  fich 
alfo  in  dem  Einigen  göttlichen  Weffen  et- 
was  Dreifaches ,  eine  dreifache  innere  und 
äulfere  Beziehung  denken.,  diefe  Lehte  al$ 
eine  befondere  göttliche  Offenbarung  bfc» 
trachten,  fie  glaubig  annehmen,  voraus- 
fezen,  dafs  Gott  die  wichtigften  Zweckö 
dabei  haben  müITe,  um  weichet  willen  fer 
fie  Von  ihm  geglaubt  haben  wolle  ,  dafs 
er  vielleicht  felbfi  einft  mehr  Von  diefett 
Zwecken  einfehen  werdfe,  gefieKeh,  dafs 
er  die  Art  Und  Weife  nicht  genau  befiim- 
men  könne,  wie  Vater,  Sohn  ütid  Geilt 

verfchieden  feien,  dafs  et  alfo  aüch  diefe 

*  * 

Verfchiedenheit  mit  keinem  Wörte  Volt 
kommen  ausdrücken  Und  ihre  Üebet£irt* 
fiimirfung  mit  der  Einheit  Gottes  nicht  er- 
klären könne,  und  fich  darinn  aü  das  ihm 

-    .    ~  f  hei- 
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heilige  Wort  der  Schrift  halten.  Er  wird 
diefer  Lehre,  da  fie  geoffenbart  iß  und 
das  Wefen  der  Gottheit  felbfi  betrifft,  das 
hochfte  Moment)  auch  in  praktischer  Rück« 
ficht  zufchrejLben* 

S.  Augufiin  ^e  tlinit.  5,  9.  Griesbath  poput. 
Dogm.  §.  62  ff  Storr  i^ber  den  Zweck  der 
evangel,  Gefell.  Job,  470  ff.  Mort  Epit.  P*  I.  c  3. 
Flatt  Com.  in  qua  fymbolica  ecclefiae  noSrrae 
de  deitate  Chrifti  fententia  probate  et  aindica« 

'  tur  Goett.  788.  De  Jefu  Cfatffto  vere  Dei  ülio  — 
auct»  Uhle  Hännov«  793. 

Wenn  man  aber  auch  die  Lehre  fo  fafst,' 
wie  aus  den  vorher  gemachten  Bemer- 
kungen hervorgeht,  fo  enthält  fie  immer 

*  - 

groffe,  trottende  Wahrheit ^  hat  ein  ho* 
hes  praktifched  Moment  und  felbft  die 
Form,  in  welcher  fie  in  der  Schrift  vor* 
kommt,  ift  noch  jezt  fehr  brauchbar. 

Gefchichte  der  Lehre  vom  Vater  Sohn  und  GeiA. 

Einzelne  Theile  diefer  Gefcbichte  find  bereits 
fehr  genngthuend  und  einige  vortrefflich  bear- 
beitet. Aber  die  ganze  Gefcbichte  bis  auf  die 
neueften  Zeiten  hat  noch  keinen  würdiget) 
und  ausführlichen  Bearbeiter  gefunden*  Kür* 


zer  findet  man  fie  von  Cotta  hei  Gerhard  T. 
III.  p.  3^4'  fqq  Dbderlein  Inftitut.  h  p.  345 
fqq.  Deff.  chrifti  Relig.  Unterricht  von  8üng$ 
VI.  S.  148  ff.  SWfer  Theo!  dogoo«  ed.  3.  p. 
138  fqq.  Beck  Inftit.  hiftor.  relig.  chrift*  LipC 
795  Materialien  zu  mehreren  Theilen  diefer 
Gefchichte  in  J*etav.  Do  gm*  tbeol,  T.  II  in 
'  Clark  fs  Schriftlebre  von  der  Dreyeinigkeit  — 
in  Buddei  Theol»  dogm.  p.  297  fqq.  in  Schlegets 
erneuert.  Erwägung  der  Lehre  von  der  Drey- 
einigkeit Riga  79t.  Hier  kann  nur  ein  Grund* 
rifs  Statt  finden ,  der  das  vurnehmfte  aus  die- 

fer  Gefchichte  zweckmäßig  zuAmmen  ftelit. 

•  < 

So  wie  die  Lehre  von  Vater.  Sohn  und 

r  ' 

Geift  im  N.  T.  enthalten  iß ,  konnte  lie  zu 
den  verfchiedenften  Vorfiellungen  und  Theo- 
rien Veranlagung  geben,  je  nachdem  man 
von  diefen  oder  jenen  hermeneutifchen  und 
philofophifchen  Grund fäzen  ausgieng,  unde$ 
war  zu  erwarten ,  dafs  jede  Pffrthie  ihre  Vor* 
ßellung  um  defio  lebhafter  vertheidigen  würde, 
da  man  in  diefer  Lehre  nicht  weniger  als  ei* 
nen  Auffchlufs  über  das  innere  Wefen  der 
Gottheit  gefunden  zu  haben  glaubte  und 
da  an  ihr  eigentlich  das  ganze  theologische 
Syftern  Weng»  » 
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I.  Periode.  Bis  zu  Arius  und  der  Nicänifchen 
Synode'.  325. 

Nachdem  man  eine  Zeitlang  Hofs  bei 
den  Worten  und  Vorfiellungen  der  Schrift 
liehen  geblieben  war,  fiel  die  Unterfuchung 
auf  die  Lehre  vom  Logos.  Die  Nazarener 
und  Ebioniten  hielten  in  der  Einfachheit  ihres 
Glaubens  Jefum  für  einen  blofsen  Menfchen, 
auf  welchen  Gottes  Kraft  herabkam  und  durch 
ihn  wirkte.  Die  herrfchendfe  Vorfiellung  der 
allerraeifien  Kirchenlehrer  in  diefer  Periode, 
felbft  der  Gnofiiker,  war  die,  dafs  der  Lo- 
gos von  Ewigkeit  her,  als  eine  Kraft  in 
Gott  war ,  aber  kurz  vor  der  Weltfohö- 
pfung  aus  Gott  hervorgieng,  von  Gott  auf- 
fer  ihm  hervorgebracht  wurde,  (ohne  dafs 
Gott  etwas  dadurch  verlor)  und  nun  eine 
für  fich  beliebende Perfon  ausmache,  welche 
Gott  ahnlich,  felbß  Gott  und  doch  Von  dem 
Vajer  abhängig  fei.  Dies  war  die  Grund- 
idee, welfche  nur  bei  Verfchiedenen  verfehle- 
dene  Modifikationen  annahm ,  befonders  bei 
Origines,  welcher  eine  ewige  Zeugung  ,  ein 
ewiges  Vorhandenfeyn  des  Sohns  als  befon- 
derer  Perfon  ,  annahm.  Neben  diefen  Vor- 
ftellungen  «ntftand  und  verbreitet«  lieh  die, 
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dafs  der  Logos  imd  der  Geift  nur  Kräfte 
oder  Wirhungsärien  des  Paters  feien ,  wel- 
cher Praxcas  >  Noetus >  Säbellius,  Paul  von 
Samofat,  Theodot  ,  Attenion  mit  verfchie- 
denen  Modifikationen  anhingen i  Diefe  bei- 
den Hauptvorfiellungen  kämpften  miteinan- 
der, bis  die  erfie  die  meiftert  Anhänger  be- 
kam. Eine  wefentliche  Veränderung  in  der- 
felben  war  die,  dafä  viele  Egyptifche  Bi- 
fchöfFe  behaupteten  *  der  Sohn  fei  dem  Va* 
ter  gleich ,  alfo  nicht  mehr  fubordiiurt*  ob- 
gleich  eine  befondere  Perfon  ,  und  dafs  der 
Röniifche  Bifchoff  Dionyfius  auch  das  lezte 
aufhob,  alfo  einen*  dem  Vater  gleichen  und 
in  dem  Vater  f ab fiftir enden  Söhn  annahm. 
Vom  heiligen  Geifte  wurde  in  diefer  Periode 
nicht  viel  gefprochen.  Es  fand  awar  Ver- 
fchiedenheit;der  Meinungen  Statt,  bald  wurde 
er  als  eine  Kraft  Gottes,  bald  als  einerlei 
mit  dem  Logos,  bald  als  Perfon  betrachtet, 
aber  man  achtete  wenig  auf  diefe  Verfchie- 
denheit.  Oiigines  fpricht  von  drei  Hypo- 
fiafen,  Vater,  Sohn  und  Geiß ,  den  lezten 
hält  er  für  geringer  als  den  Sohn,  für  ge- 
fchaffen  durch  den  Sohn  und  doch  für  ei- 
nen Gegenftand  göttlicher  Verehrung. 

Auf- 
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Außer  den  ältero  Streitfeh rifteih  von  Bullus,  Sott- 
,  verain,  Clarke,  f.  man  die  unpartbeyifcheren  Un- 
tej-fochunßen  von  Semler  hiftor  Sa  mm!  über  d. 
Beweitftellen  der  Dogmatik  2  St  Hajle  ?68. 
QelrUhs  Comment  de  vera  et  certa  eoruro  qui 
tnedio  2.  et  ioeimte  ^  floruerunt  patrum  de  ra« 
tione  —  filil  —  cjim  patre  ftntentia  Goett  787, 
Zieglers  tbeolog  Abhandlung.  I.  77  ff  JVJün* 
fchers  Dogm.  Gefch.  I.  3,6  ff.  Lange  Gefcb.  d. 
Pogmen  1  Th. 


» ■ 


4)  ^Qn  ^n'ws  und.  der  flicanifchen  Synode, 
bis  zum  Urfprutig  der  Antitrinitarier. 

Die  Vorftellung  des  Arius  eines  Aelteften 
zu  Alexandrien,  war  theils  aus  den  altern 
zufammengefezt ,  theils  neu.  Er  fubordi- 
nirte  den  Sohn  dem  Vater  und  liefs  ihn  in 
der  Zeit  entliehen ,  Wie  man  fchon  vor  ihm 
gethan  hatte,  aber  er  liefs  ihn  nicht  von 
Ewigkeit  als  eine  Kraft  in  dem  Vater  exifii- 
ren  und  aus  ihm  hervorgehen ,  fondern  wie  ( 
ein  anderes  Gefchöpf  Ton  ihm  aus  Nichts  ge- 
fchaffen  werden ,  nur  erklärte  er  ihn  für  das 
erfte  und  vornehmfte  Gefchöpf.  Der  Logo* 
war  alfo  nicht  gleiches  Wefens  mit  dem  Va- 
ter, und  von  Natur  dem  Vater  nicht  gleich, 
aber  nachdem  Gott  die  Welt  durch  ihn  ge- 
schaffen hatte,  theilte  ex  ihm  felbft  göttli. 
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che  Namen  9  Ehre  und  Würde  mit.  Den 

« 

Geilt  fcheint  er  für  ein  Gefchöpf  des  Sohns 
gehalten  zu  haben.  Es  ift  bekannt,  welche 
heftige  Streitigkeit  darüber  zuerft  zwifchen 
ihm  und  zwifchen  feinem  Bifchoff  Alexan» 
der  ausbrach,  wie  fie  immer  allgemeiner 
und  lebhafter  w\irde,  wie  viele  Anhänger 
lieh  Arius  erwarb ,  wie  zulezt  der  Kaifer 
Confiantin  lieh  darein  legte  und  die  Synode 
4  zu  Nicüa  325.  zur  Beilegung  der  Streitig- 
keilen  und  Unruhen  verfammelte  Arius  war 
felbft  gegenwärtig,  trug  feine  Lehre  vor  und 
wurde  vornehmlich  von  dem  Bifchoff  Eufe- 
bius  von  Nicomedien  und  feiner  Farthie  un- 
terßüzt.  Auf  der  Seite  Alexanders  ßritten 
vornehmlich  Athanafius  und  Marcellus  von 
Ancyra.  Die  lezte  Farthie  liegte  und  das 
Nicänifche  Symholum  kam  zu  Stande  f  wel- 
ches \ 
i)  Die  Saze  verdammte :  7fv  irore,  or«  *x  yr* 
irptu    yBwrjSTjvoy,    sy   t\v%  ovtuv  gy&veri* 

■ 

-fi)  fefifezte:  tmvQpLsv  si*  tv»  Seov,  irxrsp*,  «x>- 

TOXpOCTOpU,     TT0I7JT7JV     OpXtCVV     TS    TTUVitvV  XOtf  ttQpot* 

twp*  xoej  vc  tv*  xvpov  lyaw  %p\sw  rov  viov  r* 

«  s 
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3*0  foy  ywvTffovrx  $%   rs  lexrpoc  fiwoy*v7f9  r** 

5ßVTx9  s   iroiTjSsvroL  f   QfjLowiov  reo  vctrpt,  3fä  T» 

nxvrot,  sysvero,  nctf  sig-ro  nyiw  avra  vvwfix. 

f.  Äthanen  de  decretis  fynod*  Nicaen.  Socrat. 
H.  E.  I,  8.    Theodoret.   H*  E.  I,  12. 

Ueher  den  Sinn  diefer  Befiimmungen 
kann  noch  gefiritten  werden,  und  iß  ge- 
Jtritten  worden.  Sehr  wahrscheinlich  hat 
die  Synode  wirklich  fie  noch  nicht  in 
dem  Sinne  genommen,  in  welchem  man 
fie  in  der  Folge  nahm  und  für  allein 
rechtgläubig  erklärte,  und  die  Befiim- 
mungen  lauten  wirklich  fo ,  dafs  alle  ver- 
fchiedene  Parthieei*  ihre  Vorßellungen  da-  ( 
mit  vereinigen  konnten,  nur  die  Arianer 
und  diejenige  ausgenommen ,  welche  die 
Gottheit  Jefu  beßimmt  ableugneten.  Dafs 
drei  verfchiedene  Subjecte  in  dem  Einen 
ungetheilten  göttlichen  Wefen  feien,  da- 
von fagt  das  Symbolum  nichts  Genaues, 
man  hat  es  erß  durch  eine  ungewilfe  Con- 
fequenz  herausgebracht.  Erß  Mhanaßus 
lehrte  beßimmt ,  und  zwar  'als  Sinn  des 
Symbolums,  dafs  nur  Eine  Gottheit,  Eine 

Gg  ß    4        '  gött- 
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gottliche  Subfianz)  dem  Vater  und  Sohn 
gemeinfchaftlich ,  und  daft  die  Zeugung 
des  Sohns  ein  ewiger  f  innerer  9  nothwen* 
diger ,  unbegreiflicher  Actus  in  der  Gobti» 
tieit  felbft  fei.  Er  brachte  die  Lehre  von 
der  Gottheit  des  Sohns  wenigstens  in  eine 
weit  beflerer  Harmonie  mit  der  Lehre 
von  4er  Einheit  Gottes,  als  man  vorher 
gethan  hatte.'  Die  Worte  vrotwc, 
Ofiowoc  und  rpoawrou  (welches  fchon  fehr 
frühe  in  diefer  Lehre  gebraucht  worden  ■ 
war)  yerurfachten  durch  ihre  Vieldeutig- 
keil lange  und  mannichfaltige  Streitigkeiten, 
bis  endlich  die  Bedeutung  derlei hen  fefier 
undN  zu  allgemeinerem  Beifall  beftimmt 

■ 

Wurde.  Das  Athanafianifche  Syftem  trug 
nach  langemfcämpfen  und  nach  öfterm  Un-. 
terliegen ,  doch  endlich  den  Sieg  über  den 
Arianismus ,  Sabellianisrnus  und  andere 
aßnliche  Syfteme,  vornehmlich  durch  die  _ 
Uneinigkeit  feiner  Qcgner  und  die  Macht 
einiger  Kaifer,  vorzüglich  des  Theodoßus  f 
davon.  Unter  den  Arianern  waren  die  foge- 
nannten  Semiarianer  entstanden ,  welche 
im  Gründe'  dem  Nicaifchen  Symbolum  ge-. 
mftfa  ieferten ,    aber  das,  WQ?t  o>o*<nof  ver«* 

*  wart 
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WÄfffen,  dafür  o/toiü<noic  wählten  und  den 
Sohn  dem  Vater  fuborditiirten ,  eine  Vor- 
ftellung,  die  viel  Ausbreitung  und  Bei* 
fall  fand.  Marcell  von  Ancyra  war  in 
feinem  Eifer  wider  die  Arianer  in  den  Ver- 
dacht des  Sabellianismus  gerathen ,  feine 
Hauptabweichung  beftand  darirm,  dafs  er 
den  Logos  vom  Sohne  Gottes^  unterfchied, 
wodurch  er  freilich  auf  Behauptungen  gelei- 
wurde,  welche  den  hergebrachten  fehr  wider, 
fprachen.  Beftimmter  hatte  Photinus ,  zu 
Sirmium,  34.1  gelehrt  es  fei  in  der  Gottheit 
nur  eine  PerTon ,  der  Logps  fei  der  Ver- 
ltand, der  Geift  auch  eine  Kraft  Gottes, 
Jefus  ein  blofser  Menfch,  der  einen  befon- 
dern  göttlichen  Beiftand  genoflen  habe.  Diefo 
Behauptungen  erregten  unter  allen  Parthieen 
Auffehen  und  Widerftand  ,  zu-  diefen  Un- 
ruhen harnen  noch  diejenige,  zu  welchen 
Macedonius  Bifchof  zu  Coiißantinopel  Ver- 
anlaffung  gab,  welcher  fammt  feinen  An- 
hängern ,  unter  welche  auch  Semiarianer 
gehörten  ,  die  Persönlichkeit  des  heiligen 
Geißes  in  Gott  leugnete.  Einige  erklärten 
ihn  für  eine  Kraft  Gottes,  andere  für  eine. 
YQm  Va,ter   durch  den  Sohn  erfchaffenG 
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und  aufler  Gott  exiftirende  Perfon.  Atha- 
naßus,  Baßlius  der  Grofse,  die  Gregort 
zeichneten  fich  befonders    als  Beftreiter 

■ 

diefer  Grundlaze  aus,  der  erfte, hielt  fich 
in  feiner  Behauptung  der  Gottheit  und 
Confubftantialität  des  heil.  Griftes  ganz  an 
die  Schrift,  ohne  fich  in  weitere  Erklä- 
rungen und  Speculationen  darüber  einzHi« 
laflen.  Im  J.  38 1*  wurden  endlich  zu  Con- 
fiantinopel  auf  einer  Synode  zu  dem  Ni- 
cänifchen  Symbolum  einige  Stellen  hin- 
zugefezt,  und  andere  weggelaüen;  1) 
va  TtoLf  yve  nach  iroiijTtjv  2)  povov  rov  1%  ra 
rpoQ  ysvyTjSsvrct  irpo  vxvroov  rwv  attmueov  nach  ex 

mrtxe  Tu  voirpoe    3)  fiatt  tyiov  ro 
wurde  gefezt:    irvsvfiot  ro  &yiov9  ro  xvpiov ,  ro 
£cooicoiisv't  ro  $k  r»  iracrpoc   BUTopsvofxsvov ,  ro  fuv 

TCtrpt  OVpirpQGKtVVp&VOV  XOj  GVvioZocgopWOV,  ro  fatkTfCOLV 

iiu  rwv  irpoQTjruv.  WeggelalTen  wurde  beim  , 
Sohn;  Ssw  ix  ^  und  am  Ende  die  Ana- 
thematifmen,  Weiter  durften  und  konn- 
ten keine  Veränderungen  vorgenommeii 
werden  f  aber  die  Athanafianifche  Erklä- 
rung des  Symbolums  wurde  dt>ch  fo  viel 
als  mit  gefiempelt.  So  wurde  das  Sym- 
bol al3  allgemein  verbindlich  für  die  Kir- 
che ~ 

> 
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che  erklärt,  und  Theodos  forgte,  fo  gut 
er  konnte,    dafür,  dafs  es  die  Orientalin 
fche  Kirphen  annehmen  mufsten. 
Socret.  >H.  E.  5,  8«   Sozom.  7,  7-9.  Harduin. 
Concil.  L  807. 

Das  Symbolum  liefs  den  Geift  nur  vom 
l9ater  ausgehen,  aber  viele,  befonders 
in  der  Lateinifchen  Kirche,  glaubten  und 
yermuthlich  fchon  vor  AbfaiTung  des  Sym- 
bolums ,  dafs  er  auch  vom  Sohne  ausgehe, 
und  im  Occident  wurde  wie  es  fcheint, 
zuerft  im  6  Jahrhundert  den  Arianern  zum 
Troze  Filioque  fogar  in  das  Symbolum 
eingerückt,  und  diefer- Zufaz  wurde  im- 
mer allgemeiner.  Darüber  entßand  ein 
langer  Streit  mit  der  griechifchen  Kirche, 
welcher  iich,  da  noch  die  Eiferfucht  und 
Herrfchfucht  der  Bifcböffe*  zu  Confianti- 
nopel  und  Rom  hinzukam,  yorzüglich 
feit  dem  11  Jahrh.  in  einer  Trennung  von 
der  Lateinifchen  endigte,  die  bis  auf  den  1 
heutigen  Tag  fortdauert.     Der  Vorwurf, 

# 

welche  fchon  die  Arianer  den  andern  Par- 

■ 

theien  oft  mit  grofsem  Scheine  machten, 
dafs  fie  drei  Götter  annehmen,  konnte 
gegen  das  Ende  des  fechsten  und  den 
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Jfang  des  7.  Jahrh.  einem  Syrifchen  Mo- 
tnophyfiten  Afcosnages  und  feinem  Schü- 
ler. Philoponus  noch  mit  gröfferm  Rechte 
gemacht  werden  ,  wiewohl  fie  mehr  den 

* 

Ausdrücken  ^  als  dem  Sinne  und  der  Ab- 
licht nach  Tritheiten  waren :  denn  fie 
fchrieben  den  Dreien  wenigftens  ein  ge- 
meinfchaftliches  Wefen  zu.  Die  Befchul- 
di^ung  Muhameds  in  demfelbigen  Zeital- 
ter, dafs  die  Chriften  an  drei  Götter  glau- 
ben, war  gewifs  nicht  blofs.  van  diefen 
Männern  hergenommen.  Im  achten  Jahr- 
hundert erklärte  lieh  Johann  von  Damaf- 

- 

cus  über  diefe  Lehre  auf  eine;  Art,  wie  es 
des  erfien  Urhebers  eines  dogmatifchen 
Syfiems  würdig  war.  Er  Hellte  die  recht* 
gläubige  Nicänifch  -  Conßantlnppolitani- 
fche,  Athanafianifchs  Lehre  beftimoit  und 
ausführlich  dar,  fuchte  fie  fa  deutlich  zu 
machen,  als  er  konnte,  und  nahm  da- 
bei  auf  die.verfchiedene  Meinungen  feiner 
Vorgänger  Rückficht.  Er  fuchte  fie  felbft 
philofophifch  nach  feiner  Weife  zu  begrün- 
den ,  ohngefähr  im  Geifie  ,der  Scholasti- 
ka- 

Daher 

i  % 

1 

I  ,. 

,  \  »  \  .Digitized  by  G 


Daher  helfst  auch  dje  Wfchrift  I,  6.  r* 
Aoy«  *cq  vis  r«  3*8»  tsv Xkoymni  onroäsiStc  welches 
ein  Beweis  aus  dem  Begriffe  Gottes  felbft  fein 
foll,  f.  Röster  VIII.  259  Der  ganze  hieher 
gehörige  Abfcbnitt  1  B.  6-13.  Kap. 

Da  überhaupt  die  kirchliche  Orthodoxie 
in  An fehung  diefer  '  .Lehre  ,  den  Haupt- 
punkten nach  jezt  ganz  beftimmt  war  und  ' 
fich  feltgefezt  hatte,  fo  hörten  die  Streitigkei- 
ten darüber  immer  mehr  auf  und  einzelne 
Abweichungen  konnten  doch  nicht  leicht 
neue  Secten  hervorbringen.  Einem  der 
vornehmften  Nominaliften  im  11.  Jahrhun- 
dert, Rofcelin  wurde  von  feinen  Gegnern 
der  Vorwurff  gemacht,  dafs  aus  feinem 
Nominalismus  folge,  die  drei  Perfonen 
in  der  Gottheit  feien  nicht  wirkliche  Dinge, 
fondern  blofse  Namen.  Er  antwortete, 
die  drei  Perfonen  in  Gott  gehören  nicht 
zu  den  Univerfalien ,  fie  feien  drti  von 
einander  abgefonderte  Naturen ,  wie  drei 
Engel  oder  Seelen :  doch7  fo ,  dafs  die  drei 
in  Gott  nur  einen  Willen  und  eine  Kraft 
hätten.  Der  Hauptvertheidiger  diefer  Mei- 
nung wurde  Gilbert  von  Poitiers.  Dawider 
fchrieben  vornehmlich  Anfeim  von  Canter- 
-    ■  '  büry 


büry  und  Peter  Abalard,  geriethen  aber  da- 
durch  in  den  Verdacht  des  Sabellianismus, 
den  lezten  machte  der  heilige  Beruhard  zu 
einem  Arianer.    In  den  Sentenzen  des  Te- 
trus  Lombardus    handelt  das  ganze  erße 
Buch  de  myfierio  trinitntls  feu  de  Deb  uno 
et  trino,  eigentlich  gehören  aber  zu  die- 
fer  Lehre  nur  Dißinct.  2.  4.7.  9-54.  Die- 
fer  Scholafiiker  fafst  hier  das  wicbtigfte 
zufammen,  was  zeither  in  der  Kirche  über 
diefe  Lehre  'gefagt  und  gefchrieben  war. 
Er  bleibt  dem  als  orthodox  gefiempelten.  . 
Lehrtypus  getreu^  aber  er  will  ihn  philofo- 
phifch  begründen.    Er  findet  Spuren,  der 
Dreieinigkeit  in  allen   Körpern,   in  der 
Seele  des  Menfchen,   er  beantwortet  falle 

r 

Einwürffe  der  Gegner  wider  diefe  Lehre, 
er  wirfft  Fragen  über  diefelbige  auf,  wel- 
che vorher  noch  nicht  aufgeworfen  worden 
waren ,  er  .erklärt  fich  ausführlich  und  be- 
fiimmt  über  die  mannfchfaltigen  Aus- 
drücke, deren  man  fich  bisher  in  diefer 
Lehre  bedient  hatte.  Er  lehrt,  dafs  der 
Geiß  vom  Vater  und  Sohn  ausgehe  und. 
dafs   dis  griechifche   Kirche    darinn  dem 

Sinne ,  wiewohl  nicht  dem  Worte  nach  mit 
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derLatcinifchen  übereinftimme.  Ein  fran- 
'  zöafcher  Abt,  Joachim,  nahm  Anfiofs  an 
einigen  Sazen  .Lombards  und  verfiel  darü* 
ber  auf  die  Behauptung,  dafs  in  Gott  eih 
dreifaches  Wefon  und  drei  PerionetT,  un4 
l>ur  eine  nioralifche  Einheit  derfelben  vor* 
handen  fei,  welche  Meinung-  auf  einem 
Xateranifchen  Conciliurii  1215.  yerdaimnt 

wurde.  ■..     ■  '  ... 

Unfere  tymboVifchen  Bücher  wiederhoh*  \ 

Ion  das  Nicänifche  und  apoftoliche  Symbo* 

lum »  berufen  fich  auf  das  Athanafianifche 

und  verdammen  ausdrücklich  die  Lehren 

s    der  Ariancr>   Eunomianer  und  der  alten 

und  neuen  Samofatener  Aug.  Conf.  p»  9. 

Hier:  Una  effeniiä,  tres  perfonae  —  etno* 

mine  perfonae  utuntur  (ecclefiae)  ea  figni* 

ficatione,  qua  utuntur  in  hac  caufa  fcrip- 

*   tores   ecclelialtici,  ut   fignjficet  non  par- 

,    tem  aut  qualitatem  in  alio  fed  quod  pro 

,prie  fubfiiiit.   Artic.  Smakjild,    303.  Ca- 

teclu  maj.  400. 
Was  di*  Literatur  diefes  Zeitraums  betrifft,  fo  ver* 
weife  ich  vornehmlich  ,  «ofTer  den  bereits  »Dge- 

führten  allgemeinen  Schriftftellern,  auf  Walchs 
Hiftorie  der  K«zereyen  und  Spaltungen  und 
In  Anfthnng  der  Scholaftiker  auf  Cramer-  Boß. 

Hh  \  M 
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Juet  V»  o.  VI.  des  Ausgangs  or**  es  auf 
IFalck  hift.  conrrov.  de  prcyeflione  ipir.  '  S. 
Jen«  751»    Ziegler  a.  a.  0.  204  fr. 

3)  Vorh    JJrfprunge  der  Antitrinitarier  bis 
auf  gegenwärtige  Zeiten. 

Jahrhunderte  hindurch  war  das  atha- 
naßanifche  Dogma  nicht  angetaftet,  un- 
ter  den  lebhaftefien  dogmatischen  Streitig- 
keiten nicht  angegriffen,  y^lmehr  über- 
.  fpannt  worden,  als  die  alte  lang ft  entfchla- 
feneSecten  der  Sabellianer,  Samofatenianer, 
Photinianer  wieder  aufzuwachen  fchienen. 
Es  waren  theils  Wiedertäufer,  theils  ita- 
lienifche  Gelehrte  f    «welche  wahrfchein- 

,lich  durch  die  Gerüchte  von  der  fteforma- 

« 

t  tion  in  Deulfchland  veranlagt,  die  Ideen 
einer  noch  vollkommenem  Reinigung  des 
Chrifiehthums  von  fremden  Zufäzei)  fafs- 
ten,  und  dabei  zuerft  auf  die  Lehre  von 
'  der  Dreieinigkeit  ftiefTen von  welcher 
fie  behaupteten,  dats  lie  der  Einheit  Got.-, 
tes  widerfpreche.  Die  etwas  wilde  Jte- 
formationsnianier  diefer  Antitrinitarier ,  • 
Unitarier,  und  der  Geift  des  Zeitalters 
zog  ihnen  fchreckliche  Strafen  zu.  Lud- 
ioig  Hezer    wurde   zu   Coßniz,  '  Valentin 

Gen*  ! 
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•        ■  » 

Gentitis  zu  Bern  enthauptet,  Johann  Cam- 

* 

panus  in  Cleve  zu  ewiger  Gefangenfchaft 
verdammt,  Michael  Sei vede  zu  Gehfver« 
brannt,  wobei  Männer,  wie  Melanchthon 
und  Calvin  nicht  nur  nicht  unzufrieden 
waren,  fondern  felbfi  Veranlagung  gaben 
oder  mitwirkten.  Glücklicher  waren  die 
beiden  Sozzini  aus  Siena ,  welche  es  da» 
,  hin  brachten ,  dafs  von  ihrem  Namen  be» 
nannte  Seelen  und  Geineinen  entltanden. 

Die  Antitrinitarier  dachten  ond  lehrten  fehx  ver- 
fchieden.    Serveti  Vorftellung  ift  dunkel  und 
^  verworren.  Sabeilianifmus  war  fie  gewifs  nicht. 

Seine  Schriften :  de  trinitatis  erroribus  LL,  7, 
1591«  Dialogor.  de  trinit,  LL*  2.  de  jufticia 
regni  Cbrtfri  capitula  4;  1532,  Chriftianiamt 
reftitutio  1553.  Vergl*  $unge  a  a.  0  212 
ff.  Mehrere  3,.  B.  Gentiiis ,  Gribaldtts,  Aläa* 
ttts,  Farnovius  &c.  dachten  ariamfeh.  Fan* 
flus  Socinus  brachte  die  Unitarifche  Lehre  zu- 
erft  in  einen  fyftematifchen  Zufammenbang, 
und  fehmiiekte  fie  mit  Kunft  und  Gelehrfam- 
kejt  aus.  Er  hob  die  Trinität  gänzlich  auf, 
aber  in  Jrfu  fhtuirte  er  etwas  U.  bernatürli- 

■ 

ches  und  Uebermenfchliches ,  und  machte  ihn 
,  felbft  zum  Gegenftande  der  Anbetung,  jedoch 

fo,  dafs  eigentlich  nur  Gott  in  ihm  angebetet 
werde,    indem  andere    Sociniane/  ihm  dfefe 
'  Ehre  verweigerten.     Der  heil.  Geift  war  eU 

Hh  2  nigen 


mgen  eine  Kraft  Gottes  andern  eine  von  Gott 
*  erfchaftene  Perfon.  Bibliotheca  fratrum  Polo- 
nor  VI.  VolL  Arofterd.  1656  fqq.  CateVrb. 
Facov.  p.  79  fqq/  edit  Oeder  Francf,  et  Lipf. 
1739.  Der  SocinianUroos  bafr'ih  Ergfand  tfnd 
vorzüglich, io  Deitffcbland  unter  den  Proteftan- 
ten  y\e\  BsifaH  gefunden fiel*  aber  bei  Vie- 
lcn  in  Naturalismus  aofg^iöfst,  was  er,  felbft 
*l>iernals  war  A  review  of  the  life ,  charaetet* 
and  writings  of  ffohn'  Biddle,  who  was  ba- 
Dished  to  the  isle  of  Sciliy  in  the  protectorate 
of  Oliver  CronweU,  \>y  ffofs  Tvulmin.  Load« 


'     Melanchthon  hatte  in  den  erften  Aus* 
gaben  feiner  Locorum  die  X^inUatslehre 
_  abüchtlich  ganz  übergangen,,  weil  er  fie 
;- gar   fyiv\en   Gegenßaöd  wiffenfchaft- 
..  lieber  Unterfuchungen  .hielt.     Serveb  war 
;  die  Veranlaflung,  da'fs  er  fie  in  den  Aus- 
gaben  von  15  3-5«    an  weitlauftig  abhan- 
delte;   felM  eine   philoCopIxifglpe  Erklä- 
,  rung  der  Gottheit  des  Sohns  verbuchte  er* 
,  durch  welche  in  der  That  die  reine  Atha- 
naßanifche  Lehre  aufgehoben,  wurde,  wel* 
che  aber  vor  Flacius  von   nieruand  für 
kezerifch  gehalten  wurde.    Durch  di,e  An- 
titrinitarier  wurdeÄ  überhaupt  die  Kefor- 

*■  *  , 

f»  a 
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niatoren  zuerft  in  eines  genauere  Ünterfu- 
chung  diefer  Lehre  hineingezogen. 

■ 

'"  S\Strobets  Literargefich.  der  locbr,  &c*  '27  ff  83 
£  237  ff  In  feibeth  Ttframenle  voji  1540:  be- 
kannte  fich  Melatichtbon  uamentlfch  #um  apo- 
ftolifchen    und    nl^änifchen,  xiicht  a>er  zum 

athanafifcheq  Symboluip,    Vergl,  Plank  Gefch, 

.1     1 . .  ... 

Es  war  febr  in  der  Ordnung?,  dafs ,  nach- 
dem der  Unterftichungsgeift   über  diefes 
:  pqgma  wieder,  rege  geworden  war ,  auch 
die  verfchicdqnen  aJUen  Syßerne  wieder  ta- 
rnen und   zum  Theil  weiter,  ausgebildet 
und:  verfeinert  wurden.  Das.  .Iyfzte  war  l?e- 
,  fonders  in  Anfehung  des  ^rianisi^us  der 
7  Jall,  welcher,  vq^iglich  in England  ge- 
fqhjlite   und,    glückliche  .  Verth  eidiger  an 
Whifton,  Jachfor^Iiarwo^Whitby,  C%- 
ton  x  Watts  yJone\sy  Benjon  und  am,  mei- 
4j  fien  an  dem,  f  griene*,  fcharfönnigen  und 
edlen-  Clarhe  fan^,,  fler  übrigens  ; in,  feiner 
.  Hypothefe  ni^tM4ie .  ^ewfle^.  .IJegrifo  vor* 
Gatt  offenbarte,, 
The  fcripture(  doctrine  of  fche  tririity  ton*.  fl2» 
Deurfch  mit  Semlers  Vorrede  Frkf*  u.  Lpz.  774 
Hierher  gehören  &uch  7.  Vmittx  Diflertatio  de 

777»  iteruto'  edita  cam, 
■     .    '  Hb  3  oWc^ 


obfervttiombus  a  T.  G.  Hegelmawr  Tub.  78a 
OerUls  Chriftolofcie  etc. 

Unter  den  Englifchen  Umtariern  iß 
Tneftley  der  berühmteße  und  thätigftege- 
wefen.  Die  Arminianer  haben  fich  mehr, 
auf  die  Seite  des  Arianismus  als  xles  Soci- 
nianisinus  geneigt. 
Epifcop  lnftit  rel.  chrift.  II,  32.  Curcellaeus  In- 
ftit.  II,  19,  9«    Limborck.  Theol.  cbrifh  II, 

17.  aj. 

Die  marinichfaltigen  Verfuche,  die^Drei- 
einigkeit  zu  erklären  und  philofophifch 
zu  begründen,  weichen  entweder  unver* 
merkt  von  der  nicänifch-  athanafianifcheh 
Lehre  ab  und  verfallen  gewöhnlich  in 
den  Sabellianismus  oder  Tritheismus,  oder 
erklären  lie  gar  nicht.  So  lange  man  von 
der  Lehre  nicht  ganz  abweichen  will ,  ift 
es'  unit reitig  am  beften ,  lie  als  ein  Ge- 
heimnifs  zu  betrachten,  von  welchem  wir 
kaum  fö  viel  verliehen,  um  nur  einigen 
Begriff  dätnit  verbinden  zu  können,  und 
bei  den  Worten  der  Schrift  zu  bleiben, 
und  fie  alfo  höchficns  in  den  Ausdrücken 
K  mehr  zu  limplififiren ,  wie  auch  in  unfern 
Ziehen,  vqn.  verfchieden«  Vertheidigern  der- 

fei- 
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felben  gefchehen  ift.  Eine  andere  Anficht 
gewinnt  die  Lehre,  wenn  man  frei  ihr  die 
hiitorifche  Auslegung  zum  Grunde  legt, 
auf  jüdifche  VorftellungsaTten  Rückficht 
nimmt,  mildere  Begriffe  von  Infpiration 
vorausfezt,  und  der  Vernunft  das  Primat  in 
Glaubensfachen  einräumt.  Zu  einer  diefer 
Clauen  werden  immer  folgende  Schrif titel- 
ler gehören: 
»  ■  *  ... 

LeibniU  Defenßo  logica  SS  trinitatis  per  nova 
itiventa  logica  contra  Wtffowatium  u.  Thepdic. 
p.  472  fq  Reufch  j&trod.  in  theol.  revel  p.  1  ig. 
fqq.  Töllner  vermifchte  Auffäz*  st9  1.  »—  Mei- 
ers philo!'.  Betrachtungen  über  die  chriftl  Re- 
ligion \  Su  Ütlfpergers  kurzgefaßtes  Syftem 
feines  Vortrag«  von  Gottes  Dreyeinigkeit  Augfp. 
777  Setler  üb.  die  Gottheit  Chrifti  Lpz  775, 
Lejfing  in  der  Erziehung  des  Menfchenge- 
fchlecbts  und  dem  theologiCcnen  Nachiatfe. 
Semler  inßit  §.  m.  Schlegels  erneuerte  Er- 
wägung der  Lehre  von  uer  Dreyeinigkeit 
2  Tille,  Riga  791.  Ebendeff  vereinfachte  Dar- 
ftellung  der  Lehre  von  Gott  als  Vater,  Jefa 
dem  Sohne  Gottes  und  dem  hei!.  Geifte  Herl, 
u.  Stralfund  79s .„  Kant  Relig.  196  ff.  Streit 
der  Faculräten  S  50  11*  Tteftrunk  Cenfur  Ii. 
231  ff  III  iff  Vcrgl.  Sunge  a.  a.  O,  S* 
270  ff  die  lehrreiche  Ueberlicnt  der  verfehie- 
deneo  Hypothefen. 

Das  Cbriftentbum  hat  auch  zur  Anrufung,  Ver- 
ehrung i  -man  kann  iäft  fagen  Anbetung  der 
Heiligen  Vera nlaflun^ gegeben  (wovon  hier  an- 
hangs  weile  gefprochen  werden  kanu)  und  zwar 
trug  dazu  am  meiden  bei,  1)  Die  (Neigung  des 
,  Menfcben  überhaupt,  verdorbene  Seelige  zu 
vergöttern,  3)  die  Anrufung  der  Eogel,  wel-' 

eben 
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fchenman  die  Heilige  analog  dachte*  die 
Reliquien,  4)  die  alpen  chrilUichen  Homilerert. 
«od  Dichter  durch  ihre  Anreden  und  Lieder 
an  die  Heiligen,  5)  cS'c  Vtrtnrung  der  Ma- 
ria ,  als  der  Gottergebner  Inn  6  >  die  Märty- 
rer —  Seit  Gregor  M.  kamen  fie  in  di-*  öf- 
fentliche Litaneitn,  erhielten  Altäre,  Tempel* 
Fefttage  $oh  Damafc  IV,  16  f  Pä>\  Lom- 
bard lV,  4S ,  2  5  u  a.  Scholaftik  r  dograati- 
ftren  darÜbeY  ausfiyifiich ,  und  in  Vollem  fcrnfte* 
Die  Augfp  Cont.  art.  21.  und  die  Apologie 
derfelben  art  9  erkiären  fich  ftarkund  tref- 
fend dagegen,  und  zeigen,  wie  fthr  fie  meh- 
reren Lehren  der  rhr  ftlichen  Religion  zu* 
wider  fei  Concii.  Trident.  SelT  25.  verord- 
net iie,  jedoch  mit  Einfchränkungen,  VergU 
v  jOatlaeus  adv  l.atinos  de  eultu  religiofo  L  III«. 
Chemnit  Examen  Concil.  Trid.  ad  1.  c*  Sem- 
ier  Appar.  ad  LL.  Symbol  p   105  fqq. 


Einige  den  Sinn  entßeÜende  Druckfehlen  . 

S  a6r.  Dritte  Un»e  von  unten:  Infpirationsgeift  L 

Infpfration^begrifF. 
—  288  3  L,  von  «nfen:  m  einem  andern  fo  Sinne  U 

in  einem  eminenten  S^nne 

Ebet>d*r.~  \;  2  i  ftvr:  Wenn  aber  der  Be- 
griff entweder  ga*  kernt  \  Wenn  aber  der  Be- 
griff phihfophifch  heflimrtit  merden  j oll ,  fo  muß 
man  geßehen  daß  e>-  entweder  gar  keiner  etc. 
290.  L*  18  dfofe  I  dürfte. 

NB.  Statt  d't  Vorrede  wird  bei  der  zweiten 
Hälfte  d-eCtr  .Schrfc,  welche  auf  Oftern  hef- 
öuskommf,  eine  E*  innetnv.g  ,  jedoch  mit  be- 
fonderer  Seifenzahl,  fo  dafs  fie  auch  der  er- 
flen  Hälfte,  vorgebunden  werden  >kann ,  et- 
fcheineo. 
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fchea,  man  die  Heilige  analog  dachte  })  die 
Reliquien,  4)  die  alten  chriftlichen  HomileteiT 
lind  Dichter  durch  ihre  Anreden  und  Lieder 
an  die  Heiligen,  5)  cAc  Verehrung  der  Ma- 
ria ,  als  der  Gottes  gehä*  er  inn  6  ?  die  Märty- 
rer —  Seit  Gregor  M.  kamen  de  in  di  -  öf- 
fentliche Litaneitn,  erhielten  Altäre,  Tempel* 
Fefttage  $oh  Damafc  IV,  16  f  Ltfm- 
burd  IV,  4S,  2  5  u  a.  Schola(Jik  r  dogroati* 
firen  darÜbeY  ausführlich,  und  irr  vollem  fcrnfte* 
Die  Augfp  Cont.  art.  z\  und  die  Apologie 
derfelhen  art  9  erklären  fich  ftark  und  tref- 
fend dagegen,  und  z>  ij*en ,  wie  ftfhr  rle  meh- 
reren Lehren  der  chr.ftlicheu  Religion  zu* 
wider  fei  Concil.  Trident.  Se(T  25.  verord- 
net üe,  jedoch  nut  Einfchränkurjgen.  Vergl. 
Dallaeus  ud\r  Latinos  de  cultu  religiufo  L  III. 
Chemnit  Examen  Concil,  Trid.  ad  1.  c*  Sern* 
(er  Appar.  ad  LL.  Symbol  p   105  fqq. 


Einige  den  Sinn  entltellende  Druckfehler. 

»           ,  ■  ■ 
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S  ä6r.  Dritte  Ltn^e  von  unten :  fofpfrationsgelß  1* 
In  ff'&atlon  *b*g  vi  ff. 

—  388   \  L.  vor»  uiren:  in  einem  andern  fo  Sinne  U 

in  einem  eminenten  S  nne 

Ebendif.  1/  2  1  ft**r:  Wenn  ahe*  der  Be- 
griff entweder  ga+  kehi'r  1  Wenn  aber  der  Be* 
griff  phihfovhifch  hetfimmt  werden  fall,  fo  muß 
man  geßekeh..  daß  e*-  entweder  gar  keiner  etc. 

—  390.  L*  18  dü*fe  I  durfte. 

KB.  Statt  df  r  \?orrede  wird  bei  der  zweiten 
Hälfte  d  eftr  .Schr'fc,  welche  auf  Ottern  her- 

x*  nuskommf,  eine  fl»  Intiemng ,  jedoch  mifbe- 

fonderer  Seitenzahl,  tu  dafs  fie  auch  dei^er- 
ften  Hälfte,  vorgebunden  werden  Junn ,  et* 

*  <  fckeineo. 
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